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Vorrede. 


Bei der Herausgabe der Werke eines Jakob Böhme wäre 
es vielleicht am beſten, da ſeit den Lebzeiten dieſes Mannes bis 
auf den heutigen Tag wie über ſein Leben und Wirken ſo über 
ſeine Schriften die widerſprechendſten Urtheile gefällt worden 
find, nichts vorauszuſchicken oder hinzuzufügen, ſondern die 
Mitwelt durch neue Vorführung der Schriften dieſes chriſtlichen 
Denkers unparteiiſch darüber richten zu laſſen. Ohne mich 
daher auf das Für oder Wider hier weiter einzulaſſen, ſei es 
mir erlaubt, nur Einiges zu bemerken, was ſchon von Vielen 
Bun anerkannt e ift. 


Jakob. Böhme, nicht wiſſenſchaftlich oder hachgebildet 
ſondern durchs Leben erzogen und durch die chriſtliche Religion 
wahrhaft veredelt, entwickelte eine Kraft in ſeinen Schickſalen 
und Schriften, von der man wohl in Wahrheit ſagen kann, ſie 
trat in ihm hervor vom Geiſte Gottes getrieben. Man betrachte 
ihn als Denker und erkenne aus ihm ſelbſt, mit welcher großen 
Eigenthümlichkeit und Tiefe des Geiſtes er in jener Zeit auftrat. 
Man beobachte in ihm den Menſchen und man wird ihn auf 
ſeinen Dornenwegen liebgewinnen lernen. Und wenn alle Chriſten 
dem Beiſpiele unſers großen Meiſters ſo nachzukommen in Demuth 
und Liebe eifrig bemüht geweſen wären, wie Er: gewiß, es würde 
längſt beſſer und das Reich Jeſu ih Erden 0 ſichtbar ge⸗ 
worden fein, als es iſt! 
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Es leidet keinen Zweifel, daß Verſchiedenes von ihm das Ge— 
präge ſeiner Zeit und der damaligen Erkenntniß an ſich trägt; aber 
deshalb leugnet Niemand, der ihn kennt, daß in ſeinen Schriften 
zahlreiche Goldkörner zu finden ſeien, von der Eigenthümlichkeit 
ſeiner Sprache (z. B. Ichheit, Selbheit, das Ich urſtan⸗ 
den ꝛc.) bis zu den Anſichten über reinphiloſophiſche und chriftlich 
religiöſe Gegenſtände. Nicht ohne Grund, glaube ich, hat man 
ihn deshalb Teutonicus Philosophus genannt. 


Wie aufgeklärt dachte er über fo manchen religiöſen Gegen⸗ 
ſtand, wie weit drang er ein in das Gebiet der Metaphyſik! 
Böhme ſagt (6. Büchlein S. 140 ff): „Die Seele, wenn der 
Leib ſtirbt, bedarf keines Ausfahrens, und keines Einfahrens in 
Himmel oder Hölle, dieſe ſind kein Ort; denn Himmel und 
Hölle ſind überall gegenwärtig. In Guten iſt der Himmel, in 
Böſen die Hölle in der Zeit und Ewigkeit. — Der Himmel 
iſt anders nichts als eine Offenbarung des ewigen Eins, da 
Alles in ſtiller Liebe wirket und will. — Das Himmelreich iſt 
in den Heiligen in ihrem Glauben wirkend und empfindlich.“ 
Was ſagt der große Kant davon? „Die Trennung der Seele 
vom Körper iſt nicht in eine Veränderung des Ortes zu ſetzen. 
Wenn die Geiſter wohldenkende und heilige Weſen ſind, und 
die Seele in ihrer Gemeinſchaft iſt; ſo iſt ſie im Himmel. 
Iſt die Gemeinſchaft der Geiſter aber bösartig, in der ſie ſich 
befindet; ſo iſt die Seele in der Hölle. Der Himmel iſt 
alſo allerwärts, wo ſolche Gemeinſchaft heiliger 
geiſtiger Weſen iſt; er iſt aber nirgends, weil er keinen 
Ort in der Welt einnimmt, indem die Gemeinſchaft nicht in 
der Körperwelt errichtet iſt. — Die Seele wird nicht in die 
Hölle kommen, wenn ſie boshaft geweſen iſt; ſondern ſie wird 
ſich nur in der Geſellſchaft der böſen Geiſter ſehen, und das 
heißt: in der Hölle ſein.“ (Kant's Vorleſungen über 
die Metaphyſik. Erf. 1821. 8. S. 252.) Sah hierin der 
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große kritiſche Piloſoph zu Königsberg am Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts weiter und beſſer mit ſeinem Geiſte als der arme, vielfach 
verkannte und verſchrieene chriſtliche Denker zu Görlitz im Anfange 
des 17. Jahrhunderts? Wird nicht Jeder dem, was Böhme 
(v. d. Wiedergeburt Kap. 6. S. 119—123) über die Sünden⸗ 
vergebung, das h. Abendmahl, das Predigtamt und 
die Kirche (Kap 6, 15) ſagt, vollkommen beiſtimmen? 


Wenn doch alle Menſchen, vorzüglich doch aber alle Si 
fo dächten wieger hinſichtlich der Meinungen und Anſichten über 
das Chriſtenthum (Wiedergb. 7, 3. 4. 5. 8)! Gar einfach und 
herrlich ſagt er (B. 5. K. 7. 13. 14. S. 125, 126): „Gott 
geußt ſeine Weisheit und Wunder durch ſeine Kinder aus, gleich⸗ 
wie die Erde die mancherlei Blumen. So wir nun im Geiſte 
Chriſti als demüthige Kindek neben einander wohneten, und 
erfreuete ſich je Einer des Andern Gaben und Erkenntniß: wer 
wollte uns richten? Wer richtet die Vögel im Walde, die 
den Herrn aller Weſen mit mancherlei Stimme loben, ein 
jeder in ſeiner Eſſenz? Straft ſie auch der Geiſt Gottes, 
daß diz nicht ihre Stimmen in Eine Harmonie führen? Gehet 
doch ihr aller Hall aus ſeiner Kraft, und vor ihm ſpielen 
ſie. — Darum ſind die Menſchen, ſo um die Wiſſenſchaft 
und um Gottes willen zanken und einander darum verachten, 
thörichter denn die Vögel im Walde und die wilden Thiere, die 
keinen rechten Verſtand haben. Sie ſind vor dem heiligen Gott 
unnützer als die Wieſenblumen, welche doch dem Geiſte Gottes 
ſtille halten und laſſen ihn die göttliche Weisheit und Kraft 
durch ſich offenbaren. Ja ſie ſind ärger denn die Diſteln und 
Dornen unter den ſchönen Blumen, welche doch ſtille ſtehen. 
Sie ſind als die räuberiſchen Thiere und Vögel im Walde, welche 
die andern Vögel vom Geſang und Lobe Gottes abſchrecken.“ — 
Wie kräftig und nachdrücklich dringt er an ſo vielen Stel— 
len auf thätiges Chriſtenthum, indem er ſagt wie der Apoſtel: 


Der Glaube ohne Werke iſt todt! Gebührend würdigt er an 
verſchiedenen Orten die Rechte der Vernunft im ee zum 
Chriſtenthum. — 


Wohl wird es nicht an ſolchen fehlen, welche das, was 
Böhme ſchrieb und was ich hier dem teutfchen chriſtlichen 
Leſer wieder vorführe, tadeln und anfeinden werden. Ich jedoch 
will zu meiner Rechtfertigung gar nichts beibringen, indem ich 
ſie nicht für nöthig erachte und hinſichtlich Böhme's auf das 
verweiſe, was dieſer über Verſchiedenheit der Meinungen und An⸗ 
ſichten ausſprach. Sicherlich aber werden Viele Erweckung und 
Erbauung in dem finden, was der gottbegeiſterte Mann vor 
zwei Jahrhunderten ſchrieb und der a als een 
e en 


Es giebt im Garten der Welt der Blumen Gottes man⸗ 
cherlei. Laſſe Jeder auf dem Acker ſeines Herzens diejenige grü⸗ 
nen, blühen und zur Frucht gedeihen, von welcher er glaubt 
und überzeugt iſt, daß ſie ihn in Zeit und Ewigkeit am meiften 
erfreut und wahrhaft Deglädet! 


Und fo trete 98 Jakob Böhme, dieſer alte, ehrwürdige, 
e der ſo redlich trachtete nach dem Reiche Gottes, 
wieder vor das teutſche Volk ohne Furcht vor Beſchuldigung des 
Myſtieismus, Pietismus u. ſ. w., da der wahre Myſticismus fo 
lange vorhanden ſein wird, als das Gemüth und die Vernunft des 
Menſchen ſich aus innerm heiligen Drange zu der Gottheit auf⸗ 
ſchwingt. Vielleicht iſt die Mitwelt gerechter als die Vergangenheit 
und vergißt nicht, unter denen, die wahrhaft chriſtlich zu wandeln 
teachteten und die das Leben in feiner. innerſten Tiefe ſchauten, 
auch einen Jakob Böhme mit Liebe zu nennen! 


Leipzig, am Tage Michaelis 1830. 


Der Herausgeber. er 


Sn 
er 
in ſechs Büchlein, 


enthaltend: 


1) Bon wahrer Buße. 2) Vom heiligen Gebet. 
3) Ein Schlüſſel göttlicher Geheimniſſe. 
4) Von wahrer Gelaſſenheit. 5) Von 
der Wiedergeburt. 6) Vom über⸗ 
ſinnlichen Leben. 


Von wahrer Buße. | 


Wie. ſich der Menſch im Willen und Gemüth in ſich ſelber erwecken müſſe, 

und was ſeine Betrachtung und Vorſatz ſein ſolle, wenn er kräftige Buße 

wirken will, und mit was für einem Gemüth er vor Gott treten ſolle, 
wenn er von Gott Vergebung der Sünden bitten und erlangen will. 


1. Wenn der Menſch zur Buße ſchreiten und ſich mit ſeinem 
Gebet zu Gott wenden will: ſo ſoll er vor allem Gebet ſein Ge— 
müth betrachten, wie daſſelbe ſo ganz und gar von Gott abgewandt 
ſtehe; wie es an Gott treulos worden ſei; wie es in das zeitliche, 
zerbrechliche, irdiſche Leben gerichtet ſei und keine rechte Liebe gegen 
Gott und ſeinen Nächſten führe, und wie es alſo ganz wider 
Gottes Gebot läſtere und walle, und nur ſich 1 in . 

1 Fleiſchesluſt ſuche. 


2. Zum andern ſoll er betrachten, wie dieſes Alles eine Feind— 
ſchaft wider Gott iſt, welche ihm der Satan durch ſeinen Trug 
in unſern erſten Eltern erweckt hat, um welches Greuels willen 
wir des Todes ae und wir mit zn. eee Waere 
e 


3. Dum dritten folk er He hkchten die, grauſamen drei Ketten, 
daran unſere Seele die Zeit dieſes irdiſchen Lebens feſt angebunden 
iſt. Die erſte iſt Gottes ſtrenger Zorn, der Abgrund und finſtere 
Welt, welche das Centrum und kreatürliche Leben der Seele iſt. 
Die andere Kette iſt des Teufels Begierde gegen die Seele, damit 
er die Seele ſtets ſichtet, verſuchet und ſie ohne Unterlaß von 
Gottes Wahrheit in die Eitelkeit, als in Hoffarth, Geiz, Neid und 
Zorn ſtürzen will, und dieſe böſen Eigenſchaften mit ſeiner Begierde 
ſtets in der Seele aufbläſet und anzündet, dadurch ſich der Seele 
Wille von Gott wendet und in eine Selbſtheit eingehet. Die dritte 
und allerſchädlichſte Kette, daran die arme Seele angebunden ſtehet, 
iſt das verderbte und ganz eitle, irdiſche, ſterbliche Fleiſch und Blut, 
voll böſer Begierde und Neiglichkeit. Allhier ſoll er betrachten, wie 

1 


. 


er mit Leib und Seele in dem Sündenſchlamm, in Gottes Zorne, 
im Rachen des Höllenabgrundes hart gefangen liege, wie Gottes 
Zorn in Seel' und Leib in ihm brenne, und wie er der ſtinkende 
Säuhirt ſei, welcher ſeines Vaters Erbe habe mit des Teufels 
Maſtſäuen in irdiſcher Wolluſt verpranget und verzehret, als Gottes 
Liebe und Barmherzigkeit, und nicht wahrgenommen habe des 
theuern Bundes und Verſöhnung des unſchuldigen Leidens und 
Todes Jeſu Chriſti, welchen Gott aus lauter Gnade in unſere 
Menſchheit eingegeben und uns in ihm verſöhnet hat; auch wie 
er des Bundes der heiligen Taufe (in welchem er ſeinem Heiland 
Glauben und Treue zugeſagt hat) ſo ganz vergeſſen, und ſeine 
Gerechtigkeit (welche ihm Gott in Chriſto aus Gnaden geſchenkt) 
ſo ganz in Sünden beſudelt und verdunkelt, daß er nun jetzt mit 
dem ſchönen Kleide der Unſchuld Chriſti, welches er befleckt hat, 
vor Gottes Angeſicht ſtehe als ein kothiger, zerriſſener und zer— 
lumpter Säuhirt, der ſtets mit des Teufels Säuen die Trebern der 
Eitelkeit gefreſſen, und ſei nicht werth, daß er ein no des Va⸗ 
ters und Glied Christi genannt Werde. 1 1 4 


4, Zu vierten ſoll er ernſtlich fete bar ** Fi grimme 
Tod alle Stunden und Augenblicke ſeiner wartet und will ihn 
mit dieſem Säuhirtenkleide in ſeinen Sünden und Greueln ergrei⸗ 
fen und in Abgrund der Hölle ſtürzen, als einen Meineidigen 
und Glaubenbrüchigen, welcher zum 5 Gottes in r Wel 
Todeskammer ſolle behalten werden.“ bi 1 950 


5. Zum fünften ſoll er das ernſte und ſtrenge Gericht Gottes 
betrachten, da er ſoll lebendig mit ſeinen Greueln vor das Gericht 
geſtellt werden, und ihm alle diejenigen, welche er hier hat mit 
Worten und Werken beleidiget und zum Uebel verurſachet, daß ſie 
aus ſeinem Triebe haben auch Sünde gewirket, werden unter Augen 
treten, ihn verfluchen, und ſolches vor den Augen Chriſti, auch 
vor allen heiligen Engeln und Menſchen; und wie er allda werde 
in großer Schande und Spotte, dazu in großem Schrecken und 
ewiger Verzweiflung ſtehen; und wie ihn das ewig keuen würde, 
daß er ſo um einer kurzen Zeit Wolluſt willen habe eine ſo große 
ewige Seligkeit verſcherzet und ſeiner nicht beſſer wahrgenommen, 
daß er auch möchte unter der Gemeinſchaft der 17 ſein und 
des ewigen Rt und 3 aeg Runen 1 871009 


6: Zum fechften ſoll er kutmchten; voten) Baker ſein 195 
Bildniß (wie ihn Gott zu ſeinem Bilde geſchaffen hat) verlieret und 
eine ungeſtalte Larve, gleich einem hölliſchen Wurme oder greulichen 
Thier, bekommt, da er denn ein Feind Gottes, wider den Himmel 
und alle heilige Engel und Menſchen iſt, und wie ſeine Gemein⸗ 


N en 


ſchaft ewig in der grauſamen Feen unter den Teufeln und 


1 Würmern iſt. 


7. um ſiebenten ſoll er ernſtlich, betrachten die ewige Strafe 


amd Pein der Verdammten, wie ſie in ewigem Schrecken, in ihren 


hier gemachten Greueln ſollen Pein leiden und das Land der Hei⸗ 
ligen in Ewigkeit nicht ſchauen, auch keine Erquickung erlangen 
mögen wie bei dem reichen Mann zu, ſehen iſt. Solches ſoll der 
Menſch ernſtlich betrachten und denken, wie ihn Gott habe als ein 
ſolch ſchön und herrlich Bild geſchaffen, als ſein Gleichniß, in dem 
er ſelber wohnen will; daß er ihn habe zu ſeinem Lobe, zu ſeiner 
ſelbſt ewigen Freude und Herrlichkeit geſchaffen, daß er möge neben 
den heiligen Engeln mit den Kindern Gottes in großer Freude, 
Kraft und Herrlichkeit im ewigen Lichte wohnen, im Sange und 
Klange der Harmonie des engeliſchen und göttlichen Freudenreichs; 
daß er ſich ſollte mit den Kindern Gottes ewig freuen ohne Furcht 
eines Endes; da ihn kein böſer Gedanke rühren könnte, auch kein 
Leid noch Kummer, weder Hitze noch Kälte; da man von keiner 
Nacht weiß, auch kein Tag noch Zeit mehr iſt, ſondern eine ewige 
Freude; da Seel' und Leib in Freuden zittern und ſich der unend⸗ 
lichen Wunder und Kräfte, in Schönheit der Farben und Zierheit 
der unendlichen Gebärung in der Weisheit Gottes auf der neuen 
kryſtalliniſchen Erde, welche als ein durchſcheinend Glas ſein wird, 
erfreuen ſollte; und wie er es alſo muthwillig verſcherze, um einer 
ſolchen kurzen ſchnöden Zeit willen, welche doch in dieſer Eitelkeit, 
in dem böſen Leben des wollüſtigen Fleiſches, voll Jammer, Furcht 
und Unruhe iſt, in eitel Quälen, und gehet doch dem Gottloſen 
wie dem Frommen, wie einer ſterben muß, alſo auch der andere; 
und da der Heiligen Tod doch nur ein Eingang in die ewige 
u ib und der Gottlosen Tod ein Eingang in die ewige Unruhe. 


8. Zum achten ſoll er betrachten den Lauf diefer, Welt, wie 
alles nur ein Spielwerk ſei, damit er ſeine Zeit in Unruhe zu⸗ 
bringet, und daß es dem Reichen und Gewaltigen gehet wie dem 
Armen; wie wir alle gleich in den vier Elementen leben und 
ſchweben, und daß dem Armen ſein Biſſen ſo wohl ſchmecket in 
ſeiner Mühe als dem Reichen in ſeiner Sorge; daß wir Alle in 
Einem Athem leben und daß der Reiche nichts als nur eine 
Mundleckerei und Augenluſt zum Vortheil habe. Sonſt geht's 
einem wie dem andern; um welcher Augenluſt willen der Menſch 
eine ſolche große Seligkeit verſcherzet und fich in eat ver 
—— eke um deßwigen ainfſhrzt 
11 

er In ſolcher Betrachtung ute fh der Menfch. i in feinem 
8 und Gemüthe fühlen, ſonderlich, ſo er ſich ſein Ende ſtets 

a 


1 


vorhält, daß er wird ein herzlich Sehnen und Verlangen nach Got— 
tes Barmherzigkeit bekommen, und wird anfahen, ſeine begangene 
Sünde zu bereuen, daß er ſeine Tage ſo übel zugebracht hat und 
nicht wahrgenommen noch betrachtet, wie er hier in dieſer Welt in 
einem Acker im Wachſen ſtehe, entweder eine Frucht in Gottes 
Liebe oder Zorn, und wird ſich erſt beſinnen, daß er noch nicht in 
Chriſti Weinberge gearbeitet habe und daß er eine dürre Rebe am 
Weinſtock Chriſti ſei. Da dann in Manchem, welchen der Geiſt 
Chriſti in ſolcher Betrachtung rühret, großen Jammer und Herze⸗ 
leid, bei ſich ſelber Klagen, häufig angeht, über die Tage ſeiner 
Bosheit, welche er alſo ohne Wirkung in Chriſti Fp 5 
der Efielkelt, . * ERS in 17917 

10. Dieſem nun, weſchen der Geiſt Chriſtt zur Reue führe 
daß ſein Herz eröffnet wird, daß er ſeine Sünden erkennen und 
bereuen kann, iſt gar leichtlich zu rathen. Er darf nur die Ver⸗ 
heißungen Chriſti anziehen, daß Gott nicht den Tod des armen 
Sünders will, ſondern heißt ſie alle zu ſich kommen, ſie zu er⸗ 
quicken, und daß große Freude im Himmel ſei über einen Sünder, 
der Buße thut. Dieſer ergreife nur die e * 15 n 
em in Chriſti Leiden und Tod ein. 


N 11. Aber mit denen will ich reden, welche srl eine! Begierde 
zur Buße in ſich fühlen, aber nirgends zur Erkenntniß und zur 
Reue über ihre begangenen Sünden kommen können, da das Fleiſch 
immer zur Seele ſpricht: Harre noch, morgen iſt's gut! Und 
wenn dann Morgen kommt, ſo ſpricht das Fleiſch wieder- morgen! 
da die arme Seele ächzet und in Ohnmacht ſtehet und empfähet 
weder ächte Reue über die begangene Sünde noch einigen Troſt. 
Denen, ſage ich, will ich einen Prozeß ſchreiben den ich ſelber 
gegangen bin, was ihnen zu thun ſei und wie mir es gegangen 
iſt. Wenn es einen lüſtet, e, i v Be ven er es erfahren, 
ar hienach geſchrieben ift! M 1 Br 


Prozeß der, Buße. 


42. Wenn der Menſch einen Hunger durch ſolche bbbendmile 
Betrachtung in ſich findet, daß er gern wollte Buße thun, findet 
aber keine rechte Reue über die begangenen Sünden in ſich und 
gleichwohl einen Hunger nach Reue (wie denn die arme gefangene 
Seele immerdar ächzet, ſich fürchtet und vor Gottes Gericht der 
Sünden ſich ſchuldig geben muß): der kann es beſſer nicht machen, 
als er raffe Sinnen und Gemüth mit aller Vernunft zuſammen in 
Eins, und mache ſich zur ſelben Stunde, alſobald in der erſten 
Betrachtung, wenn er ſich in Luſt zur Buße fühlt, einen gewal⸗ 
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tigen Vorſatz, daß er dieſe Stunde und dieſe Minute alsbald will 
in die Buße eingehen und von dem gottloſen Wege ausgehen, auch 
aller Welt Macht und Ehre nichts achten, und wo es ſein ſoll, 
Alles um der wahren Buße willen verlaſſen und für nächte achten. 


13. Er ſetze ſich einen ſolchen harten und ſtrengen Sinn vor, 
daß er nimmermehr will wieder davon ausgehen, und ſollte er gleich 
aller Welt Narr darin ſein, und daß er wolle mit ſeinem Gemüth 
aus der Schönheit und Wolluſt dieſer Welt in das Leiden und Tod 
Chriſti, in und unter ſein Kreuz geduldig eingehen und ſeine ganze 
Hoffnung auf das, zukünftige Leben richten, und wolle nun in Ge⸗ 
rechtigkeit und Wahrheit in Chriſti Weinberg eingehn und Gottes 
Willen thun, und in Chriſti Geiſte und Willen alle ſeine Werke 
in dieſer Welt anfangen und vollenden, und wolle um Chriſti Wort 
und Verheißung willen, in dem er uns himmliſche Belohnung zu— 
geſagt hat, alles Unglück und Kreuz gern leiden und tragen, daß 
er nur möge unter die Gemeinſchaft der Kinder Chriſti gezählt 
und im Blute des Lammes Jeſu En in feine Wensch ein⸗ 
F Hanna und vereinigt ſein. 1 45 


14. Er ſoll ſich feſt einbilden und feine Seele ganz darein 
wickeln, daß er in ſeinem Vorſatze werde die Liebe Gottes in Chriſto 
Jeſu erlangen, und daß ihm Gott werde nach ſeiner treuen Ver— 
heißung das edle Pfand, den heiligen Geiſt, zu ſeinem Anfang geben, 
daß er in der Menſchheit Chriſti, nach himmliſchgöttlichem Weſen, 
werde in ſich ſelber neugeboren werden, und daß ihm der Geiſt 
Chriſti werde ſein Gemüth in feiner, Liebe und Kraft erneuern und 
ſeinen ſchwachen. Glauben kräftig machen; auch daß er in ſeinem 
göttlichen Hunger werde Chriſti Fleiſch und Blut in ſeiner Seelen⸗ 
begierde, welche ſtets danach hungert und dürſtet, zu einer Speiſe 
und Trank bekommen und mit der Seele Durſt trinken aus dem 
ſüßen Brünnlein Jeſu Chriſti das Waſſer des ewigen Lebens nach 
Chriſti Verheißung und wahrhaftiger ſtarker Zuſage. 


15. Er ſoll ſich auch gänzlich einbilden die große Liebe Gottes, 
daß Gott nicht den Tod des Sünders wolle, ſondern will, daß er 
ſich bekehre und beſſere; und wie Chriſtus die armen Sünder alſo 
freundlich zu ſich ruft, wie er ſie erquicken will; und daß Gott 
darum ſeinen Sohn in die Welt geſandt habe, zu ſuchen und ſelig 
zu machen das verloren iſt, als den armen bußfertigen wieder— 
kommenden Sünder; und wie er um des armen Sünders willen 
ſein Leben in den Tod gegeben habe und für ihn in unſerer 
angenommenen Menſchheit geſtorben ſei. 


16. Mehr ſoll er ſich feſtiglich Aubitdein daß ihn Gott in 
Chriſto Jeſu viel lieber erhören wolle und zu Gnaden annehmen, 
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als er zu ihm komme, und daß Gott in der Liebe Chriſti, in dem; 
hochtheuern Namen Jeſu nichts Böſes wollen könne, daß kein 
Zornblick in dieſem Namen ſei; ſondern er iſt die höchſte und tiefſte 
Liebe und Treue, die allergrößte Süßigkeit der Gottheit in dem 
großen Namen Jehova, welchen er in unſrer verderbten und ver— 
blichenen Menſchheit des himmliſchen Theils, welches im Paradies 
durch die Sünde verblich, hat offenbaret und ſich deshalb nach 
ſeinem Herzen beweget, daß er uns ſeine ſüße Liebe einflößte, auf 
daß des Vaters Zorn, welcher in uns entbrannt war, dadurch 
verlöſche und in Liebe verwandelt würde: welches Alles um des 
armen Sünders willen 4 iſt, daß der möchte wieder eine 
offene Gnadenpforte erlangen. 


17. In ſolcher Bert Fit er ſich feſtiglich einbilden daß 
er dieſe Stunde und Augenblick vor dem Angeſicht der heiligen 
Dreifaltigkeit ſtehe und daß Gott wahrhaftig in ihm und außer 
ihm gegenwärtig ſei, vermöge der heiligen Schrift, welche ſagt: 
Bin nicht ich's, der Alles erfüllet? Item: Das Wort iſt dir nahe, 
nämlich in deinem Mund und Herzen. Item: Wir wollen zu 
euch kommen und Wohnung bei euch machen. Item: Ich will 
alle Tage bis an der Welt Ende bei euch bleiben. „ nr Das 
Reich Gottes iſt inwendig in euch. | Ä — Wesens. 

18. Alſo ſoll er gewiß wiſſen und barbie, daß er mik feiner 
Seele feſt vor dem Angeſicht Jeſu Chriſti, vor der heiligen Gott⸗ 
heit ſtehe, und daß ſich ſeine Seele habe rücklings von Gottes 
Angeſicht gewandt, und daß er jetzt dieſe Stunde wolle ſeiner Seele 
Augen und Begierde gegen Gott wenden und mit dem armen, 
verlorenen und wiederkommenden Sohne zum Vater kommen. Er 
ſoll mit untergeſchlagenen Augen feiner Seele und Gemüthes, in 
Furcht und höchſter Demuth vor Gott anfahen ſeine Sünde und 
Unwürdigkeit zu beichten wie folgt. 


Eine kurze Form, der Beichte vor Gottes Augen. . 


(Dieſe Beichte mag ſich ein Jeder nach ſeinem Anliegen formiren 
und vermehren, wie ihn der heilige Heist lehren wird; . Mit nur eine 
kurze Anleitung geben.). | i aa ee 


1000807 großer, unerſorſchlcher heiliger ai 7 aller Mes 
fen, der du dich in Chriſto Jeſu aus großer Liebe gegen uns mit 
deinem heiligen Weſen in unſrer Menſchheit haſt offenbaret! Ich 
armer, unwürdiger, ſündiger Menſch komme vor dein geoffenbartes 
Angeſicht in der Menſchheit Jeſu Chriſti, wiewohl ich's nicht werth 
bin, daß ich meine Augen zu dir aufhebe, und flehe vor dir und 
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bekenne dir, daß ich an deiner großen Liebe und Gnade, die du 
uns geſchenkt haſt, bin treulos und brüchig worden. Ich habe den 
Bund, welchen du aus lauter Gnade durch die Taufe mit mir ge⸗ 
macht haſt, in welchem du mich zum Kinde und Erben des ewigen 
Lebens angenommen haſt, verlaſſen; und habe meine Begierde in 
die Eitelkeit dieſer Welt eingeführet und meine Seele damit beſu— 
delt, und ganz viehiſch und irdiſch gemacht, daß ſich auch meine 
Seele vor Sündenſchlamm nicht kennet und für ein ganz fremdes 
Kind vor deinem Angeſichte achtet, das nicht werth iſt, daß es deiner 
Gnade begehren ſoll. Ich liege im Schlamm der Sünden und Eitel- 
keit meines verderbten Fleiſches bis an den Gaumen meiner Seele, 
und habe nur noch ein klein Fünklein des lebendigen Athems in 
mir, welches deiner Gnade begehret. Ich bin mir in der Eitelkeit 
alſo todt worden, daß ich auch in dieſer wee meine Augen 
ver du dir aufheben kann. 

0 Gott in Christo Jeſu der du um der armen Sünder wil⸗ 
len biſt Menſch worden, daß du ihnen helfen willſt, dir klage ich's, 
zu dir habe ich noch einen Funken der Zuflucht in meiner Seele. 
Ich habe dein erworbenes Erbe, das du durch deinen bittern Tod 
uns armen Menſchen erworben haſt, nichts geachtet und mich der 
Erbſchaft der Eitelkeit in deines Vaters Zorn, im Fluche der Erde 
theilhaftig gemacht, und bin in Sünden gefangen und in deinem 
Reiche halb erſtorben. Ich liege in Ohnmacht deiner Kraft, und der 
grimmige Tod wartet meiner; der Teufel hat mich vergiftet, daß 
ich meinen Heiland nicht kenne. Ich bin ein wilder Zweig an 
deinem Baume worden, und habe mein Erbe an dir mit des Teufels 
Säuen verzehret. Was ſoll ich von dir ſagen, der ich deiner 
Gnade nicht werth bin? Ich liege im Schlafe des Todes, der hat 
mich gefangen und bin mit drei ſtarken Ketten hart angebunden. 
Oy du Durchbrecher des Todes, komm mir doch zu Hülfe! Ich 
kann und vermag nichts; ich bin mir todt worden und habe keine 
Kraft vor dir, und darf auch meine Augen vor großer Schande 
vor dir nicht aufheben; denn ich bin der beſudelte Säuhirte und 
habe mein Erbe mit der falſchen buhleriſchen Hure der Eitelkeit in 
Fleiſchesluſt verthan; ich habe mich in eigner Luſt geſucht und 
nicht dich. Nun bin ich meiner Selbſtheit zum Thoren geworden 
und bin nackt und bloß; meine Schande ſtehet mir unter Augen, 
ich kann fie nicht verbergen; dein Gericht wartet meiner: was foll. 
ich vor dir ſagen, der du aller Welt Richter biſt? Ich habe nichts 
mehr, das ich dir vortragen kann; hie ſtehe ich vor dir nackt und 
bloß und falle vor deinem Angeſicht zu Boden und klage dir mein 
Elend, und flehe zu deiner großen Barmherzigkeit: Wiewohl ich's 
nicht werth bin, ſo nimm mich doch nur in deinen Tod und laß 
mich doch nur in deinem Tode meines Todes ſterben! Schlage doch 
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du mich in meiner angenommenen Ichheit zu Boden und tödte durch 
deinen Tod meine Ichheit, auf daß ich nicht mehr mir ſelber lebe, 
weil ich in mir ſelber nur Sünden wirke! So ſchlage du doch das 
böſe Thier voll falſcher Liſt und eigener Begierde zu Boden, und 
erlöſe doch die arme Seele von ihren ſchweren Banden!“ N 


O barmherziger Gott, ein Liebe und Langmuth iſt's, daß 
ich nicht ſchon in der Hölle liege! Schuergebe mich mit meinem 
ganzen Willen, Sinnen und Gemüthe in deine Gnade und flehe 
zu deiner Barmherzigkeit. Ich rufe dir durch deinen Tod aus 
dem kleinen Fünklein meines Lebens, mit dem Tode und der Hölle 
umfangen, welche ihren Rachen gegen mich aufſperren und wollen 
mich gar im Tode verſchlingen, der du geſagt haſt, du willſt den 
glimmenden Docht nicht auslöſchen. Nun habe ich keine andere 
Straße zu dir, als dein Leiden und Sterben; weil du unſern Tod 
durch deine Menſchheit zum Leben gemacht und die Ketten des 
Todes zerſprenget, ſo verſenke ich meiner Seele Begierde in winen 
Tod, in die aufgebrochenen mieren deines Todes. | 


» großer Brunnqguell der Liebe Gottes laß mich — mei⸗ 
ner Eitelkeit und Sünde in dem ane meines ee Sein 
Ehrifti ſterben! | il | 


O du Athem der großen Liebe Gottes, erquicke date meinen 
ſchwachen Athem in mir, daß er anfange nach dir zu hungern und, 
zu dürſten! O Jeſu, du ſüße Kraft, gieb doch meiner Seele aus 
deinem Gnadenbrünnlein deines ſüßen Waſſers des ewigen Lebens 
zu trinken, daß ſie vom Tode aufwache und nach dir dürſte! Ach 
wie gar matt iſt ſie doch an deiner Kraft! O barmherziger Gott, 
bekehre doch du mich, ich kann nicht! O du Ritter des Todes, 
hilf du mir doch ringen! Wie hält mich der Feind an ſeinen drei 
Ketten und will meiner Seele Begierde nicht laſſen vor dich kom— 
men. Komme doch du und nimm meiner Seele Begierde in dich, 
ſei doch du mein Zug zum Vater und erlöſe mich von des Teufels 
Banden! Siehe nicht an meine Ungeſtalt, daß ich vor dir nackt 
ſtehe und habe dein Kleid verloren! Bekleide du doch nur mei⸗ 
nen Athem, der noch in mir lebt und deiner Gnade begehrt, und 
laß mich noch einſt ſehen dein Heil! | 


O allertiefſte Liebe, nimm doch meiner Seele Begierde in dich, 
führe ſie doch aus des Todes Banden durch deinen Tod in deiner 
Auferſtehung in dir aus! Erquicke mich doch in deiner Kraft, auf 
daß meine Begierde und Wille anfange neu zu grünen! Ach du 
Ueberwinder des Todes und Zornes Gottes, überwinde doch du in 
meiner Ichheit, zerbrich ihren Willen und zerknirſche meine Seele, 
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daß ſie ſich vor dir fürchte und ſtets vor dir zu Boden falle, und 
ſich ihres eignen Willens vor deinem Gerichte ſchäme, daß ſie als 
dein Werkzeug dir gehorſam ſei! Beuge du fie in Todesbanden, 
nimm u die Bear, auf daß ſie BR Be u wolle! 


D Gott heiliger Geiſt in Chriſto⸗ meinem Heiland lehre mich 
doch was ich thun ſoll, daß ich mich möge zu dir wenden! Wende 
doch meinen Willen in mir zu dir; zeuch doch du mich in Chriſto 
zum Vater und hilf mir, auf daß ich jetzt von nun an von der 
Sünde und Eitelkeit ausgehe und nimmermehr wieder darein ein⸗ 
gehe! Erwecke du die rechte Reue über die begangenen Sünden in 
mir; halte mich doch in deinem Bande und laß mich nicht von dir 
los, daß mich der Teufel nicht ſuche in meinem böſen Fleiſch und 
Blut und wieder in den Tod des Todes führe! Erleuchte doch 
meinen Geiſt, daß ich die göttliche Bahn ſehe und ſtets gehe! Nimm 
doch du von mir, was mich ſtets wendet von dir; gieb doch du 
mir, was mich ſtets wendet zu dir; nimm mich mir und gieb 
mich ganz eigen dir! Laß mich doch nichts ohne dich anfangen, 
wollen, denken noch thun! Ach, wie lange, Herr, bin ich's doch 
nicht werth, was ich von dir begehre! Laß doch meiner Seele 
Begierde nur in den Thoren deiner Vorhöfe wohnen; mache fie 
nur zu deiner Diener Knecht; errette ſie doch nur aus der grau⸗ 
e Gruft, da fein Troſt noh Canning innen 9 


O Gott in Chriſto Jeſu! ichn bin mir blind und ume mich 
nicht vor Eitelkeit; du biſt mir in meiner Blindheit verborgen, 
der du doch nahe bei mir biſt; aber dein Grimm hat mich finſter 
gemacht, welchen meine Begierde geweckt hat. Nimm doch nur 
den Athem meiner Seelenbegierde zu dir, prüfe ihn, Herr, und 
zerſchelle ihn, daß meine Seele möge einen Strahl deiner eee 
Gnade erreichen! 


Vor dir liege ich als ein Todter, deſſen Leben auf feinem Gau— 
men ſchwebet als ein kleines Fünklein; zünde du es doch an, Herr, 
und richte meiner Seele Athem vor dir auf! Herr, ich warte auf 
deine Zuſage, der du geſagt haſt: So wahr ich lebe, ich habe nicht 
Luſt am Tode des Sünders, ſondern daß er ſich bekehre und lebe. 
Ich erſenke mich in den Tod meines Erlöſers Jeſu Chriſti und 
harre dame dein Wort 10 Wahrheit und Leben, Amen. 


20. Auf ſolche des ergehen Art, wie ſich ein Jeder in 
ſeinem Gewiſſen findet, in was für Sünden er ſeine Seele einge— 
führt hat, mag er beichten; wiewohl, ſo der Vorſatz recht ernſt iſt, 
keine Formel nöthig zu machen iſt: denn der Geiſt Gottes, welcher 
bald im Willen des Gemüths iſt, wird ſie ihm im Gewiſſen wohl 
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ſelbſt machen, denn er iſt's, der in einer rechten ernften Begierde 


ſelbſt die Buße wirkt und die Seele durch 5 Tod vor en 
verttitt. 


27 oe lieben Leſer, welcher in einem chen Borſatze 
iſt, will ich aber nicht bergen, wie es gemeiniglich in ſolchem har— 
ten Vorſatz zuzugehen pflegt, zwar einem anders als dem andern, 
nachdem der Vorſatz ernſt und groß iſt. Denn der Geiſt Gottes 
iſt ungebunden und pflegt mancherlei! Prozeß zu halten, wie er 
einen Jeden kennt. Jedoch wer im Kriege geweſen iſt, der kann 
vom pe re reden, den einem alſo ginge, ut u eee 13497 


22. Es kommt, daß ein ſolches fer mit renden Borſate 
a0 vor Gott kommt und in die Buße eingehet. Es gehet ihm 
aber wie dem Cananeiſchen Weiblein, als wollte Gott nicht hören; 
ſein Herz bleibt ohne Troſt; es treten ihm wohl noch ſeine Sün⸗ 
den und Unwürdigkeit unter Augen, als ſei er's nicht werth; fein 
Gemüth iſt, als wäre es ſtumm; die Seele ächzet in der Tiefe, das 
Herz empfähet nichts, kann auch wohl ſeine Beichte vor Gott nicht 
ausſchütten, gleich als wäre ihm fein Herz und Seele verſchloſſen. 
Die Seele wollte gern, aber das Fleiſch hält ſie gefangen; der 
Teufel decket feſt zu und modelt ihm den Weg der Eitelkeit wieder 
vor und kitzelt ihn mit Fleiſchesluſt, und ſaget im Gemüth: Harre 
noch, thue erſt das und das; ſammle dir vorher Geld, daß du der 
Welt nicht bedarfſt; alsdann tritt in ein 1 Leben, in ar 
Ban es iſt 8 genug! f f 


1 234 D wie viel bund verderben in viecher Anfange, 5 
ſie wieder in die Eitelkeit eingehen; und gehet ihnen als einem 
jungen Pfröpflein, das von Winden ee win oder von 
der Hitze verdorret. 


24. Höre, liebe Seele, willſt du ein Ritter des Todes und 
der Hölle in deinem Heilande Chriſto werden, und willſt, daß dein 
junges Pröpflein ein Baum im Reiche Chriſti werde und wachſe; 
ſo mußt du im erſten ernſten Vorſatz ſtehen bleiben; es koſtet dein 
erſtes väterliches Erbe, dazu deinen Leib und Seele: entweder ein 
Engel in Gott oder ein Teufel in der Hölle. Willſt du gekrönt 
werden, ſo mußt du ſtreiten; du mußt in Chriſto ſiegen und nicht 
vor dem Teufel unterliegen. Dein Vorſatz ſoll ſtehen bleiben, du 
mußt We er —45 Gut dieſem ee ee 0 
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ni 28. Wen des Fleisches Geiſt ſaget: charre ohn es iſt jest 
nicht angenehm; ſo muß die Seele ſagen: es iſt jetzt meine Zeit 
und Stunde, daß ich wieder in mein Vaterland eingehe, daraus 
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mich mein Vater Adam ausgeführet hat; es ſoll mich keine Krea— 
tur halten, und ſollteſt du, irdiſcher Leib, darum zu Trümmern 
werden und verſchmachten: ſo will ich jetzt in den Roſengarten 
meines Erlöſers Jeſu Chriſti durch ſein Leiden und Tod zu ihm 
mit meinem Willen und ganzer Begierde eingehen, und dich, du 
irdiſcher Leib, der du mir meine Perlen verſchlungen „haft, welche, 
Gott meinem Vater Adam im Paradies gab, in Chriſti Tode 
dämpfen und den Willen deiner Wolluſt in der Eitelkeit brechen, 
und dich, als einen böſen Hund, an die Kette meines ernſten Vor⸗ 
ſatzes anbinden. Und ſollteſt du gleich aller Menſchen Narr darum 
ſein: ſo ſollſt du doch meiner Seele ernſtem Vorſatze gehorſamen. 
Von dieſer Kette ſoll dich niemand auflöfen, als der zeitliche Tod. 
Wan helfe mir Gott und ſeine Keane d Damen 


Eine ane Andeutung, wie die arme Seele wie der; vor Gott 
teien ſoll und wie ſie um das edle Ritterkränzlein ſtreiten ſolle; 
was für Waffen ſie anziehen ſoll, ſo ſie wider Gottes Zorn, auch 
wider Teufel, Welt und Sünden mit Fleiſch und Blut, wider 
eh nen Elements, nd wider ale Feinde in Streit ziehen wil 


260 Liebe Seele, zu dieſem; gehöret Ernst. Es muß nicht nur 
eine e Erzä hang ſolcher Worte ſein; der ernſte vorgeſetzte Wille muß 
das treiben, oder wird nicht erlanget werden. Denn will die Seele 
Chriſti Ritterkränzlein von der edlen Sophia erlangen: ſo muß ſie 
in großer Liebesbegierde darum buhlen; ſie muß ſie bei ihrem aller⸗ 
heiligſten Namen darum bitten, und in gar großer züchtiger De 
muth vor ſie treten, nicht als ein brünſtiger Stier oder geile Venus. 
So lange ſie ſolche ſind, ſollen ſie ſolches nicht begehren, ſie er⸗ 
langen's nicht; und ob was erlangt würde in Diefer Zeit, ſo iſt 
es bei ſolchen doch nur ein Glaſt davon. 


27. Aber ein züchtiges Gemüth mag's wohl erlangen, daß 
die Seele in ihrem edeln Bildniß, welches in Adam ſtarb, lebendig 
gemacht werde (verſtehet in der himmliſchen Leiblichkeit, nach dem 
inwendigen Grunde) und daß ſie das Kränzlein aufſetze, welches, 
ob es geſchieht, doch der Seele wieder abgenommen und als eine 
Krone beigelegt wird. Gleichwie man einen König krönt und 
nachher ſeine Krone verwahrt: alſo geſchieht auch der Seele, 
weil ſie noch mit dem Sündenhauſe umgeben iſt; damit, ob ſie 
wieder fiele, nicht ihre Krone beſudelt würde. Hiemit den Kin⸗ 
dern, ſo dieſes wiſſen und erfahren haben, verſtändig genug gen 
nde; ke Sa iſt Na Be an ae ee | 
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. 
Prozeß. 


g 28. Hiezu gehört ein nüchtern 9 e im np 
Vorſatze und in höchſter Demuth mit Reue ſeiner Sünden vor 
Gott alſo trete, da ein Vorſatz innen iſt, daß der Menſch nicht 
mehr will in die alten Fußtapfen der Eitelkeit eintreten, und ſollte 
ihn die ganze Welt darum für närriſch halten, er auch Ehr' und 
Gut darum verlieren, dazu en zeitliche Leben, 1 wollte er => 
= darin verharren. f 
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29. Ein ſolch Gelübde nei er der edeln Sophia i ih einem 
Borſag und Gemüthe thun, will er ihre Ehe und Liebe erlangen. 
Denn Chriſtus ſagte auch alſo: Wer nicht verläßt Weib, Kinder, 
Brüder, Schweſtern, Geld, Gut und alles, was er hat, ja auch 
ſein irdiſch Leben und folget mir nach, der iſt meiner nicht werth. 
Solches verſtehet Chriſtus auf das ſeeliſche Gemüth, daß, ob et⸗ 
was wäre, welches das Gemüth hierin wollte aufhalten, wie ſchön 
und herrlich das in dieſer Welt zu ſein auch ſchiene, ſoll es doch 
das Gemüth nicht achten, und lieber entbehren wollen, als die 
Liebe der edeln Jungfrau Sophia im Gewächs der Blume Chriſti, 
in ſeiner zarten Menſchheit in uns, nach himmliſcher Lieblichkeit. 
Denn das iſt die Blume zu Saron) die Roſe im Thal, davon 
Salomo ſpielet und feinen lieben Buhlen, feine züchtige Jungfrau 
nennt, welche er alſo liebte, ſowohl alle Heiligen vor und nach 
ihm je geliebt haben welcher ſie e hat, der hat ſie ſeine 
Perle geheißen. * enn 


Wie nun um diese zu bitten ſei, folget hienach eine kurze 
Anleitung; das Werk aber wird dem heiligen Geiſte befohlen in je⸗ 
dem Herzen, da ſie geſucht wird, derſelbe formet ſich ſelbſt das Gebet. 


30. Gebet. Ich armer, unwürdiger Menſch komme abermals 
vor dich, o großer, heiliger Gott, und hebe jetzt, meine Augen zu 
dir auf. Ob ich's wohl nicht werth bin, ſo hat mich aber deine 
große Barmherzigkeit, als deine treue Zuſage in deinem Worte, kühn 
gemacht, daß ich jetzt die Augen meiner Seelenbegierde zu dir auf⸗ 
hebe; denn meine Seele hat jetzt das Wort deiner Verheißung in 
ſich gefaſſet und mit dieſem kommt fie zu dir; und ob ſie noch ein 
fremdes Kind vor dir iſt, welches dir ungehorſam war, nun aber 
begehrt, gehorſam zu ſein, ſo windet ſich aber meine Seele jetzt 
mit ihrer Begierde in das Wort ein, das Menſch worden iſt, das 
in meiner Menſchheit die Sünde und den Tod zerbrochen hat, das 
in der Seele den Zorn Gottes in Liebe verwandelt hat, das dem 
Tode feine Macht und der Hölle ihren Sieg in Seel' und Leib ge⸗ 
nommen hat, welches meiner Seele eine offene Pforte zu deinem 


— — 


klaren Angeſicht deiner Kraft gemacht hat. In dieſes allerheiligſte 
Wort habe ich, o großer, allerheiligſter Gott, meiner Seele Hunger 
und Begierde eingeführt, und komme jetzt vor dich und rufe in 
meinem Hunger durch dein Wort, das Fleiſch und Blut worden 
iſt, in dich, du lebendige Quelle. Weil dein Wort iſt das Leben 
in unſerm Fleiſch worden, ſo faſſe ich's in meiner Seelenbegierde 
als mein eigen Leben, und dringe mit meiner Seele Begierde durch 
dein Wort im Fleiſch Chriſti (durch ſeine heilige Empfängniß in 
Maria der Jungfrauen und durch ſeine ganze Menſchwerdung; 
durch ſeine heilige Geburt; durch ſeine Taufe im Jordan; durch 
ſeine Verſuchung in der Wüſte, da er in der Menſchheit des Teu⸗ 
fels und dieſer Welt Reich überwand; durch alle ſeine kräftige 
Wunderwerke, die er auf Erden that; durch ſeinen Spott und 
Verachtung; durch ſein unſchuldig Leiden und Sterben; durch 
ſein Blutvergießen, da Gottes Zorn in der Seel' und Fleiſch er— 
ſäufet ward; durch ſeine Ruhe im Grabe, da er unſern Vater 
Adam aus ſeinem Schlaf aufweckte, da er war des Himmelreichs 
eingeſchlafen; durch ſeine Liebe, die durch den Zorn drang und 
in der Seele die Hölle zerſtörte, und durch ſeine Auferſtehung von 
den Todten; durch ſeine Himmelfahrt; durch die Sendung des 
heiligen Geiſtes in unſere Seele und Geiſt, und durch alle ſeine 
Worte und Verheißung, daß du Gott Vater willſt den heiligen 
Geiſt geben denen, die dich in dem Namen und ditt das Wort, 
er Menſch ward Wen werden) in dich. 11 I 


O Leben meines Fleisches und der Seele in Chriſto, meinem 
Bruder! zu dir flehe ich in meiner Seele Hunger, und bitte dich 
aus allen meinen Kräften, wiewohl ſie ſchwach find: gieb mir doch, 
was du mir in meinem Heilande Jeſu Chriſto geſchenkt und ver⸗ 
ſprochen haſt, als ſein Fleiſch zur Speiſe und ſein Blut zum 
Trank, meiner armen hungrigen Seele zur Labung, auf daß ſie in 
deinem Wort, das Menſch ward, möge kräftig werden und ſich 
n abu ne 15 lüſtern und hungrig nach dir werde! 


JO tiefe giebt: in dem allerſüßeſten Namen Zeſul! 10 dich 
doch in meiner Seele Begierde ein! Haſt du dich doch darum 
in der Menſchheit beweget und nach deiner großen Süßigkeit ge— 
offenbaret, und rufeſt uns zu dir, die wir nach dir hungrig und 
durſtig ſind, und haſt uns zugeſagt, du wolleſt uns erquicken. Jetzt 
ſperre ich meiner Seele Gaumen gegen dich, o allerſüßeſte Wahrheit, 
auf, und ob ich unwürdig bin, von deiner Heiligkeit ſolches zu be— 
gehren: ſo komme ich aber durch dein bittres Leiden und Tod zu 
dir, da du meine Unreinigkeit haſt mit deinem Blute beſprenget 
und in deiner Menſchheit geheiliget, und mir eine offene Pforte 
durch deinen Tod zu deiner ſüßen Liebe in deinem Blute gemacht; 


— . — 


durch deine heiligen fünf Wunden, daraus du dein Blut vergoſſen, 
führe ich meiner Seele Begierde in deine Liebe ein. O Jeſu Chriſte, 
Gottes- und Menſchen⸗Sohn! nimm doch dein erworbenes Erbe, 
das dir dein Vater geſchenkt hat, in dich! Ich rufe in mir durch 
dein heiliges Blut und Tod in dich; thue dich in mir auf, daß 
dich meiner Seele Geiſt in ſich erreiche! Greife du mit deinem 
Durſt nach meinem Durſt in mir; führe deinen Durſt, den du am 
heiligen Kreuze nach uns Menſchen hatteſt, in meinen Durſt und 
tränke mich mit deinem Blute in meinem Durſte, auf daß mein 
Tod in mir, der mich gefangen hält, in deinem Blute der Liebe 
erſaufe, und mein verblichenes Bild (das in meinem Vater Adam 
in der Sünde des Himmelreichs verblich) in deinem kräftigen Blute 
lebendig werde, und zeuch es meiner Seele wieder an als einen 
neuen Leib, der im Himmel wohnet, darin deine heilige Kraft und 
Wort, das Menſch war, innen wohnt, welches der Tempel deines 
heiligen Geiſtes iſt, der in uns wohnet; wie du uns zugeſagt dal 
Wir wollen zu euch kommen und Wohnung in euch matching 


O große Liebe Jeſu Chriſti 1 Ich kann nichts mehre 17 1 ic 
erſenke meine Begierde in dich. Dein Wort, das Menſch ward, 
iſt die Wahrheit. Weil du mich haſt heißen kommen: ſo komme 
155 leo; mir geſchehe nach deinem Wie und Willems „Amen 


31- e an den Lofer. Wohlmeinend will ich dir, 
lieber Leſer, nicht bergen, was mir hiebei ernſtlich gezeigt iſt. Iſt 
dir noch in der Eitelkeit des Fleiſches wohl und biſt nicht in ernſtem 
Vorſatze auf dem Wege zur neuen Wiedergeburt, in Willens ein 
anderer Menſch zu werden: ſo laß die obgeſchriebenen Worte in 
deinem Gebete ungenannt, oder werden dir in dir zum Gerichte 
Gottes werden. Du ſollſt den heiligen Namen nicht mißbrauchen. 
Sei treulich gewarnt; fie gehören der durſtigen Seele! Iſt, es 
un ig Ernst, fe wird's erfahren was 0 . EHER 


Anleitung, wie die Seele ihrem Buhlen, wann e im 
Centro, in der Wee Kammer Be e ae W 
nen ee 


öLlebe Seele, es muß Eruſt Alen Ra Nachlaß. Die 
Liebe 5 — Kuſſes der edeln Sophia in dem heiligen Namen Jeſu 
erlangeſt du wohl; denn ſie ſtehet ohnedieß vor der Seele Thüre 
und klopfet an, und warnet den Sünder des gottloſen Weges. So 
er nun einmal alſo ihrer Liebe begehret, ſo iſt ſie ihm zu Willen 
und küſſet ihn mit den Strahlen ihrer ſüßen Liebe, davon das 
Herz Freude empfängt; aber in das Ehebett leget ſie ſich nicht bald 
zur Seele, das iſt, ſie wecket nicht bald das verblichene Himmels⸗ 


* 


bild, welches im Paradies verblich, in ſich auf. Es iſt Gefahr 
bei dem Menſchen; denn fiel Adam und Lueifer, ſo mag's noch 
wohl geſchehen, weil der 1 0 1 0 der 0 ange⸗ 
nh ſtehet. S 516 un 1700 ‚ve 
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91 33. Es muß ein eus Band Aare Buſage Pe 140 ſie 
3 du mußt vorher verſucht werden. Sie nimmt ihre 
Liebeſtrahlen wieder von dir und ſiehet, ob du willſt Treue halten. 
Sie läßt dich auch wohl ſtehen und antwortet dir nichts, nicht 
mit einem Blicke ihrer Liebe. Denn ſoll ſie dich krönen, ſo mußt 
du vorher gerichtet werden, daß du das ſaure Bier, welches du 
dir in deinen Greueln eingeſchenket haſt, ſchmeckeſt. Du mußt 
vorher vor die Pforte der Hölle und deinen Sieg, um und in 
ihrer Liebe in der Kraft, damit hr 1 en wider des Teu⸗ 
at Ante beweiſen. o ma 


01110 34 Chriſtus 3 in 2 Wüſe Dakar willſt Di — an⸗ 
r ſo mußt du durch ſeinen ganzen Prozeß, von ſeiner Menſch⸗ 
werdung an bis zu ſeiner Himmelfahrt, gehen. Ob du wohl nicht 
kannſt noch darfſt das thun, was er gethan hat: ſo mußt du doch 
gänzlich in ſeinen Prozeß eingehen und der Seele Eitelkeit in ſei⸗ 
nem Prozeß immerdar abſterben. Denn Jungfrau Sophia ver⸗ 
mählt ſich anders nicht mit der Seele als nur in dieſer Eigenſchaft, 
welche in der Seele durch Chriſti Tod ausgrünet als ein neu Ger 
wächs, das im Himmel ſtehet. Der irdiſche Leib ergreifet ſie dieſe 
Zeit nicht; denn er muß vorher der Eitelkeit abſterben; aber das 
Himmelsbild, welches in Adam verblich, als der wahre Weibesſaame, 
darin Gott Menſch ward und ſeinen lebendigen Saamen himm⸗ 
liſcher Weſenheit darein führte, der ergreift dus edle Perlein, 22 
an wie in Waris im Ziel dieſts Bundes geſchah. 


35. ebe fiche zu, was du thuſt. Sagſt du zu, 0 halte 
140 fie wird dich lieber krönen, als du es begehrſt. Aber du mußt 
ſehen, wann der Verſucher mit der Welt Wolluſt, Schönheit und 
Herrlichkeit zu dir tritt: ſo muß es das Gemüth verwerfen und 
ſagen: ich ſoll Knecht im Weinberge Chriſti ſein und nicht Herr; 
deſſen Alles, was ich habe, bin ich nur ein Diener Gottes und 
ſoll damit thun, wie mich ſein Wort lehret; mein ber ef DR 
hn, im Saen und en n ſein. | 


+36. Du ſeieſt⸗ in; a ki einem Stande; du wolleſt, fo muß 
Demuth an der Spitze ſtehen, ſonſt erlangeſt du nicht ihre Ehe, 
wiewohl wahre Demuth erſt in ihrer Ehe geboren wird. Aber dein 
freier Wille der Seele muß als ein Ritter ſtehen; denn ſo der 


Teufel nicht mag mit der Eitelkeit der Seele obſiegen, daß ſie ihm 


nicht will anbeißen, ſo kommt er mit der eee e mit. 2 | 
ae en gilt es N 1 


37. Allhie a Chriſi Verdienst an die Spitze een m wer⸗ 
den, anders kann die Kreatur nicht vor dem Teufel ſiegen; denn 
es gehet allhie mit Manchem ſchrecklich zu, daß auch die äußere 
Vernunft meint, dieſer Menſch ſei ſinnlos und vom Teufel beſeſſen. 
Alſo grauſam wehret ſich der Teufel in Manchem, zumal, ſo er 
hat ein groß Raubſchloß in ihm gehabt, wann er ſoll weichen 
und fein Raubſchloß verlaſſen. Allhie ae es Vac da 
3 und 3 mit Amer ftreitem Inac- 10 90 


38. So nun die Seele allhie beſtändig bleibt un den Teufel 
in allen ſeinen Angriffen beſieget und alles Zeitliche nichts achtet 
um der Liebe ihrer edeln Sophia willen: ſo wird ihr das theure 
Ritterkränzlein zu einem Siegeszeichen aufgeſetzt. Allhie tritt die 
Jungfrau, welche ſich aus dem theuern Namen Jeſu, mit Chriſto 
dem Schlangentreter, als dem Geſalbten Gottes offenbaret, zur 
Seele und küßt ſie mit ihrer ſüßeſten Liebe in der Eſſenz ganz 
innerlich, und drückt ihr ihre Liebe zum Siegeszeichen in ihre Be— 
gierde ein; und allhie ſtehet Adam nach ſeinem himmliſchen Theil 
vom Tode auf in Chriſto. Davon kann ich nicht ſchreiben, iſt auch 
keine Feder in dieſer Welt dazu; denn es iſt die Hochzeit des Lammes, 
da das edle Perlein geſäet wird, zwar mit großem Triumph, => 
iſt es a klein als ein Senfkorn, wie ute ſagt. | 


| 39. Wann nun diese Hochzeit vorüber it, ſoll die Seele! nun 
zuſehen, was ſie ihrer Jungfrau gelobt hat, daß das Perlenbäum⸗ 
lein wachſe und zunehme. Denn allda wird alsbald der Teufel mit 
feinem Sturmwetter, mit gottloſen Menſchen kommen, welche. es 
verachten, verſpotten und für eine Unſinnigkeit ausſchreien. Allda 
muß der Menſch in Chriſti Prozeß unter ſein Kreuz treten; allhie 
gilt es nun erſt, mit der That zu beweiſen, daß wir uns Chriſten 
nennen laſſen; da muß er ſich laſſen für einen Narren und gott⸗ 
loſen Menſchen ausrufen; ja ſeine allerbeſten Freunde, welche ihn 
vorher in der Fleiſchesluſt geliebkoſet haben, werden jetzt ſeine 
Feinde; und ob ſie gleich nicht wiſſen warum, doch haſſen ſie ihn. 
Alſo gar deckt Chriſtus ſeine Braut unterm Kreuze zu, daß ſie in 
dieſer Welt nicht erkannt werde; auch thut ſolches der Teufel, daß 
dieſe Kinder der Welt verborgen bleiben, auf daß ihm nicht etwa 
viele ſolcher Zweige in ſeinem vermeinten Garten wachſen. — 
Solches ſetze ich dem Leſer chriſtlichen Gemüthes zur Wing 
95 s ea 715 Me 8 5 was A zu rap er ur ai 
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Ein gar ernſtes Gebet in der Anfechtung wider 
Gottes Zorn im Gewiſſen, auch wider Fleiſch und 
Blut, wann der Verſucher zur Seele tritt und 
mit ihr ringet. 


40. O allertiefſte Liebe Gottes in Chriſto Jeſu! verlaß mich 
nicht in dieſer Noth; ich bin ja der Sünden ſchuldig, welche mir 
jetzt im Gewiſſen aufſteigen! Verläßeſt du mich, ſo muß ich ver⸗ 
ſinken. Du haſt mir ja in deinem Worte zugeſagt: Ob eine 
Mutter ihres Kindes vergäße, welches doch ſchmerzlich zuginge, 
noch willſt du meiner nicht vergeſſen; in deine Hände haſt du 
mich gezeichnet, in deine mit den ſcharfen Nägeln durchgrabenen 
Hände, und in deine hohle Seite, daraus Blut und Waſſer rann, 
haſt du mich eingezeichnet. Ich armer Menſch, in deinem Zorn 
ergriffen, kann noch vermag jetzt vor dir nichts; ich verſenke mich 
nur in deine Wunden und Tod. 


O große Barmherzigkeit Gottes, erlöſe mich doch von des 
Teufels Banden! Ich habe ſonſt keine Zuflucht in nichts, als 
nur in deine heiligen Wunden und Tod. In dich erſinke ich in 
Angſt meines Gewiſſens, mache es du mit mir, wie du willſt. 
In dir will ich jetzt leben oder ſterben, wie du willſt; laß mich 
nur in deinem Tode ſterben und vergehen! Begrabe mich nur in 
deinem Tod, daß mich der Hölle Angſt nicht rühre. Was ſoll 
ich mich vor dir ſchuldigen, der du mein Herz und Nieren prü— 
feſt und mir meine Sünden unter Augen ſtelleſt? Ich bin ihrer 
ja ſchuldig und ergebe mich in dein Gericht; führe doch dein Ge— 
richt durch den Tod meines Erlöſers Jeſu Chriſti über mich aus! 


Ich flehe zu dir, o rechter Richter, durch die Angſt meines 
Erlöſers Jeſu Chriſti, der am Oelberge an meiner Statt blutigen 
Schweiß ſchwitzte, da er ſich von Pilato für mich geißeln und 
eine Dornenkrone zum Spott auf ſein Haupt drücken ließ, daß 
ſein Blut von ihm floß. | | 


O gerechter Gott, du haft ihn ja an meine Stätte geftellt; 
war er doch unſchuldig und ich bin der Selbſtſchuldige, für den 
er gelitten hat: warum ſoll ich denn in deinem Grimm verzagen? 
Tilge doch du deinen Zorn in mir durch ſeine Angſt, Leiden und 
Tod! Ich ergebe mich ganz in ſeine Angſt, Leiden und Tod ein; 
in ſeiner Angſt und Leiden will ich dir ſtille halten: mache es mit 
mir wie du willſt, nur laß mich nicht von ſeiner Angſt abweichen! 
Haſt du doch ſeine Angſt mir geſchenkt und deinen Grimm in ihm 
erſäufet; und ob ich nun ſolches nicht angenommen habe, ſondern 
von ihm abgewichen und treulos worden bin: ſo haſt du mir doch 
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dieſes theuere Pfand in mein Fleiſch und Seele gegeben, indem 
er mein Fleiſch und Seele an ſein himmliſches angenommen hat, 
und hat den Zorn mit ſeinem himmliſchen Blute in meinem 
Fleiſch und Seele in ihm verſöhnet. So nimm mich doch nun 
in ſeiner Verſöhnung an, und ſtelle ſeine Angſt, Leiden und Tod 
in deinen Grimm, der in mir entbrannt iſt, und ande dein 
Gericht in mir in dem Blute ſeiner Liebe. 


O große Liebe im Blute und Tode Jeſu Chriſti! zerbrich 
doch dem Teufel ſein gemachtes Raubſchloß in mir, das er in 
mir aufgebauet hat, da er mir in dem Wege deiner Gnade 
widerſtehet! Treib ihn von mir aus, daß er mich nicht ſichte! 
Denn vor dir mag kein Lebendiger beſtehen, ſo du deine Hand 
von mir abzieheſt. 


O komm doch, du Durchbrecher des Zorns Gottes! Zerbrich 
ihm ſeine Gewalt; hilf doch meiner armen Seele wider ihn ſtrei— 
ten und ſiegen! Führe mich doch in deinen Sieg ein und erhalte 
mich in dir! Zerbrich ihm doch den Sitz in meiner entzündeten 
Eitelkeit in Seel' und Fleiſch! Tödte doch du die Begierde in mei⸗ 
ner Eitelkeit in Fleiſch und Blut, welche mir der Teufel mit ſei⸗ 
ner falſchen Begierde jetzt mit hölliſcher Angſt und Verzweiflung 
angezündet hat! Löſche du ſie mit dem Waſſer des ewigen Lebens 
und führe meine Angſt durch deinen Tod aus! In dich erſinke 
ich ganz und gar, und wenn mir gleich Leib und Seele ſollten 
zu dieſer Stunde verſchmachten und in deinem Grimm vergehen: 
ſo will ich doch von dir nicht ablaſſen. Obgleich mein Herz ſpricht 
lauter Nein, ſo ſoll meiner Seele Begierde doch deine Wahrheit 
feſt halten; die ſoll mir kein Teufel noch Tod nehmen. Denn 
das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von 
allen unſern Sünden. Das faſſe ich in mir ein, und faſſe nun 
gleich Gottes Zorn mit meiner Sünde, was er will, und rauſche 
gleich der Teufel in ſeinem gemachten Raubſchloß über meine Seele 
her, wie er wolle: aus deinen Wunden ſoll mich kein Teufel, Tod 
noch Hölle reißen. Du ſtinkender Teufel mußt doch an mir zu 
Schanden werden und dein Raubſchloß verlaſſen; denn ich will 
es in die Liebe Jeſu Chriſti verſenken, ſo magſt du alsdann darin 
wohnen, wo du kannſt. Amen. 


Unterweiſung in der Verſuchung. 
41. Günſtiger Leſer, es iſt kein Scherz. Wer es nicht ver⸗ 


ſuchet hat, und hält es für Scherz, der iſt noch ungerichtet; und 
ob es geſparet würde bis an ſein letztes Ende, welches doch 


Den 


gefährlich ift, fo muß er doch durch diefes Gericht. O, wohl dem, 
welcher in früher Zeit, in ſeinen jungen Jahren, ehe der Teufel 
ſein Raubſchloß feſt bauet, durchgehet! Dieſer kann hernach einen 
Arbeiter in Chriſti Weinberge geben und ſeinen Saamen in Chriſti 
Gärtlein ſäen; er wird die Früchte wohl einerndten zu ſeiner Zeit. 
Dieſes Gericht währet über Manchen viel Zeit und Jahre, ſo er 
ſich nicht mit Ernſt in Chriſti Harniſch eingiebt, wenn ihm erſt 
ſoll das Gericht der Anfechtung zur Buße vermahnen. Welcher 
aber ſelber aus ſeinem ernſten Vorſatze kommt und gedenket, von 
dem gottloſen Wege auszugehen, dem wird es nicht ſo ſchwer 
und währet auch nicht lange. Ob er wohl muß den ritterlichen 
Sieg wider den Teufel beſtehen, ſo wird ihm doch mächtig bei— 
geſtanden, und gereichet ihm zum allerbeſten, daß, wann hernach 
die Morgenröthe in der Seele angehet, er ein groß Lob Gottes 
daraus macht, daß der Treiber überwunden iſt. 


Eine kurze Formula des Gebets, waun die edle 
Sophia mit ihrer Liebe die Seele küſſet und ihr 
die Liebe anbeut. 


42. O allerholdſeligſte und tiefſte Liebe Gottes in Chriſto 
Jeſu! Schenke mir doch dein Perlein; drücke es doch in meine 
Seele ein; nimm doch meine Seele in deinen Arm! 


O du allerſüßeſte Liebe, ich bin wohl unrein vor dir; zer— 
brich doch meine Unreinigkeit durch deinen Tod! Führe doch 
meiner Seele Hunger und Durſt durch deinen Tod, in deiner 
Auferſtehung, in deinem Triumph aus! Schlage meine Ichheit 
in deinem Tode zu Boden; nimm ſie gefangen und führe nur 
meinen 81 in deinem Hunger aus. 


8 höchſte Liebe, biſt du doch in mir erſchienen, bleibe doch 
in mir und faſſe mich in dich; halte mich doch in dir, daß ich 
nicht von dir weichen kann; erfülle doch meinen Hunger mit dei⸗ 
ner Liebe; ſpeiſe doch meine Seele mit deinem himmliſchen We— 
ſen, und tränke ſie mit deinem Blute, tränke ſie doch aus deinem 
Brünnlein! 


O große Liebe, wecke doch mein verblichenes Bild, welches 
in meinem Vater Adam am Himmelreich verblich, durch das 
Wort, das es in des Weibes Saamen in Maria aufweckte, auf; 
bewege du es doch! 


O du Leben und Kraft der Gottheit! der du uns zugeſagt 
* 
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haft, wir wollen zu euch kommen und Wohnung in euch machen. 
O ſüße Liebe! in das Wort deiner Verheißung führe ich meine 
Begierde ein. Du haſt ja zugeſagt, daß dein Vater will den 
heiligen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten. So führe ich 
nun meiner Seele Hunger in deine Verheißung ein und nehme 
dein Wort in meinen Hunger ein. Vermehre doch du meinen 
Hunger in mir nach dir; ſtärke mich doch, o ſüße Liebe, in dei— 
ner Kraft; mache mich doch in dir lebendig, daß mein Geiſt deine 
Süßigkeit ſchmecke! Glaube doch du durch deine Kraft in mir; 
denn ohne dich kann ich nichts thun. 


O ſüße Liebe! ich bitte dich durch die Liebe, damit du Got— 
tes Zorn überwandeſt, und den in Liebe und in göttliches Freu— 
denreich wandelteſt, verwandle doch auch den Zorn in meiner 
Seele durch dieſelbe große Liebe, daß ich dir gehorſam werde und 
daß dich meine Seele ewig darinnen liebe! Verwandle doch du 
meinen Willen in deinen; führe doch deinen Gehorſam in mei— 
nen Ungehorſam ein, auf daß ich dir gehorſam werde! 


O große Liebe Jeſu Chriſti! zu dir flehe ich, führe doch 
meiner Seele Hunger in deine Wunden ein, daraus du dein hei— 
liges Blut vergoſſeſt und den Zorn in der Liebe löſchteſt! In 
In deine hohle Seite, daraus Blut und Waſſer rann, führe ich 
meinen Hunger ein und werfe mich ganz darein; ſei doch du 
mein und erquicke mich in deinem Leiden; laß mich doch nicht 
von dir! 


O mein edler Weinſtock! Gieb doch deiner Rebe Saft, daß 
ich in deiner Kraft und Saft, in deiner Eſſenz grüne und wachſe! 
Gebäre doch du durch deine Kraft in mir die rechte Kraft! | 


O ſüße Liebe! biſt du doch mein Licht; leuchte doch du 
meiner armen Seele in ihrem ſchweren Gefängniß in Fleiſch und 
Blut! Führe ſie doch ſtets auf rechter Straße! Zerbrich doch du 
des Teufels Willen, und führe meinen Leib durch den Lauf die— 
ſer Welt durch des Todes Kammer in deinen Tod und Ruhe ein, 
auf. daß er am jüngſten Tage aus deinem Tod in dir aufſtehe 
und in dir ewig lebe! Lehre doch du mich, was ich in dir thun 
ſoll; ſei doch du mein Wollen, Wiſſen und Thun, und ohne 
dich laß mich nirgends hingehen! Ich ergebe mich dir ganz und 
gar. Amen. | 
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Ein Gebetlein um göttliche Wirkung, Schutz und 
Regierung, wie das Gemüth im Lebensbaum Chriſti, 
mit und in Gott wirken ſoll. 


43. In dir, o lebendige Quelle, erhebe ich meiner Seele 
Begierde, durch das Leben meines Heilandes Jeſu Chriſti, in dich. 


DO du Leben und Kraft Gottes! Erwecke dich doch in mei— 
ner Seele Hunger mit deiner Liebesbegierde durch den Durſt 
Jeſu Chriſti, den er am Kreuze nach uns Menſchen hatte, und 
führe meine ſchwache Kraft durch deine mächtige Hand in deinem 
Geiſte aus! Sei doch du mit deiner Kraft das Wirken und 
Wollen in mir; blühe du in der Kraft Jeſu Chriſti in mir aus, 
auf daß ich dir möge Lob gebären, als rechte Früchte in deinem 
Reich; laß nur mein Herz und Begierde ewig nicht von dir 
weichen! ini 


Weil ich aber in diefem Jammerthal, in dem äußern irdi— 
ſchen Fleiſch und Blut, in der Eitelkeit ſchwimme, und meine 
Seele und edles Bildniß nach deinem Gleichniß nach allen Sei— 
ten mit Feinden umfangen iſt, als mit des Teufels Begierde gegen 
mich, auch mit der falſchen Begierde der Eitelkeit im Fleiſch und 
Blut, ſowohl mit dem Gegenſatz aller gottlofen Menſchen, welche 
deinen Namen nicht kennen, und ſchwimme mit meinem äußern 
Leben in Sternen und Elementen, da meine Feinde auf allen 
Seiten, innerlich und äußerlich, auf mich warten, auch der zeit— 
liche Tod, welcher der Zerbrecher dieſes eiteln Lebens iſt: ſo fliehe 
ich zu dir, o heilige Kraft Gottes! Weil du dich mit deiner Liebe 
in Gnaden offenbaret haſt durch den heiligen Namen Jeſu, und 
denſelben zu unſerm Gefährten in uns gegeben, ſo bitte ich dich, 
laß doch ſeine Engel, die ihm dienen, auf unſere Seele warten 
und ſich um uns her lagern, und uns bewahren vor den feuri— 
gen Pfeilen der Begierde des Böſewichts, welche er durch den 
Fluch Gottes Zornes, der in unſerm Fleiſch erweckt iſt, täglich in 
uns ſchießet! Halte doch durch deine Kraft auf die Stralen des 
Geſtirnes in ihrer Widerwärtigkeit, in welche ſich der Böſewicht 
mit ſeiner Begierde einflicht, uns in Seele und Fleiſch zu vergif— 
ten und in falſche Begierde einzuführen, auch in Krankheit und 
Elend! Wehre doch du dieſen Zornſtralen mit dem heiligen Na— 
men Jeſu in unſrer Seele und Geiſte, daß ſie uns nicht rühren, 
und laß deinen heiligen guten Engel bei uns ſein, daß er dieſe 
Giftſtralen von unſerm Leibe abtreibe! 


O große Liebe und ſüße Kraft Jeſu, du Brunnquell der 
göttlichen Süßigkeit aus dem ewigen großen Namen Jehova, ich 


rufe mit meiner Seelenbegierde in dich; meine Seele rufet in den 
Geiſt ein, aus dem ſie iſt in den Leib eingeblaſen worden, der 
ſie hat zum Gleichniß Gottes formirt, und begehret in ihrem 
Durſte des ſüßen Quellbrunnens Jeſu aus Jehova in ſich zur 
Labung in ihrem Feuerathem Gottes, der ſie ſelber iſt; auf daß 
in ihrem Feuerathem aufgehe durch den Quellbrunn Jeſu aus 
Jehova, die ſüße Liebe Jeſu und der heilige Chriſtus in meinem 
verblichenen Bilde der himmliſchen geiſtlichen Leiblichkeit offen— 
bar und Menſch werde, und die arme Seele, ihre liebe Braut, 
wieder in ihre Arme bekomme, mit der ſie ſich mag ewig erfreuen. 


O Immanuel, du Eheſtatt Gott und Menſch, in deine Arme 
deiner Begierde gegen und in uns ergebe ich mich; deiner be— 
gehre ich! Tilge du doch deines Vaters Zorn mit deiner Liebe 
in mir und ſtärke dein ſchwaches Bild in mir, daß es möge die 
Eitelkeit im Fleiſch und Blut überwinden und zähmen und dir 
dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit! 


O großer, allerheiligſter Name. und Kraft Gottes, Jehova, 
der du dich im verheißenen Ziel des Bundes, mit Adam unſerm 
Vater gemacht, im Weibesſaamen der Jungfrau Maria, in unſerer 
verblichenen himmliſchen Menſchheit, haſt mit deiner allerſüßeſten 
Kraft Jeſu beweget, und deine lebendige Weſenheit deiner heiligen 
Kraft in der jungfräulichen Weisheit Gottes in unſere an dir 
verblichne Menſchheit Gottes eingeführet und uns zum Leben, 
Sieg und neuen Wiedergeburt gegeben: dich bitte ich aus allen 
meinen Kräften, gebäre mich doch auch in deiner ſüßen Kraft 
Jeſu zu einem neuen und heiligen Leben, auf daß ich in dir und 
du in mir ſeieſt, und dein Reich in mir offenbar werde und mei⸗ 
ner Seele Wille und Wandel im Himmel ſei! 


O großer, unbegreiflicher Gott, der du Alles erfülleſt, ſei du 
doch mein Himmel, in dem meine neue Geburt in Chriſto Jeſu 
wohnen möge! Laß doch meinen Geiſt deines heiligen Geiſtes 
Saitenſpiel, Klang und Freude ſein! Spiele du in mir in dei— 
nem wiedergebornen Bildniß und führe meine Harmonie in dei— 
nem göttlichen Freudenreich aus, in großer Liebe Gottes, in den 
Wundern deiner Glorie und Herrlichkeit, in der Gemeinſchaft der 
heiligen engeliſchen Harmonie, und baue in mir auf die heilige 
Stadt Zion, in der wir als Kinder Chriſti alle in einer Stadt 
leben, welche iſt Chriſtus in uns! In dich erſenke ich mich ganz 
und gar; thue in mir, was du willſt. Amen. 
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in und wider die Anfechtung unterm Rieu Chriſti, in Zeit, wann alle 
Feinde auf uns ſtürmen und wir in Geiſte Chriſti verfolget, gehaſſet und 
als Uebelthäter geſchmähet und geläſtert werden. 


44. Ich armer Menſch, voll Angſt und Trübſal, wandere 
auf meiner Pilgerſtraße wieder in mein ausgegangenes Vaterland, 
und gehe durch die Diſteln und Dornen dieſer Welt wieder zu 
dir, o Gott, mein Vater! und werde allenthalben von den Dor⸗ 
nen zerriſſen und von Feinden geplagt und verachtet. Sie ſchmä— 
hen meine Seele und verachten ſie, als eines Uebelthäters, welcher 
an ihnen treulos worden iſt. Sie verachten meinen Weg zu dir 
und halten ihn für thöricht; ſie meinen, ich ſei unſinnig, daß 
ich auf dieſem Dornenwege wandle, und nicht ihre gleißneriſche 
Straße mit ihnen gehe: un 1 


0 Herr fi Chriſt, unter dein Kreuz fliehe ich zu Dir, 
Ach, lieber Emanuel, nimm mich doch und führe mich durch 
deine Pilgerſtraße, die du in dieſer Welt gewandelt haſt, durch 
deine Menſchwerdung und Armſeligkeit, durch deine Verachtung 
und Spott, auch durch deine Angſt, Leiden und Tod zu dir ein! 
Mache mich doch deinem Bilde ähnlich! Sende doch deinen gu⸗ 
ten Engel mit nir, der mir den Weg weiſe durch diefe. grau 
ſame dornigte Wüſte der Welt! Stehe mir doch in meinem 
Elende bei! Tröſte mich doch mit dem Troſte, da dich der Engel 
im Garten, als du zu deinem Vater beteteſt und blutigen Schweiß 
ſchwitzteſt, tröſtete! Erhalte du mich doch in meiner Angſt und 
Verfolgung, unter dem Spotte des Teufels und aller falſchen 
Menſchen, die dich nicht kennen und deinen Weg nicht gehen 
wollen! O große Liebe Gottes, ſie kennen deinen Weg nicht 
und thun es aus Blindheit durch des Teufels Trug. Erbarme 
doch du dich über ſie und führe ſie aus der Blindheit ans Licht, 
auf daß ſie ſich kennen lernen, wie ſie im Schlamm und Kothe 
des Teufels in einem finſtern Thale gefangen liegen, mit drei 
Ketten hart angebunden! O großer Gott, erbarme dich doch 
über Adam und ſeine Kinder; erlöſe ſie doch in Chriſto, dem 
neuen Adam! 


Ich flehe zu dir, o Chriſtus, Gott und Menſch, auf die— 
ſer Pilgerſtraße, da ich im finſtern Thale wandern muß und 
allenthalben verſpottet, geängſtiget und für einen falſchen gottloſen 
Menſchen gehalten werde. Herr, es iſt dein Gericht über mich, 
auf daß meine Sünde und angeborne Eitelkeit auf dieſer Pilger 
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ſtraße vor dir gerichtet und als ein Fluch ſchau getragen werde, 
daran ſich dein Zorn ergötzet, und alſo dadurch den ewigen Spott 
von mir nimmt. Es iſt dein Liebeszeichen, und führeſt mich da— 
durch in den Spott, Angſt, Leiden und Tod meines Heilandes 
Jeſu Chriſti ein, daß ich der Eitelkeit in meinem Heilande alſo 
abſterbe und in ſeinem Geiſte, durch ſeinen Spott und Verach— 
tung, durch feinen Tod, meines neuen Lebens ausgrüne.“ 


Ich bitte dich, o Chriſtus, du geduldiges Lamm Gottes, 
durch alle deine Angſt und Spott, durch dein Leiden und Tod, 
durch deine Verachtung am Kreuzesſtamm, da du an meiner 
Stelle verachtet wurdeſt, verleihe mir Geduld in meinem Kreuz— 
wege, und führe mich auch als ein geduldiges Lamm darauf zu 
dir, in deine Ueberwindung ein! Laß mich mit und in dir leben, 
und bekehre doch meine Verfolger, welche jetzt mit ihrem Spotten, 
ihnen ganz unwiſſend, meine Eitelkeit und angeborne Sünde vor 
deinem Zorn aufopfern. Sie wiſſen ja nicht, was ſie thun; ſie 
meinen es böſe mit mir zu machen, aber ſie machen mir es gut; 
ſie thun das vor dir, was ich thun ſollte vor dir. Ich ſollte 
täglich meine Schande vor dir aufdecken und bekennen, und da⸗ 
mit in den Tod deines lieben Sohnes mich erſenken, daß ſie 
in ſeinem Tode ftürbe., Weil ich. aber viel zu laß bin,, auch zu 
matt und ſchwach, ſo⸗ brauchſt du ſie in deinem Zorne dazu, daß 
ſie meine Schande vor, deinem Zorn, aufdecken, welche dein Grimm 
ergraifel und in den Tod meines Heilandes erſenket. 4 n 


er barmherziger Gott! Mein eitles Fleiſch kann 68 micht 
erkennen, wie du es ſo gut mit mir meinſt, daß du meine Feinde 
meinen Ekel von mir nehmen, und dir aufopfern läßſt; mein ir⸗ 
diſch Gemüth meint, du plageſt mich alſo wegen meiner, Sünde, 
und mir iſt allenthalben bange; aber dein Geiſt in meinem in⸗ 
wendigen neuen Menſchen ſaget mir, daß es aus deiner Liebe ge— 
gen mich geſchehe, daß du es ſo gut mit mir meineſt, wann du 
mich meine Feinde verfolgen läßſt, daß es mir zum Beſten diene, 
daß ſie an meiner Statt die Arbeit vollbringen und meine Sünde 
vor dir in deinem Zorn aufwickeln, daß ſie derſelbe verſchlinge 
und ſie mir nicht nachfolge in mein Vaterland. Weil ſie noch 
in deinem Zorn ſtark und fett ſind, ſo können ſie das beſſer thun 
als ich, weil ich ſchon in dem Willen der Eitelkeit ſchwach und 
matt bin, das weißt du, o gerechter Gott! 


Darum bitte ich dich, o gerechter Gott, weil du ſie zu mei⸗ 
nen Dienern brauchſt, daß ſie mir das Beſte thun, ob es wohl 
meine irdiſche Vernunft nicht kennet, du wolleſt ihnen doch auch 
meinen Weg zu erkennen geben und ihnen auch ſolche Diener zu— 
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ſchicken; fie jedoch vorher ans Licht führen, daß fie dich erkennen 
und dir danken! 


O bermheizizer Gott in Chriſto Jeſu, ich bitte dich in 
meiner Erkenntniß, aus der Tiefe deiner Liebe gegen uns arme 
Menſchen, die du in mir geoffenbaret haſt nach dem verborgenen 
Menſchen, rufe uns doch Alle in dir zu dir! Bewege dich doch 
noch einmal in dieſer letzten Trübſal, da dein Zorn in uns ent 
brannt iſt, in uns! Widerſtehe doch du deinem Zorne in uns, daß 
er uns nicht mit Leib und Seele verſchlinge! 


O du Morgenröthe des Tages Gottes, gehe doch vollends 
hervor, biſt du doch angebrochen! Offenbare doch deine heilige 
Stadt Zion, das heilige Jeruſalem in uns! 


O großer Gott, ich ſehe dich in der Tiefe deiner Kraft und 
Macht; wecke mich doch gar in dir auf, daß ich in dir lebendig 
werde! Zerbrich doch den Baum deines Zornes in uns und laß 
ne 8 in uns grünen! 


EN gert, ich liege vor Nein „ Angeſſcht und bitte dich, 
ſtrafe uns doch nicht in deinem Zorn; find wir doch dein er⸗ 
worbenes Gut! Vergieb uns doch alleſammt unſere Sünde und 
erlöſe uns von der Feindſchaft deines Grimmes und des Teufels 
Spott und Neid, und führe uns unter deinem Kreuze in Geduld 
wieder in unſer Paradies! Amen. 


(Folget ein Gebetlein oder Geſpräch der armen Seele 
und der edeln Jungfrau Sophia im inwendigen Grunde des 
Menſchen, als mit dem Geiſte Chriſti in der neuen Geburt, 
aus ſeiner Menſchheit in uns und der Seele: wie ſo große 
Freude im Himmel des neuen wiedergebornen Menſchen ſei; wie 
holdſelig ſich die edle Sophia gegen ihren Bräutigam, die Seele, 
ſtelle, wenn die Seele in die Buße eingehet, und wie ſich 
die Seele gegen ſie halte, wann ihr Jungfrau Sophia offen⸗ 
bar wird.) 


Die Pforte des paradieſiſchen Roſengartens, 
niemand als Chriſti Kindern verſtanden, welche dieſe erkannt haben. 
45. Wann ſich der Eckſtein Chriſtus in dem verblichenen 


Bilde des Menſchen, in ſeiner herzlichen Bekehrung und Buße, 
beweget, ſo erſcheint Jungfrau Sophia in der Bewegung des 
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Geiſtes Chriſti in dem verblichenen Bilde vor der Seele in ihrem 
jungfräulichen Schmucke, vor welcher ſich die Seele in ihrer Un— 
reinigkeit entſetzet, daß alle ihre Sünden erſt in ihr aufwachen 
und vor ihr erſchrecken und zittern. Denn allda geht das Ge— 
richt über die Sünde der Seele an, daß ſie auch wohl in ihrer 
Unwürdigkeit zurückweicht und ſich vor ihrem ſſchönen Buhlen 
ſchämt, in ſich gehet und ſich vernichtet, als ganz unwürdig, ein 
ſolches Kleinod zu empfahen. Den Unſern verſtanden, ſo dieſes 
Kleinod geſchmeckt haben, und ſonſt Niemand wiſſend. | 


Aber die edle Sophia naht ſich in der Seeleneſſenz und 
küſſet ſie freundlich, und tingiret (berühret) mit ihren Liebeſtralen 
das finſtere Feuer der Seele und durchſcheinet die Seele mit ihrem 
Liebeskuſſe. So ſpringet die Seele in ihrem Leibe vor großen 
Freuden in Kraft der jungfräulichen Liebe auf, triumphiret und 
lobet den großen Gott, kraft der edeln Sophia. 


Heſſen ich allhie, eine kurze Andeutung ſtellen will, wie es zu⸗ 
gehe, wann die Braut den Bräutigam herzet. Dem Leſer, der 
vielleicht noch nicht an dem Orte geweſen ſein möchte, da die 
Braut den Bräutigam herzet, zum Nachdenken, ob er lüſterte, 
uns nachzufahren und auch an den en Au e on da man 
uit Sorhis ſpielet. oed os nu din ins 
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436. Nun ſei dir, o großer Gott, in deiner Kraft und 
Süßigkeit, Lob, Dank, Stärke, Preis und Ehre, daß du mich 
von dem Treiber der Angſt erlöſet haſt! O du ſchöne Liebe, mein 
Herz faſſet dich: wo bift du ſo lange geweſen? Mich däuchte, 
ich wäre in der Hölle und in Gottes Grimm. O holdſelige Liebe, 
bleibe doch bei mir, ſei doch meine Freude und Erquickung; führe 
mich doch auf rechter Straße! In deine Liebe ergebe ich mich. 
Ach, ich bin ja vor dir dunkel, mache mich doch licht! O edle 
Liebe, gieb mir doch deine ſüße Perle, lege ſie doch in mich! 


O großer Gott in Chriſto Jeſu, nun preiſe und lobe ich dich 
in deiner Wahrheit, in deiner großen Macht und Herrlichkeit, 
daß du mir meine Sünde vergeben haſt, und haſt mich mit deiner 
Kraft erfüllet. Ich jauchze dir in meinem Leben und lobe dich 
in deiner Feſte, welche Niemand aufſchließen kann, als dein Geiſt 
in deiner Barmherzigkeit. Meine Gebeine erfreuen ſich in deiner 
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Kraft und mein Herz ſpielet in deiner Liebe. Dank ſei dir ewig⸗ 
lich, daß du mich aus der Hölle erlöſet und den Tod in mir zum 
Leben gemacht haſt! Jetzt empfinde ich deine verheißene Wahr: 
heit. O ſüße Liebe, laß mich doch nicht wieder von dir weichen! 
Schenke mir doch dein Perlenkränzlein und bleib' in mir! Sei 
doch mein Eigenthum, daß ich mich ewig in dir erfreue! 


Darauf ſpricht Jungfrau Sophia zur Seele: 


47. Mein edler Bräutigam, meine Stärke und Macht, ſei 
mir zu vielen malen willkommen! Wie haſt du meiner ſo lange 
vergeſſen, daß ich in großem Trauern vor deiner Thür ſtehen müſſen 
anklopfen? Habe ich dir doch allezeit geflehet und gerufen; aber 
du hatteſt dein Antlitz von mir gewandt, deine Ohren waren aus 
meinem Lande gegangen; mein Licht konnteſt du nicht ſehen, 
denn du wandelteſt im finſtern Thal. Ich bin nahe bei dir ge— 
weſen und habe dir ſtets geflehet; aber deine Sünde hielt mich 
im Tode gefangen, daß du mich nicht kannteſt. Ich kam in 
großer Demuth zu dir und rief dir; aber du wareſt in der Macht 
des Zornes Gottes reich und achteteſt meiner Demuth nicht. Du 
hatteſt dir den Teufel zum Buhlen genommen, der hat dich alſo 
beſudelt, und ſein Raubſchloß der Eitelkeit in dir aufgebauet, und 
dich ganz von meiner Liebe und Treue abgewendet in ſein gleiß⸗ 
neriſches falſches Reich; darinnen haſt du viel Sünde und Bos⸗ 
heit gewirkt, und deinen Willen von meiner Liebe abgebrochen, 
und haſt mir die Ehe gebrochen und eine fremde Buhlſchaft ge— 
pflogen, und mich, deine dir von Gott gegebene Braut, laſſen im 
verblichenen Weſen ohne Stärke deiner Feuersmacht ſtehen. Ich 
habe nicht können ohne deine Feuersmacht fröhlich ſein; denn du 
biſt mein Mann, von dir wird mein Glanz offenbar; du kannſt 
meine verborgenen Wunder in deinem Feuerleben offenbaren und 
in Majeſtät einführen; und biſt doch außer mir ein dunkel Haus, 
da nur Angſt und Pein, dazu eine feindliche Qual innen iſt. 


O edler Bräutigam, bleib doch mit deinem Angeſichte vor 
mir ſtehen und gieb mir deine Feuerſtralen; führe deine Begierde 
in mich und zünde mich an: ſo will ich dir aus meiner Sanft⸗ 
muth meine Liebeſtralen in deine Feuereſſenz einführen, und will 
dich ewig küſſen. 


O mein Bräutigam, wie iſt mir ſo wohl in deiner Ehe! 
Küſſe mich doch mit deiner Begierde, in deiner Stärke und Macht: 
ſo will ich dir alle meine Schönheit zeigen und dich mit meiner 
ſüßen Liebe und hellem Lichte in deinem Feuerleben erfreuen. Alle 
heilige Engel erfreuen ſich jetzt mit uns, daß ſie uns wieder in 


der Ehe ſehen. Nun, mein lieber Buhle, bleibe doch in meiner 
Treue und wende dein Angeſicht nicht mehr von mir; wirke du 
in meiner Liebe deine Wunder, dazu Gott dich erwecket hat. 


2. 


Weiter ſpricht die Seele zu ihrer edeln Jungfrau Sophia, 
als ihrer wiedergebornen Buhlſchaft: 


| 48. Ach, meine edle Perle und eröffnete Flamme meines 
Lichts in meinem ängſtlichen Feuerleben, wie verwandelſt du mich 
in deine Freude! O ſchöne Liebe, ich bin dir ja in meinem Va— 
ter Adam brüchig worden und habe mich durch die Feuersmacht 
in Wolluſt und Eitelkeit der äußern Welt gewandt und eine 
fremde Buhlſchaft angenommen, und hätte alſo müſſen ewig im 
finſtern Thal in fremder Buhlſchaft wandeln, wenn du nicht 
wäreſt in großer Treue, durch mein Durchdringen und Zerbrechung 
des Zornes Gottes, der Hölle und finſtern Todes in das Haus 
meines Elendes zu mir kommen und hätteſt meinem Feuerleben 
deine r n und Liebe wiedergebracht. 


N 0 ſüße Liebe, du haſt mir Waſſer des ewigen Lebens aus 
Gottes Brünnlein mitgebracht und mich in meinem großen Durſte 
erquicket. In dir ſehe ich Gottes Barmherzigkeit, welche mir zu— 
vor in der fremden Buhlſchaft verborgen ſtand. In dir kann 
ich mich erfreuen; du wandelſt mir meine große Feuerangſt in 
große Freude. Ach, holdſelige Liebe, gieb mir doch deine Perle, 
daß ich ewig möge in ſolcher Freude ſtehen! 


Darauf antwortet die edle Sophia der Seele wieder und 


ſpricht: 


49. Mein lieber Buhle und treuer Schatz, du erfreueſt mich 
hoch in deinem Anfange. Ich bin ja durch die tiefen Thore Gottes 
bei dir eingebrochen, durch Gottes Zorn, durch Hölle und Tod, 
in das Haus deines Elendes und habe dir meine Liebe aus Gnade 
geſchenkt, und dich von Ketten und Banden erlöſet, daran du 
feſt angebunden wareſt; ich habe dir meine Treue gehalten. Aber 
du bitteſt jetzt ein Schweres von mir, das ich nicht gern mit dir - 
wage. Du willſt mein Perlein zum Eigenthum haben: gedenke 
doch, mein lieber Bräutigam, wie du es vorhin in Adam ver— 
wahrloſet haſt! Dazu ſteheſt du noch in großer Gefahr und 
wandelſt in zwei gefährlichen Reichen. Als in deinem Feuerurſtand 
wandelſt du im Lande, da ſich Gott einen ſtarken eifrigen Gott 
und ein verzehrend Feuer nennt; im andern Reiche wandelſt du 


in der äußern Welt in der Luft, im eiteln verderbten Fleiſch und 
Blut, da der Welt Wolluſt mit des Teufels Angriffen alle Stun⸗ 
den über dich herrauſchen. Du möchteſt in deiner großen Freude 
wiederum Irdigkeit in meine Schöne einführen und mir mein 
Perlein verdunkeln; auch möchteſt du ſtolz werden, wie Lueifer 
ward, als er das Perlein zum Eigenthume hatte, und möchteſt 
dich von Gottes Harmonie abwenden, 1 müßte ich hernach ewig 
meines Buhlen beraubt ſein. 


Ich will mein Perlein in mir behalten, und will in deiner 
verblichenen und jetzt in mir wieder lebendig gemachten innern 
Menſchheit, im Himmel in dir wohnen, und mein Perlein dem 
Paradies vorbehalten, bis du dieſe Irdigkeit von dir ablegeſt; als— 
dann will ich dir's zum Eigenthum geben. Aber mein Antlitz und 
ſüßen Stralen des Perleins will ich dir die Zeit dieſes irdiſchen 
Lebens gern darbieten; ich will mit dem Perlein im innern Chor 
wohnen und deine getreue liebe Braut ſein. In dein irdiſch Fleiſch 
vermähle ich mich nicht; denn ich bin eine Königin der Himmel, 
und mein Reich iſt nicht von dieſer Welt; jedoch will ich dein 
äußeres Leben nicht wegwerfen, ſondern oft mit meinen Liebeſtralen 
heimſuchen, denn deine äußere Menſchheit ſoll wiederkommen; aber 
das Thier der Eitelkeit will ich nicht haben, Gott hat das auch 
nicht in Adam aus ſeinem Vorſatz alſo grob und irdiſch ge— 
ſchaffen, ſondern deine Begierde hat dieſe viehiſche Grobheit in 
Adam durch Luft gefaſſet, aus und mit allen Eſſenzen der auf: 
gewachten Eitelkeit, irdiſcher Eigenſchaft, darin Hitze und Kälte, 
dazu Wehethun und die Feindſchaft, auch das Zerbrechen ſtehet. 


Nun, mein lieber Buhle und Bräutigam, gieb dich nur mir 
in meinen Willen; ich will dich in dieſem irdiſchen Leben in dei⸗ 
ner Fährlichkeit nicht verlaſſen. Wenn dich gleich wird Gottes 
Zorn überziehen, daß dir wird bange ſein und meineſt, ich habe 
dich verlaſſen: ſo will ich doch bei dir ſein und dich verwahren, 
denn du kenneſt dich nicht, was dein Amt iſt, du ſollſt dieſe Zeit 
wirken und gebären. Du biſt die Wurzel dieſes Baumes; aus 
dir ſollen Zweige geboren werden. Ich aber dringe durch deine 
Zweige in ihrem Saft mit aus und gebäre Früchte auf deinen 
Aeſten, und das weißt du nicht; denn der Höchſte hat mich alſo 
geordnet, bei und in dir zu wohnen. 


Darum wickle dich in die Geduld und hüte dich vor Wolluſt 
des Fleiſches; brich ihm den Willen und Begierde; halte es im 
Zaum, als ein böſes Roß: jo will ich dich oft in deiner feuriſchen 
Eſſenz beſuchen und dir meinen Liebeskuß geben, und dir ein 
Kränzlein aus dem Paradies, zum Zeichen meiner Liebe, mit⸗ 
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bringen und aufſetzen, darin du dich ſollſt erfreuen. Aber mein 
Perlein gebe ich dir dieſe Zeit nicht zum Eigenthum. Du ſollſt in 
der Gelaſſenheit ſtehen bleiben und hören, was der Herr in deiner 
Harmonie in dir ſpielet; dazu ſollſt du ihm Klang und Eſſenz 
deines Tons aus meiner Kraft geben, denn du biſt nun jetzt ein 
Bote ſeines Mundes und ſollſt ſeinen Ruhm und Ehre verkündi— 
gen. Um dieſer Urſache halben habe ich mich jetzt mit dir aufs 
neue verbunden und dir mein ritterliches Siegeskränzlein, das ich 
in der Schlacht des Teufels und Todes erlangt habe, aufgeſetzt. 
Aber die Perlenkrone, damit ich dich krönte, habe ich dir beigelegt, 
die ſollſt du nicht mehr tragen, bis du rein vor mir ſein wirſt. 


3. 
Die Seele ſpricht ferner zur edeln Sophia: 


50. Ach, du meine ſchöne und ſüße Gemahlin, was ſoll ich 
vor dir ſagen? Laß mich nur dir befohlen ſein; ich kann mich 
nicht verwahren. Willſt du mir jetzt nicht das Perlein geben, ſo 
ſei es in deinem Willen; gieb mir nur deine Liebeſtralen und 
führe mich durch dieſe Pilgerſtraße. Erwecke und gebäre du in 
mir, was du willſt; ich will hinfort dein eigen ſein, und mir 
nichts mehr wollen noch begehren, ohne was du durch mich willſt. 
Ich hatte deine ſüße Liebe verſcherzt und dir meine Treue nicht 
gehalten, dadurch war ich in ewige Strafe gefallen; weil du aber 
biſt aus Liebe zu mir in die Höllenangſt kommen und haſt mich 
von Pein erlöſet, auch wieder zum Gemahl angenommen: ſo 
will ich jetzt um deiner Liebe willen meinen Willen brechen und 
dir gehorſam fein und auf deine Liebe warten. Ich habe nun 
genug, daß ich weiß, daß du in allen Nöthen bei mir biſt und 
mich nicht verläſſeſt. 


O holdſelige Liebe! ich wende mein feuriges Angeſicht zu 
dir. O ſchöne Krone, hole mich doch bald in dich und führe 
mich aus der Unruhe; ich will ewig dein ſein und nimmermehr 
von dir weichen. 


Die edle Sophia antwortet der Seele ganz sf und 
ſpricht: 


51. Mein edler Bräutigam, ſei vaio ich abe mich mit 
dir verlobet in meiner höchſten Liebe, und in meiner Treue mit 
dir verbunden. Ich will alle Tage bis an der Welt Ende bei 
und in dir ſein; ich will zu dir kommen und Wohnung in dei⸗ 
nem innern Chor in dir machen; du ſollſt aus meinem Brünn⸗ 
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lein trinken: denn ich bin nun dein und du biſt mein, uns ſoll 
der Feind nicht ſcheiden. Wirke du in deiner feuriſchen Eigen: 
ſchaft; ſo will ich dir meine Liebeſtralen in dein Wirken ein: 
geben. Wir wollen den Weinberg Jeſu Chriſti bauen. Gieb 
du Eſſenz des Feuers: ſo will ich Eſſenz des Lichtes und das 
Gedeihen geben. Sei du Feuer: ſo will ich Waſſer ſein; wir 
wollen das in dieſer Welt verrichten, dazu wir von Gott verord— 
net find, und wollen ihm dienen in feinen Tempel, der wir 
ſelber ſind. Amen. 


An den Leſer. 


52. Lieber Leſer, halt dieß für kein ungewiß Gedicht; es iſt 
der wahre Grund und hält in ſich die ganze heilige Schrift; 
denn das Buch des Lebens Jeſu Chriſti iſt darin ganz klar vor 
Augen gemahlt, wie es iſt vom Autor ſelber erkannt worden; 
denn es iſt ſein Prozeß geweſen. Er giebt dir das Beſte, das er 
hat; Gott gebe das Gedeihen! Es iſt ein ſchweres Urtheil über 
den Spötter dieſes erkannt worden. Er ſei gewarnet. 


Ein Gebetlein des Morgens, 


ſo man aufſtehet, ſich Gott zu befehlen, ehe man was anderes 


in ſich läſſet. 


53. Das walte Gott Vater, Sohn, heiliger Geiſt, du eini— 
ger wahrer Gott! Ich danke dir durch Jeſum Chriſtum, deinen 
lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland für deinen Schutz und 
Schirm, und für alle Wohlthat, und befehle mich jetzt mit Leib 
und Seele und allem dem, darein du mich geſetzet haſt zu wir— 
ken in meinem Berufe, in deinen Schutz und Schirm. Sei 
du der Anfang meines Sinnens, Suchens, Trachtens und alles 
Thuns. Wirke du in mir, daß ich Alles deinem Namen zu 
Lobe anfange und dem Nächſten zu dienen in deiner Liebe voll— 
bringe. Sende deinen guten Engel mit mir, daß er die giftigen 
Stralen des Teufels und der verderbten Natur von mir ab— 
wende! Behüte mich vor aller böſen Menſchen Begierde! Gü— 
tige alle meine Feinde vor meinem Angeſichte und führe mein 
Gemüth in deinen Weinberg, daß ich in meinem Amte und Be— 
rufe darin arbeite und wirke als dein gehorſamer Knecht (oder 
Magd) und ſegne mich und Alles, damit ich wirke und umgehe, 
mit dem Segen deiner Liebe und Barmherzigkeit! Halte deine 
Gnade und Liebe in Jeſu Chriſto über mir, und gieb mir ein 
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fröhlich Gemüth, deine Wunder zu treiben. Dein heiliger Geiſt 
regiere mich in meinem Anfange bis an mein letztes Ende, und 
ſei in mir das Wollen, Wirken und Vollbringen! Amen. 


Ein Abend: Gebetlein. 


54. Ich erhebe mein Herz zu dir, o Gott, du Brunnguell 
des ewigen Lebens, und danke dir durch Jeſum Chriſtum, deinen 
lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland, daß du mich dieſen 
Tag in meinem Berufe und Stande vor allem Unfall bewahret 
und mir beigeſtanden haſt. Ich befehle dir anjetzt nun meinen 
Beruf und Stand und das Werk meiner Hände in deine Ver— 
waltung, und fliehe mit meiner Seele in dich. Wirke du in 
meiner Seele, daß nicht der böſe Feind, und auch keine anderen 
Einflüſſe und Begierde, in meine Seele komme und hafte. Laß 
nur mein Gemüth in deinem Tempel in dir ſpielen, und laß 
deinen guten Engel bei mir bleiben, daß ich ſicher in deiner Kraft 
ruhen möge! Amen. 


Ende des erſten Büchleins. 


0 t ae Das zweite Büchlein. 


Vom heiligen Gebet. 
11 Gerichtet auf alle Tage in der Woche. 


Wie ſich der Menſch ſoll ſeines Amtes, Standes und Wandels, darein ihn 
Gott verordnet hat, ſtets erinnern, und wie er ſeinen Anfang, Mitte 
und Ende, in allem ſeinen Thun ſoll Gott befehlen und ſtets mit Gott 
alle ſeine Werke wirken, gleichwie der Aſt des Baumes mit der Kraft 
der Wurzel ſeine Zweige gebieret und darauf ſeine Frucht trägt; und 
wie er in allen Anfängen ſoll zu ſeinem Wirken aus Gottes Brünnlein 
Kraft ſchöpfen und ſeinem Schöpfer für alle Wohlthat danken. — Neben 
herzlicher Betrachtung des Leidens, Todes und Auferſtehung Jeſu Chriſti, 
wie der Menſch ſtets ſoll ſeiner Seele Hunger und Begierde durch Chriſti 
Tod in ſeiner Auferſtehung in Gott führen und zur neuen Wiedergeburt 
dringen, auf daß er im Geiſt und in der Wahrheit bete, und der Geiſt 
Chriſti in und mit ihm bete und ihn vor Gott vertrete. — Geſtellet auf 
Bitte und Begehren ſeiner lieben und guten Freunde, ihnen zu 
täglicher Uebung des wahren Chriſtenthums in ihrem Herz— 
16 f und Haus ⸗Kirchlein. 


Vorrede an den gottliebenden Leſer. 


Vom wahren Grunde der rechten Betkunſt, was das Gebet ſei 
TER und warum uns Gott beten heiße. 


1. Chriſtlicher, lieber Leſer! Recht beten iſt nicht nur eine 
Gewohnheit, daß man nur dürfe die Worte des Gebets ſprechen: 
nein, ſolch Wortſprechen ohne herzliche Andacht und göttliche Be— 
gierde iſt nur ein äußerliches Ding, eine äußerliche Formirung 
der Worte. | 


2. Der Mund bildet feine Worte des Gebets mit äußerlicher 
Kraft des Geſtirnes und der Elemente, und machet nur eine Form 
des Willens, darin keine wirkliche Kraft iſt. Denn nichts gefällt 
Gott, ohne was er ſelber mit einem Dinge wirket und thut. 

3 


Zee. u 


3. Denn Gott klagt im Propheten über ſolch äußerlich 
Mundgebet ohne Kraft, da er ſpricht: Mit ihren Lippen nahen 
ſie ſich zu mir; aber ihr Herz iſt fern von mir. Jeſ. 29, 14. 
Item ſagt Chriſtus: Nicht Alle, die da ſagen: Herr, Herr! 
ſollen ins Himmelreich kommen, ſondern die da thun den Willen 
meines Vaters im Himmel. Matth. 7, 21. Und ſprach ferner 
am andern Orte: Ohne mich könnet ihr nichts thun. Joh. 15, 5. 
Er iſt allein die lebendige Quelle und der Gnadenthron, mit und 
durch welchen wir mit dem Gebete vor und in Gott eindringen 
können. 


4. Wollen wir recht beten: ſo ſollen wir uns erſtens an— 
ſchauen und wohl betrachten, ob ſich unſer Herz auch habe in 
eine andere Kreatur gebildet? Und ob auch ſolche Begierde, als 
das wir begehren von Gott zu erlangen, recht ſei? Ob auch 
unfere Begierde, die wir zu Gott im Gebet führen, wider den 
Nutzen und die Liebe zum Nächſten ſei? Ob wir auch darin 
zeitliche Dinge ſuchen, unſern Nächſten damit zu verkürzen und 
das Seine an uns zu ziehen? Ob wir eine allgemeine Liebe und 
Einträchtigkeit damit begehren! Oder ob wir mit ke e 
nur Ane eignen Nutzen e 5 B 


5. Zum andern ſollen wir uns wohl betrachten, Pe wir 
auch in unſerm Gebet etwas mehr und höher begehren und lieben, 
als die Barmherzigkeit Gottes? Ob wir auch dasjenige, was 
wir von zeitlichen Dingen begehren, einzig und allein von gött— 
licher Hand und Mitwirkung begehren? Oder ob wir es wollen 
durch unſere Kunſt, Liſt und Witz an uns ziehen, und nur alſo 
Gott um Erlaubniß darum bitten? Ob wir uns auf uns ſelber 
verlaſſen? Oder ob wir es wollen durch göttliche Mitwirkung 
erlangen, daß wir hernach mit fröhlichem Herzen ſagen mögen: 
Das hat mir Gott beſcheeret durch ſeine väterliche Vorſorge; ich 
bin nur die Hand und das Werkzeug geweſen. Oder ob wir 
wollen ſagen: Das habe ich durch meine Kunſt und Verſtand 
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6. Zum dritten ſollen wir bedenken, was wir mit det. thun 
wollen, das wir von Gott bitten und begehren. Ob wir dadurch 
der Welt Ehre und Hoheit allein begehren zu zeitlicher Wolluſt? 
Oder ob wir daſſelbe, was uns Gott durch unſer Gebet zuwirft 
mit ſeinem Segen, auch wollen zu ſeinen Ehren und zur Liebe 
des Nächſten anlegen und ihm wiedergeben? Und ob wir uns 
auch einzig allein damit für Arbeiter und Diener in ſeinem Wein⸗ 
berge halten, von denen Gott von ſeinen Gaben Rechenſchaft N 
fordern werbe, wie wir darin treu geweſen ſind? i 
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Zum vierten follen wir betrachten, daß wir in dieſer 
Welt Aa Eigenes haben, und daß wir uns ſelber nicht eigen 
ſind, ſondern nur eine kleine Zeit in dieſer Welt Arbeiter und dazu 
fremde Gäſte, nur Amtleute unſers Gottes über ſeine Geſchöpfe 
und Kreaturen; daß wir dasjenige, was wir wirken und thun, 
nicht allein uns thun, ſondern Gott und unſerm Nächſten; daß 
wir alleſammt in Chriſto, unſerm Heil, nur Einer ſind, der iſt 
Er ſelber in uns Allen; und daß wir deswegen ſollen eine gemeine 
Liebe unter einander haben und uns begehren herzlich zu lieben, 
wie uns Gott in Chriſto, unſerm Heilande, geliebet hat; und 
daß wir wollen herzlich gern die Gaben, die uns Gott durch unſer 
Gebet giebt, es ſeien himmliſche oder irdiſche, unſern Mitgliedern 
mittheilen und uns halten wie der Baum in ſeinen Aeſten, oder 
wie die Erde mit ihren Früchten thut, welche ſich willig allen ihren 
Früchten einergiebt, und ſie alle liebet und träger | 


8. Zum fünften ſollen wir betrachten, daß wir aus unſern 
eignen Kräften vor Gott nicht recht beten können, wie Chriſtus 
ſaget: Ohne mich könnet ihr nichts thun. Und auch St. Paulus 
ſaget: Wir wiſſen nicht, was wir beten, wie ſich's vor Gott 
geziemet, ſondern der heilige Geiſt vertritt uns ſelber mächtig 
mit unausſprechlichem a vor Gott, wie es ihm gefället. 
Röm. 8, 26. 


9. Deswegen, wollen wir zu Gott unſerm himmliſchen Va⸗ 
ter beten, ſo ſollen wir ihn im Namen ſeines lieben Sohnes Jeſu 
Chriſti um die Erleuchtung ſeines heiligen Geiſtes anrufen, daß 
er uns wolle unſere Sünden um ſeines bittern Leidens und Ster— 
bens willen vergeben, und uns das geben, was uns gut und ſelig 
iſt. Wir ſollen Alles, was irdiſch iſt, in ſeine Erkenntniß und 
Willen ſtellen, und nicht nur mit bloßem Athem und Worten vor 
Gott treten, wenn wir wollen recht beten und erhöret werden; 
ſondern mit rechter ernſter Buße und Umwendung von unſerm 
falſchen Wandel. 
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10. Wir follen von aller Falſchheit, Hoffart, Geiz, Neid, 
Zorn und Widerwillen ausgehen, und unſer ganzes Herz und 
Seele Gott dem heiligen Geiſt ergeben, daß er unſer Bußwirken 
und Kraft im Gebet ſei; daß er unſern Willen und Begierde in 
ſich einfaſſe und in Gott einführe, auf daß wir mögen unſerer 
falſchen Eitelkeit und Begierde, welche uns angeerbt iſt, im Tode 
Chriſti abſterben, und im Geiſte Chriſti in uns mit einem neuen 
Willen, Gemüthe und Gehorſam gegen Gott aufſtehen und gebo— 
ren werden, und hinfür im folder Kraft in Gerechtigkeit und Rei- 
nigkeit mit unſerm Willen und neuen Geburt vor Gott wandeln 
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als feine Kinder, die er durch das Blut und, Tod feines lieben 
Sohnes theuer erkauft und in ſeinem Geiſte wieder neu gehoren hat 


11. Chriſtlicher lieber Leſer, du ſollſt wohl begehen. was 
das Gebet ſei und warum uns Gott beten heiße. Es iſt nicht 
ein Ding, wie man vor einen weltlichen König oder Herrn tritt, 
ſo man ſich an dem vergriffen hat und ihn um Gnade bittet, und 
oft im Herzen viel anders denket; nein, ſondern es iſt ein Ausgang 
ſeiner ſelber, daß ſich ein Menſch aus allen ſeinen Kräften, mit alle 
dem, was er iſt und was er beſitzet, Gott ergiebet. Ja zum 
Eigenthum Gottes ergiebt er ſich mit rechtem Beten. Er kommt 
wieder mit dem verlorenen Sohne zum Vater in ſein erſtes Vater⸗ 
land und Erbtheil, daraus ihn Adam, unſer erſter Vater, aus⸗ 
geführet hat. Er hat kein Naturrecht mehr zu den himmliſchen 
Gütern; er hat ſie mit Adams Ausgang alle verloren und mit 
des Teufels Buhlerei in der Eitelkeit verzehret. 


12. So muß er nun in großer Demuth und Glauben, in 
wahrer Hoffnung auf Gottes angebotene Gnade in feinem Sohne 
Jeſu Chriſto, mit dem verlorenen Sohne zu Gott kommen und 
ſich aller himmliſchen Güter aus Naturrecht zu unwürdig achten, 
und vor Gott ſeinem ewigen Vater niederfallen, und um die an⸗ 
gebotene Barmherzigkeit in ſeinem Sohne Jeſu Chriſto bitten, daß 
er ihn doch wolle wieder annehmen als einen Tagelöhner und Ar— 
beiter in ſeinem Weinberge, und wolle ihm doch wieder himmliſche 
Speiſe und Trank für ſeine verſchmachtete, hungrige und durſtige 
Seele geben, daß er nicht mehr dürfe mit des Teufels Säuen 
Trebern der Eitelkeit, Lügen und Falſchheit eſſen, und alſo im 
Unglauben ohne himmliſche Kraft verderben. Er muß feiner hung⸗ 
rigen und durſtigen Seele Mund in ſeinem Gebete gegen die Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes aufſperren mit herzlichem Seufzen und 
Einwendung zur Gnade, und ſich ganz und gar der Gnade Got— 
tes ergeben. An 


13. So wird er zu Hand in ſeiner Seele hörgg, daß ihm 
Gott mit feiner Gnade entgegenkommen wird, und ihm die Gnade, 
welche er in Jeſu Chriſto anbeut, in ſeine Seele geben, daß die 
arme, hungrige Seele dasjenige, was ſie von Gott bittet und 
begehret, in ſich ſelber kräftig und weſentlich empfahen wird, als 
das Fleiſch und Blut Jeſu Chriſti, welches allen ee Der 
fertigen Seelen aus Gnade angeboten wird.“ | 


14. Er wird in ſich recht empfanden e alte Vater 
des verlornen Sohnes der armen umgewandten, bußfertigen Seele 
entgegen kommt und ihr mit ſeiner Liebe um den Hals ihrer Eſſenz 
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des Lebens fällt, und ſie mit ſeiner Liebe umfängt und küſſet, 
und ſie in ſeine Arme faſſet und in Kraft zu ihr ſpricht: dieß iſt 
mein lieber Sohn; dieß iſt meine liebe Seele, welche ich verloren 
hatte; fie war todt und iſt wieder lebendig worden. Nun ſchlachtet 
das Lamm Jeſum Chriſtum; ſie ſoll mit mir in meiner Kraft 
zu Tiſche ſitzen und mit mir von meinem zugerichteten Mahle, 
von der rechten Speiſe meines Sohnes Jeſu Chriſti eſſen, und 
ſoll ſich mit mir ewig freuen. Allda wird der Seele der Siegel— 
ring, als das theure Teſtament des Bundes Gottes im Blute 
Jeſu Chriſti wieder angeſtecket, und wird durch ſolchen Bund und 
Verſiegelung wieder zum Kinde Gottes angenommen. 


15. Darum ſage ich dem chriſtlichen Leſer dieß, daß das 
Beten nicht nur ein Mundwerk ſei, wie man vor einen Herrn 
tritt und zeitliche Dinge von ihm bittet, oder um Erlaſſung der 
Schuld. Gott heiſſet uns nicht nur um äußerliche zugerechnete 
Gnade bitten, ſondern um kindliche wirkliche Gnade, da der hei— 
lige Geiſt im Verdienſt Chriſti in uns ſelber bittet und betet, da— 
mit er die Gnade in uns kräftig machet, und in ſolcher Wirkung 
auch in uns die Sünde tilget und in Chriſti Tod erſäufet, die 
Hölle zerſtöret und die Pforten des ewigen Lebens (als die Bezah— 
lung Chriſti) in uns (durch Gottes Zorn) ausführet, und dem 
Teufel ſeine Macht in uns nimmt, und uns Chriſtum anzieht, 
daß wir im Geiſte und Verdienſte Chriſti zum Vater aller Barm— 
herzigkeit ſchreien und ſprechen: Abba, lieber Vater. 


16. Denn wir haben nicht einen knechtiſchen Geiſt empfan— 
gen, daß wir uns abermals fürchten müßten, ſondern einen kind— 
lichen Geiſt, daß wir mit freudigem Herzen und mit aller Zuver⸗ 
ſicht den Vater bitten mögen, ſo will er es uns geben. Röm. 8, 
15. Epheſ. 3, 11. Galat. 4, 6. 


17. Um des Gebens und Nehmens willen heißt uns Gott 
bitten und beten, wie Chriſtus ſagt: Mein Vater will den heili— 
gen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten. Item: Bittet, ſo 
werdet ihr nehmen; ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo 
wird euch aufgethan. Luc. 11, 9. 13. 


18. Ein jedes Gebet, das da nicht findet und nimmt, das 
iſt kalt und lau, und ſtecket in einer Hinderung zeitlicher Dinge; 
das iſt, die Seele nahet ſich nicht lauterlich zu Gott, ſie will ſich 
nicht Gott ganz ergeben, ſondern hänget noch an irdiſcher Liebe, 
welche ſie gefangen hält, daß ſie nicht mag die Stätte Gottes 
erreichen. | | 


19. Will man recht beten, fo ſoll man ſich von aller Krea- 
tur abwenden und lauterlich mit dem Willen und Gemüthe vor 
Gott treten. Es muß ein ſolcher Vorſatz und Ernſt ſein, wie 
mit dem armen Zöllner im Tempel, und wie mit dem verlornen 
Sohne, welche alſo zu Gott kommen. Und obgleich die Vernunft 
im Fleiſch und Blut ſpricht lauter: Nein; du wirſt nicht erhöret, 
deine Sünden ſind zu groß; oder: es iſt jetzt nicht Zeit, harre 
noch; thue vorher dieß und das, daß du hernach Muße und Zeit 
dazu haſt; oder ſpricht: was beteſt du? kannſt du doch nicht mit 
deiner Begierde vor Gott kommen; empfängſt du doch keine Kraft 
in dir —: das Alles laß dich nicht irren, die Kraft iſt im in⸗ 
wendigen Grunde, in der Begierde des Willens und wirket mit 
Gott. Stehe nur ſtille und harre des Herrn, ſie wird wohl end— 
lich durchdringen, daß du ſie in deinem Herzen fühlen wirft und 
Gott danken. 3 


20. Wer da will recht beten und mit ſeiner Begierde Gottes 
Kraft und Geiſt erreichen, der ſoll allen ſeinen Feinden vergeben 
und ſie in ſein Gebet mit einfaſſen, und Gott bitten, daß er ſie 
auch wolle bekehren und mit ihm in ſeiner Liebe verſöhnen, daß 
ihm nicht eine Schlange in ſeinem Herzen bleibe, welche ihn zu— 
rückhalte, und die Kraft des Gebets von der Seele reiße, wie Chriſtus 
ſaget: der Teufel reißet das Wort von ihren Herzen, daß ſie nicht 
glauben und ſelig werden, Luc. 8, 12. Item: Wenn du willſt 
deine Gabe auf dem Altar opfern und wirſt allda eindenken, daß 
dein Bruder etwas wider dich habe: ſo gehe vorher hin und ver— 
ſöhne dich mit deinem Bruder, alsdann komme und opfere deine 
Gabe. Matth. 5, 23. 24. Item im Vater Unſer: Vergieb uns 
unſere Schuld, als wir vergeben unſern Schuldigern! Matth. 6, 12. 
Auf daß uns der böſe Feind mit dem eingefaßten Haſſe nicht 
verſuche und uns verhindere, und in Zweifel führe. 


21. Gott fordert eine lauterliche, bloße und nackende Seele 
im Gebet. Ob ſie wohl mit der Eitelkeit umgeben iſt, ſo ſoll 
aber ihr Wille lauterlich vor Gott kommen, auf daß er in ihrem 
Willen anfange zu wirken, und hernach auch die Eitelkeit des Flei- 
ſches täglich tödte. Alſo gewiß ſoll der Wille mit der Begierde 
zu Gott gerichtet ſein, daß er mit Jakob ſage, da er die ganze 
Nacht mit Gott rang: Herr, ich laſſe dich nicht; du ſegneſt mich 
denn. 1 Moſ. 32, 26. 
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22. Und obgleich das Herz zappelt und zweifelt, und allerlei 
Hinderungen einfallen, doch ſoll der Wille ſtehen bleiben und ſich 
die Gnade feſt einbilden, und davon nicht ablaſſen wollen. Und 
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obgleich der Teufel des Fleiſches Luſt emporſchwinget, davor die 
Seele erſchrickt und denkt, ſie ſei darum von Gott verſtoßen: ſo 
ſoll doch ihr Wille an der Gnade hangen, wie ein Kind an ſeiner 
Mutter Brüſten, und ſtets wider den Teufel und ſeine Begierde 
im Fleiſch und Blut ſtreiten, bis er endlich ſieget und den Teufel 
im Geiſte Chriſti überwindet. So wird er hernach große Wunder 
in ſich ſehen und empfinden, und wird erkennen, daß es wahr 
ſei, daß ſolche große, Freude im Himmel der bekehrten Seele ſei 
vor neun und neunzig Gerechten, die ſolcher Buße nicht bedürfen. 
Luce 15. 


23. Darum, wer da recht beten will, der ſoll ſich feſt ein— 
bilden, daß er will zu göttlicher Gnade und Huld kommen und 
dasjenige, was er bitte, gewißlich erlangen. Darum ſoll auch 
ſein Gebet alſo gerichtet ſein, daß es nicht wider Gottes Ordnung 
laufe; ſondern ſoll denken, daß er in ſeinem Gebete mit Gott 
wirken wolle. Gleichwie das Holz am Baum mit des Baumes 
Kraft wirket, alſo auch ſoll er begehren allein mit Gottes Kraft 
und Willen zu wirken. Anders iſt ſein Gebet nur ein Wirken in 
der Schaale des rechten Lebensbaumes; denn er wirket damit nur 
äußerlich in den Elementen und nicht innerlich mit und in Gott. 


24. Der aber recht betet, der wirket innerlich mit Gott und 
gebäret äußerlich gute Früchte. Wie der Baum feine Kraft heraus- 
führet und ſich mit der Kraft in der Frucht ſehen läßt: alſo auch 
läßt ſich die wahre göttliche Kraft im Menſchen äußerlich mit 
guten Werken und Tugenden ſehen. Anders iſt kein Glaube da, 
das Werk erfolge denn. Sonſt iſt das Gebet nur Heuchelei und 
machet nur eine äußerliche Form, und erreichet nicht die Stätte 
Gottes. 


25. Solches wollte ich meinen guten Freunden und Mit- 
brüdern in chriſtlicher Liebe aus meinem kleinen Schatzkäſtlein zu 
einer chriſtlichen Erinnerung, wie der Menſch ſolle 
zum Gebet zubereitet ſein, nicht bergen. Und wiewohl 
ich weiß, daß ſie ſelber neben mir in ſolchem Wirken ſtehen und 
der Gabe des heiligen Geiſtes theilhaftig und fähig ſind: ſo wollte 
ich mich doch alſo in dieſem und in den nachfolgenden Gebeten 
etwas mit ihnen erquicken, und ihnen aus meiner Kraft und Gabe 
die Gnade Gottes andeuten und mittheilen (gleich wie ein Licht 
das andere anzündet: alſo auch eine Gabe Gottes die andere). 
Auf daß wir uns mögen in Einer Liebe, welche iſt Chriſtus 
in uns Allen, erquicken, und ich auch alfo möge eurer gött⸗ 
lichen Gabe und Erkenntniß genießen, daß wir mit einander im 
Lobe Gottes wachſen, zunehmen und viel Früchte tragen. 
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26. Und will nachfolgende Gebete auf alle Tage (da ſich 
dann der Menſch damit ſeine ſonderlichen Stunden nach ſeiner Ge— 
legenheit vornehmen mag) nur zu einer Aufmunterung und 
Erweckung der guten Gaben, welche zuvorhin in euch 
allen ſind, geſchrieben haben, nicht abermals vom Grunde und 
Anfang der chriſtlichen Lehre anfangen, ſondern nur zur Uebung 
und Erweckung. Und empfehle euch Alle in die wirkende Liebe 
Jeſu Chriſti und mich in eure brüderliche und chriſtliche Gunſt. 

| FD: 


Anleitung. 


Wie fih ein Menſch zu folder Ordnung und 1 
f zum rechten Beten ſchicken ſoll.“ 


27. Chriſtlicher lieber Leſer! Recht Beten iſt auch rechter 
Ernſt, und muß Ernſt ſein, oder iſt ungültig vor Gott. Denn 
fo. wir wollen recht beten, fo follen wir anders nicht denken, als 
daß wir vor Gottes klarem Angeſichte, vor der heiligen Dreifaltig— 
keit ſtehen und vor den Chören ſeiner heiligen Engel, und daß 
Gott in unſerm Gebete unſre Seele, Geiſt und Herz prüfet, und 
unſern Willen ganz inniglich anſchauet, ob er gänzlich zu ihm 
gerichtet ſei, ob ſich ihm der Wille gänzlich übergeben habe. 


28. Und ſo das iſt, ſo rühret er den Willen mit der Kraft 
ſeines heiligen Geiſtes, und zerſchellet ihn, auf daß er recht be— 
gierig und hungrig nach der Gnade wird, daß er anfängt ernſtlich 
aus ſich ſelber aus- und in Gottes Erbarmen ‚einzu 
dringen. 


29. Denn in eigenen Kräften iſt der Wille allzu ſchwach. 
Aber wenn ihn die göttliche Kraft rühret, ſo wird er erwecket, daß 
er feurig und recht begierig wird, in welcher Begierde Gott ſelber 
wirket; alsdann redet der Menſch recht mit Gott und Gott redet 
wirklich mit der Seele des Menſchen. 


30. Solch Reden und Wirken iſt nichts anders, als daß 
die arme Seele von Gottes Barmherzigkeit (welche er durch den 
Tod Chriſti wieder zu uns gewandt hat) iſſet, und ſich mit dem 
Balſam göttlicher Liebe in Chriſto erquicket, darin ſie ſtark wird 
wider die Anfechtung des Teufels. 
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31. Denn das göttliche Gehör iſt die Gedankenkraft, welche 
er in dem Namen Jeſus wieder in die Menſcheit eingeführet hat, 
und uns allda wieder eine offene Pforte zu ſeinem Gehöre eröffnet, 
dadurch wir Gott in uns wirklich reden hören können, wie er uns 
ſeine Barmherzigkeit durch dieſelbe eröffnete Gnadenpforte einſpricht. 
Und hinwieder redet die Seele durch dieſelbe offene Pforte in ihr 
ſelber mit Gott, und wird in ſolchem Einreden von Gottes Aus— 
ſprechen geſpeiſet und erquicket, auch erleuchtet und erneuert. 


32. Denn ſie iſſet von dem Aushauchen Gottes, das Menſch 
worden iſt, als das Fleiſch und Blut Chriſti, auf Art und Weiſe, 
wie ein Kraut der Sonne Kraft in ſich iſſet, davon es berühret, 
balſamiſch und gut wird, daß es wächſet und blühet: alſo auch die 
Seele von der göttlichen Sonne, davon fie lichte und kräftig wird. 


33. Dieſes iſt nun des rechten Betens Nutzen und Frucht, 
welchen Nutzen kein äußerlicher Mund und kein von Gott abge⸗ 
wandter Wille erreichen mag, ſondern allein der eingekehrte, der 
ſich ganz Gott ergiebt. 


334. Soll nun ſolches geſchehen, fo muß ſich der Wille von 
allen andern Kreaturen abwenden und von allen irdiſchen Dingen, 
und lauterlich vor Gott ſtehen, daß ihm das Geſchäft der Krea⸗ 
turen, oder deſſen, das er in zeitlichen Dingen von Gott bitten 
will, nur im Fleiſch nachfolge und hinter dem lauterlichen Willen 
ſtehe; auf daß der lauterliche Wille des Leibes Nothdurft vor Gott 
bringe, und das Fleiſch ſelber mit ſeiner Luſt nicht mitwirke; ſonſt 
führet es irdiſche Luſt in die göttliche ſeeliſche Wirkung ein. 


35. Darum gehöret zu rechtem ernſten Beten, jo wir wol— 
len etwas von Gott erlangen, allezeit eine rechte Buße und einge— 
kehrte Demuth; denn recht Beten iſt ein Nehmen deſſen, das die 
Seele begehret, davon Chriſtus ſaget: Von nun an leidet das 
Himmelreich Gewalt, und die Gewalt thun, 6 es zu ſich. 
Matth. 11, 12. ie | | 


36. Will Wahndken eine Fe Formel einer r Beichte oder 
Vorbereitung ſetzen, wie ſich der Menſch ſoll vorher bereiten, wenn 
er will ſeine kurzen Gebete und Bitten vor Gott bringen. Denn 
er mag in einem kurzen Gebete ſo wohl erhöret werden, als mit 
viel Worten, wofern ſein Herz recht vor Gott ſtehet. Es bedarf 
nicht langer Worte, ſondern nur eine gläubige, bußfertige Seele, 
die ſich mit ganzem Ernſte in die Barmherzigkeit Gottes, in Got⸗ 
tes Erbarmen einergiebt; denn ein einziger Seufzer wirket mit Gott, 
ſo der Wille lauterlich vor Gott ſtehet und das irdiſche Kleid, als 


1 
die falſche Luſt, von ſich geworfen hat. Dem Leſer zu einer Er- 
innerung und Selbſtaufmunterung. | 


37. Denn es darf nicht eben allein ſolche Form der Beichte 
gebrauchet werden; ſondern der heilige Geiſt machet ſich wohl 
ſelber eine Form im Herzen, wenn ſich der Wille recht ernſtlich 
zu Gott wendet. 5 


38. Allein zu einer Anleitung demjenigen, welcher noch nicht 
weiß, wie ein rechter Beter ſoll geſchickt ſein, will ich dieſe Beichte 
ſetzen, ſeine Seele damit anzuleiten; und will das Werk der Beichte 
ſamt dem Beten dem heiligen Geiſte in jeder Seele, der es recht 
Ernſt iſt, befehlen, er machet ſich ſelber wohl Beichte und Gebete. 
Komme einer nur recht ernſtlich an die Pforte, da Gott der Herr 
im Menſchen wirklich redet, ſo wird er es empfinden. 


Eine Beichte und rechte Bußwirkung vor Gottes 
Angeſichte. | 


39. O allertiefſter, großer, unerforſchlicher, heiliger Gott, 
der du dich aus lauter Gnade und Barmherzigkeit, nach dem 
ſchrecklichen Abfall unſerer erſten Eltern, mit deiner großen Liebe 
und Barmherzigkeit in deinem Sohne Jeſu Chriſto in unſerer 
Menſchheit geoffenbaret haſt, und uns armen Menſchen wieder eine 
offene Gnadenpforte zu deinem Angeſicht in ihm gemacht, und die 
Sünde und Tod in ſeinem Blut getilget, und rufeſt uns nun als 
ein barmherziger Gott zu ſolcher Gnade, wir armen Sünder ſollen 
nur wieder umwenden und zu dir kommen, du willſt uns erquicken. 
Matth, 11, 28. 


Ich armer, unwürdiger, ſündiger Menſch komme zu dir auf 
dein Wort geladen, und bekenne dir, daß ich ſolcher Gnade nicht 
werth bin, die du uns anbieteſt; denn ich ſtecke im Schlamme 
der Eitelkeit, und bin mit eitel Fleiſchesluſt und eigenem Willen 
beladen. Meine Sünden haben mich gefangen und verdunkelt, daß 
ich deine Gnade in mir nicht ſchmecke noch ſehe. Ich habe auch 
kein recht Vertrauen noch Glauben zu dir, und habe mich ganz 
in die Eitelkeit der Welt und des Fleiſches begeben, und bin damit. 
umfangen. Ich habe mein ſchönes Kleid, das du mir in der 
Taufe angezogen haſt, mit Fleiſchesluſt beſudelt und liege in des 
Teufels Netze, in deinem Grimme gefangen. Die Hölle ſperret 
ihren Rachen gegen mich auf und mein Gewiſſen naget mich, 
Dein Gericht ſtehet immer vor mir, und des Todes Banden war⸗ 
ten meiner. Ich liege im Schlamme der Sünden und Eitelkeit, 


daß ich auch meine Sünden nicht kenne noch bereuen kann; denn 
ſie haben mich von deinem Angeſicht verborgen, und habe nur noch 
ein kleines Fünklein des lebendigen Athems in mir durch deinen 
Zug, das deiner Gnade begehret. Und komme jetzt vor dich mit 
dem verlornen Sohne und dem Zöllner im Tempel, und flehe zu 
deiner Barmherzigkeit, und bitte dich in meiner ſchwachen Kraft, 
durch das bittere Leiden und Sterben meines Erlö⸗ 
ſers Jeſu Chriſti (welchen du dir zu einem Gnadenthrone 
vorgeſtellt haſt und beutſt uns deine Gnade durch ſeine Bezahlung 
an), du wolleſt mich doch wieder zu deinem Kinde und Erben in 
deinem Sohne annehmen, und wolleſt mir rechte ernſte Buße, 
auch Reue und Leid über die begangenen Sünden in meinem 
Herzen erwecken, daß ich von dem gottloſen Wege ausgehen und 
mein Herz ganz und gar zu dir wenden möge. 


O großer Gott, ſtärke doch meinen 1 Glauben in 
mir; zerſchelle doch mein Herz, daß es die vielfältigen Sünden er⸗ 
kenne und bereue; rühre doch meine arme Seele mit deiner Kraft 
an, daß ſie ſich erkenne, daß ſie von dir abgewandt ſtehet. 


O du Athem der großen Barmherzigkeit Gottes, zeuch mich 
doch durch meines Erlöſers Jeſu Chriſti Tod und Auferſtehung zu 
dir, und tilge meine Sünde in ſeinem Blute und Tode, und 
mache meine arme Seele in ſeinem Blute lebendig, und waſche 
ſie von ihren Sünden rein; auf daß ihre Begierde möge zu dir, 
o du heiliger Gott, eindringen und aus deinem Gnadenbrünnlein 
Kraft ſchöpfen! Erwecke doch du in mir einen rechten Hunger 
und Durſt nach wahrer Buße und Reue über die begangene 
Sünde, daß ich ihr feind und gram werde, und mich zu dir 
wende! | | 


O du große Tiefe der Barmherzigkeit, ich Armer bin fern 
von dir und kann dich in meiner ſchwachen Kraft nicht erreichen! 
Wende doch du dich zu mir und faſſe meine Begierde in dich, und 
zünde fie. an, Herr, auf daß ich deine Gnade ſchmecke! Vergieb 
mir doch meine Uebertretung und Sünde, und heile meine Schwach— 
heit! Zerknirſche doch du mein Herz und Seele; auf daß ich mich 
erkenne und vor dir demüthige! Sei doch du mein Anfang zur 
Bekehrung, und leite mich auf rechter Straße, daß ich mit dir 
wandeln möge! Gieb mir doch deinen heiligen Geiſt in meine 
Seele und Geiſt, und heilige mich in deiner Gnade, wie mir 
dein lieber Sohn Jeſus Chriſtus verſprochen hat: „Mein Vater 
will den heiligen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten.“ Luk. 
11, 13. Item: „Klopfet an, ſo wird euch aufgethan.“ Matth. 
7, 7. Luk. 11, 9. Jetzt komme ich armer Sünder auf dein Wort 
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geladen, und faſſe mir deine Zuſage in meine Seele und Herz, 
und laſſe nicht von dir, du ſegneſt mich denn mit Jakob. Und 
obgleich meiner Sünden viel ſind: ſo biſt du doch der allmächtige 
Gott und die ewige Wahrheit, die nicht lügen kann, da du im 
Propheten Jeſaias verſprochen haſt: ſo wir umkehren und Buße 
thun, ſo ſollen unſere Sünden ſchneeweiß werden als Wolle. 
Jeſ. 1, 18. Auf deine Zuſage traue ich und ergebe mich dir ganz 
und gar, und bitte dich herzlich: nimm mich in Gnaden an und 
führe mich zu deinen Kindern, die da wandeln auf dem Wege der 
Lebendigen, und laß mich mit ihnen wandeln und in deine Gebote 
treten. Gieb mir ein recht demüthiges und gehorſames Herz, das 
ſich allezeit vor deinem Zorn fürchte und nicht mehr ſündige! 


O du Brunngquell aller Gnaden, was ſoll ich vor dir ſagen? 
Oder was ſoll ich mir heucheln und meinen böſen Willen und 
Begierde tröſten? Ich begehre keinen Troſt von dir in meinem 
irdiſchen böſen Willen, ſondern bitte dich aus aller meiner Kraft, 
die noch in mir iſt: tödte nur meinen irdiſchen böſen Willen, 
und laß ihn nicht mehr vor dir leben. Denn er begehret nur 
Heuchelei und eigene Liebe, und iſt nimmer rechtſchaffen vor dir; 
er giebt dir gute Worte und ſaget Wahrheit zu, und iſt doch ein 
ſteter Lügner vor dir. Gieb mir nur deinen Willen, auf daß 
ich nichts ohne dich wolle! Tritt du mit deinem Willen meinen 
falſchen böſen Willen zu Boden, und laß mich in deiner Kraft 
mit dir wollen und thun! 


O Herr, was ſoll ich in meiner Eitelkeit von dir bitten? 
Ich bitte nichts, als nur das Sterben meines Heilandes Jeſu 
Chriſti von dir, daß du mich in ſeinem Tode tödteſt und in ſei⸗ 
ner Auferſtehung in ihm lebendig macheſt; auf daß ich nicht mehr 
nach meines Geiſtes Willen in mir wandle, ſondern in ihm; daß 
ich möge ſein Tempel und Wohnhaus ſein, auf daß er mich leite 
und führe, daß ich ohne ihn nichts wolle noch thun könne. Ver⸗ 
binde du mich mit ihm; auf daß ich ſei eine fruchtbare Rebe an 
ſeinem Weinſtocke und in ſeiner Kraft gute Früchte trage! In 
deiner Zuſage erſinke ich ganz und gar. Mir geſchehe nach dei- 
nem ie und Willen! Amen. | 1 1550 


Eine e eech und Gebet, wenn der Menſch nach 
ſolcher Bußwirkung die göttliche Kraft in Ir 
| empfindet. | 


40. O Gott du Brunnquelle der Liebe und Barmberkigteit! 
Ich lobe und preiſe dich in deiner Wahrheit und danke dir in mei- 


— MM 


nem Herzen, daß du mir wiederum dein Antlitz anbeutſt, und mich 
Unwürdigen und Elenden mit den Augen deiner Barmherzigkeit 
anſieheſt und giebſt mir wiederum einen Stral des Troſtes, daß 
meine Seele auf dich hoffen kann. 


O du überſchwengliche Liebe, deſu Chriſte! der du den Tod 
zerbrochen und Gottes Zorn in Liebe gewandelt haſt, dir ergebe ich 
mich ganz und gar; dich lobet und rühmet meine Seele; fie er— 
freuet ſich in deiner Kraft und Liebe, daß du ſo gütig biſt. Mein 
Geiſt ſpielet in deiner Kraft und freuet ſich deiner Wahrheit. All 
dein Thun iſt Recht und Wahrheit. Du herrſcheſt über die Sünde 
und zerbrichſt dem Tode ſeine Gewalt. Du hältſt der Hölle Macht 
gefangen und zeigeſt uns den Weg des Lebens. Niemand iſt wie 
du, Herr, der du die Gefangenen aus der Grube des Todes aus— 
läſſeſt, und erquickeſt die Elenden. Du tränkeſt ſie in ihrem 
Durſte, und giebſt ihnen Waſſer des ewigen Lebens. Du richteſt 
ihren Fuß auf rechtem Wege, und weideſt ſie mit deinem Stabe. 
Die dürre Stätte des Herzens und der Seele befeuchteſt du mit 
deinem Regen, und giebſt ihnen Waſſer deiner Barmherzigkeit. 
Du macheſt ſie mitten im Tode lebendig, und richteſt ſie vor dir 
auf, daß ſie vor dir leben. Du denkeſt der Barmherzigkeit und 
des Bundes, den du mit uns durch dein Blut und Tod gemacht 
haſt, und vergiebſt uns unſre Sünde. Du ſchenkeſt uns ein von 
deiner Kraft, auf daß wir dich erkennen, und giebſt uns Speiſe 
des ewigen Lebens, dadurch wir erquicket werden und immerdar 
nach dir hungern und durſten. Solches erkennet jetzt meine Seele; 
darum lobet ſie dich, und jauchzet dir in deiner großen Macht 
und Herrlichkeit K 


Re du Brunnquell göttliche Süßigkeit, faſſe doch meine Seele 
in dich, und erfülle meinen Geiſt mit deiner Liebe, und binde 
mich an dein Band, daß ich nimmermehr von dir weiche! Stärke 
doch meinen ſchwachen Glauben, und gieb mir eine gewiſſe Hoff⸗ 
nung und Zuverſicht! Reinige doch mein Herz und Seele, und 
gieb mir Keuſchheit ins Gewiſſen, daß ich mich der Sünde vor 
deinem, Antlitz ſchäme und von dir weiche! Tödte doch du alle 
böſe Lüſte in mir, auf daß ich dir mit reiner Begierde anhange 
und in deinem Willen wandle!“ Erhalte mich doch in deiner Kraft 
und Erkenntniß, und gieb mir ein demüthiges Herz gegen dich und 
meinen Nächſten, auf daß ich dich allezeit erkenne und liebe! Hilf 
auch, daß ich meinen Nächſten lieben möge als mich ſelber, durch 
Muff Chriſtum, unſern DEREN Amen. 


— 46 — 


Ein Gebetlein zu der großen feuerbrennenden 
Liebe Gottes, um bieſelben c a ren | 


41. O du heiliger Gott, der du in einem Lichte wohne. 
dazu Niemand kommen kann, als nur die Liebe deines Sohnes 
Jeſu Chriſti, die du aus lauter Gnaden in unſere Menſchheit in 
Jeſu Chriſto eingegoſſen haſt, damit du uns arme Menſchen vor 
der Welt Grund geliebet haſt, und haſt uns durch dieſe Liebe von 
deinem Grimm und von der Gewalt des Todes und der Hölle 
erlöſet; und beutſt uns nun ſolche Liebe durch deinen Sohn Je⸗ 
ſum Chriſtum an in deinem feuerflammenden Geiſte, daß wir 
en darum bitten, ſo willſt du ſie uns geben. 


Ich armer, unwürdiger Menſch erkenne 15 der Wohlthaten 
nicht werth; weil du fie aber haſt in unſerer angenommenen Menfch- 
heit offenbaret, und rufeſt damit den armen verlornen Sündern, 
und biſt ins Fleiſch kommen, daß du ſie willſt in ihren Sünden 
und Elende ſuchen, und dadurch von Sünden erlöſen und ſelig 
machen, wie uns dein Wort ſolches lehret; ſo komme ich, o lieb⸗ 
reicher Vater, auf dein Wort geladen, und nehme dein Wort und 
Wahrheit in mein Herz und Seele und faſſe ſie mir ein als dein 
Geſchenk, und bitte dich, o du feuerflammende Liebe Gottes, im 
Bunde Jeſu Chriſti uns armen durſtigen Seelen geſchenket, zünde 
auch meine arme Seele mit dieſer Liebe an, daß ſie ein neues 
Leben und Willen bekomme, und aus ihrem Gefängniß deines 
Zorttes und aus dem Rachen des Todes erlöſet werde. 


O du feurige Liebe Gottes, die du haſt den Tod in unter 
Menſchheit zerbrochen und die Hölle zerſtöret, und unſrer Seele 
Sieg in Chriſto durch den Tod ausgeführet; die du haſt am h. 

Pfingſttage in der Apoſtel Munde und Herzen in feuriger Flamme 
geſchwebet, und alle deine Heiligen angezündet, und deine Wunder⸗ 
werke durch ſie gethan; der du die ganze Welt und alle Geſchöpfe 
liebeſt und erhältſt: zu dir komme ich und ergebe mich ganz und 
gar in dich! 


O du a ber Bride Gottes, thue dich auch im Git 
meiner Inwendigkeit auf, und zünde auch in mir das Feuer dei⸗ 
ner Liebe an, auf daß mein Geiſt in deiner Liebe brenne und 
ich dich darinnen erkennen und loben möge. 


O du große Heiligkeit, durch das Verdient meines gelandet 
gef Chriſti, durch ſein Blut und Tod dringe ich in mir zu dir, 
und ergebe mich in deine Flamme. Durch ſeine Auferſtehung und 
Himmelfahrt führe ich meinen Willen in dich und übergebe dir ihn 


* 


ganz und gar; thue du mit ihm wie du willſt. Erlöſe ihn nur 
von der falſchen Luſt und brich ihm die Gewalt, daß er allein 
auf dich ſehe. 


O du heilige Ktaft Gottes, der b über Site und Erde 
ſcwebeſ, und allen Dingen nahe biſt, geuß dich doch auch in 
mir aus, auf daß ich in dir wieder neu geboren werde und in 
dir grüne, und gute Früchte wirke, als eine Rebe am Weinſtocke 
meines Heilandes Jeſu Chriſt, zu deinem ewigen Lobe und Herr. 
lichkeit! a 


O du Pforte der Heile Gottes, leuchte doch in deinem 
Tempel in meinem Geiſte, auf daß ich in deinem Lichte wandle 
und dich allezeit lobe, und dir diene in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
wie es dir gefällig iſt, der du biſt ein einiger Gott, Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt, hochgelobet in Ewigkeit. Amen. ö 


Nun folgen die Gebete auf alle Tage in der Woche, zu 
Morgens, Mittags und Abends, wie der Menſch ſoll in ſteter 
Uebung und Wirkung ſein. | 


Chriſtus ſprach zu feinen Jüngern: „Wachet und betet, daß 
ihr nicht in Anfechtung fallet!“ Matth. 26, 14. Und St. Petrus: 
„Euer Widerſacher, der Teufel, gehet umher als ein brüllender 
Löwe, und ſuchet, welchen er verſchlingen möge. Dem widerftehet 
feſt im Glauben, im Gebet und in der Hoffnung; auf daß euer 
Herz bewahret werde vor ſolchen Pfeilen des Böſewichts. 4 1 Petr. 
5, 8. 9. 


Gebet am Mondtage. 


Ein kurz Gebet und zu Gott dringendes Seufzerlein, wann 
man früh aufwacht, ehe man aufſtehet. 


42. O lebendiger Gott, der du Site und Erde Yen 
haft, meine Augen ſehen auf dich und erfreuen fich deiner Güte, 
daß du ſo gnädig biſt und haſt deine Hand in dieſer finſtern Nacht 
über mich gehalten und mich durch deinen heiligen Engel vor allem 
Schaden und Leid bewahret. Zu dir, du lebendige Quelle, dringe 
ich und ſegne mich mit dem heiligen Kreuz, daran du den Tod 
erwürget und uns das Leben wiedergebracht haſt, durch das Blut 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, im Namen Gottes des Vaters 7 und 
ae Sohnes f, und des heiligen Geiſtes J. Amen. | 


= ME 5 


Ein Gebet und e, wann man, 


aufſtehet. 


43. Ich danke dir, o Gott, mein himmliſcher Vater, durch 
Jeſum Chriſtum deinen lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland, 
für alle Wohlthat, für deinen gnädigen Schutz und Schirm, daß 
du deine Hand haſt über mir gehalten und mich dieſe Nacht vor 
des Teufels Liſt und Trug und vor allem Uebel bewahret, und 
befehle dir jetzt nun meinen Leib und Seele (und Alles was du 
mir gegeben und mich darein zu deinem Diener geſetzet haſt) in 
deine Hände; auch alle meine Sinne, Gedanken und Begierde. 
Regiere mich doch dieſen Tag und alle Zeit mit deinem heiligen 
Geiſte, und führe mich auf rechter Straße! Gieb mir dein Wort 
in mein Herz und lehre mich deine Wahrheit, daß ich nichts rede, 
denke, noch thue, ohne was recht und wahrhaftig iſt. Behüte mich 
vor Lügen und allen böſen Menſchen, welche in Lügen und Trug 
wandeln, daß ich ihnen nicht nachfolge, ſondern deine Wahrheit 
in meinem Herzen führe und auf rechtem Wege wandele! Zeuch 
du mein Herz und Seele an mit dem Kleide des Heils und mit 
dem Rocke der Gerechtigkeit und Reinigkeit, und waſche mein Herz 
mit dem Blute des Lämmleins Jeſu Chriſti! Laß meine Augen 
ſehen auf deinen Weg, daß ich darauf wandle! Gieb mir dei- 
nen heiligen Engel zu, daß er mich leite und führe und vor des 
Teufels Verſtellung und falſchem Netze, bewahre, daß ich, mich 
nicht laſſe der Ungerechtigkeit gelüſten. Gieb mir feufche und züch⸗ 
tige Augen, daß keine falſche Luſt in mir erwache, und behüte 
mich vor Zorn und Fluchen, daß ich deinen Namen nicht miß⸗ 
brauche, ſondern alſo wandle, wie es dir gefällig iſt, durch Je⸗ 
ſum Chriſtum deinen lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland. 
Amen. 


Gebetlein, wenn man ſich anziehet und wäſchet. 


44. O ewiger Gott! Mit dieſem Kleide erinnere ich mich 
des Kleides der Unſchuld unſerer erſten Eltern, da ſie ſolcher 
Kleidung nicht bedurften; welches irdiſche Kleid durch die, Sünde 
hab ſeinen Anfang gingen. 


O barmherziger Gott, du haſt uns das ſchöne Paradieskleid 
in deinem Sohne Jeſu Chriſto wiedergebracht; zeuch es doch an 
meiner Seele, weil es der irdiſche Leib nicht werth iſt, bis ich 
einmal wieder aus dem Staube der Erde aufſtehen werde, ſo wirſt 
du mich wieder ganz überkleiden mit dem Kleide deiner Kraft und 
Herrlichkeit: das glaube und hoffe ich nach deinem Worte. Und 
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wie ich mich jetzo mit äußerlichem Waſſer waſche, alſo, o lieber 
Gott, waſche du doch auch mein Herz und Seele mit dem Blute 
des Lammes Jeſu Chriſti, auf daß ich vor dir rein ſei, und als 
deine Braut dir wohlgefalle. Und faſſe mich in deine Arme als 
deine liebe Braut, mit welcher du dich im Glauben und in der 
Liebe vertrauet und verlobet haſt. 


O Herr Jeſu Chriſte, zieh mir doch an das Kleid deiner 
Unſchuld, darinnen du in unſerm Kleide aller Menſchen Spott 
auf dich genommen haſt! Du haſt unſere irdiſchen Kleider in 
deinem Leiden und Sterben von dir gelaſſen; die Kriegsknechte 
zogen ſie dir aus, und haſt dich nackt und bloß deinem ewigen 
Vater aufgeopfert, und haſt uns damit erworben das reine und 
heilige Kleid der Unſchuld, welches unſer Vater Adam vor ſeinem 
Bull. anhatte, da er nicht wußte, daß er nackt war. 


O lieber Gir Jeſu! Zieh' es doch meiner armen Seele 
wieder an. Biſt du doch darum in unſre Menſchheit kommen, 
daß du uns willſt helfen und das Kleid deiner Kraft uns ſchen⸗ 
ken. Faſſe doch mein Gemüth in dein Kleid, daß es möge in 
ſolhem Kleide vor Gott deinen Vater treten und ihn bitten. 


O Herr Jeſu- Chriſte! Ich kann ohne das Kleid einer 
Kraft und Genugthuung nicht vor Gott kommen; mein Gebet 
kann die Stätte der Gottheit anders nicht erreichen, du verkleideſt 
denn mein Gemüth und Begierde mit dem Sieg deiner Auferſteh— 
ung. Darinnen allein kann ich mit meinem Gemüthe zu deinem 
heiligen Vater kommen. Darum ſo gebe ich dir jetzo mein Ge— 
müth und Willen ganz zum Eigenthum; bekleide du es, Herr 
Jeſu, mit deiner Kraft, gleich wie ich den Leib jetzo mit irdiſchen 
Kleidern bekleide, und waſche alle Unreinigkeit von meinem Ge— 
müthe ab; gleichwie ich mein Antlitz jetzo mit Waſſer waſche: 
alſo waſche du mein Gemüth inwendig mit der Kraft deiner 
Gnade, auf daß es wacker werde dich anzuſchauen, und einen Ekel 
habe an aller Falſchheit und Unreinigkeit der Lügen, Unwahr— 
heit, Hoffart, Geiz, Neid, Zorn und allem dem, das wider 
Gott iſt. ya | | | 


O Gott heiliger Geift! Laß mich einhergehen und wan⸗ 
deln in deiner Kraft! Dein heiliger Engel, den du mir zugege— 
ben haſt, der leite mich, durch Jeſum Chriſtum 7 unſern Herrn, 
Amen. 1 


zu, 


Ein Gebet, wann man will z u ſeinem Werke und 
Beruf ſchreiten, darein Gott einen Jeden, 2 
1 geſetzet 1 | 11124 


45. Te ewiger Gott und lieber Me ein Schöpfer 
Himmels und der Erde! Du haſt alle Dinge zu deinem Lobe, 
und den Menſchen zu deinem Ebenbilde geſchaffen und ihn zum 
Herrn und Regierer deiner Werke geſetzet und Alles unter ſeine 
Hände gethan. 


Ich armer, elendiger, ſündiger Menſch erinnere mich, des 
ſchweren Falls unſerer erſten Eltern, dadurch dein Fluch über 
dieſes Werk und über die Erde kam, und erinnere mich, wie un⸗ 
ſere erſten Eltern ſind aus dem Paradies in dieſen Fluch gerathen, 
darinnen wir nun alleſammt müſſen in Mühe, Kummer und 
Noth ſchwimmen und uns mühen und kränken, daß wir unſer 
Leben friſten und erhalten, bis wir endlich wieder in das Staub⸗ 
weſen eingehen, davon wir herkommen ſind, allda wir deiner 
wahrhaftigen Zuſage warten ſollen, daß du uns willſt aus dem 
Staube der Erde in den letzten Tagen wieder aufwecken, und 
wieder in das ſchöne Paradiesbildniß formiren. Solches erinnere 
ich mich jetzo, weil ich das Werk und den Beruf angreife, darein 
du mich durch die Natur verordnet haſt, und bitte deine große 
Barmherzigkeit, welche du nach ſolchem ſchweren Abfalle wieder 
in der Gnade Jeſu Chriſti zu uns gewandt haſt, ſegne mich doch 
in meinem Beruf und Stande und wende deinen Fluch und Zorn 
durch die Liebe Jeſu Chriſti von mir ab, daß mich der böſe 
Geiſt nicht in meinem Beruf und Stande ſichte und antaſte, und 
in Falſchheit einführe, daß ich nicht etwa meinen Nächſten be⸗ 
leidige, betrüge, mit Worten oder Werken Unrecht thue, oder das 
begehre, das ich nicht ſoll. 8 


Gieb mir doch, o lieber Herr, ein redlich Herz und Gemüth, 
daß ich mit gutem Gewiſſen, ohne falſche Begierde, auch ohne 
Hoffart, Geiz, Neid und Zorn mein Werk treibe, und meinen 
Stand nach deinem Willen führe, und mich an deiner Gnade, 
was du mir giebſt, genügen laſſe; und mit dem Werke meiner 
Hände in meinem Amte und Stande, darein du mich geſetzt haſt, 
nicht allein das Meine, allein mir zu dienen, ſuche, ſondern auch 
meinen Nächſten, auch den Armen, Elenden und Unvermögenden; 
item den Schwachen und Blöden, welche nicht mit Verſtand dei— 
ner Wunderwerke, dieſelben zu treiben, begabet ſind, möge zu 
Hülfe kommen. 


— . — 


Hilf doch, o lieber Gott, daß ich mich recht erkenne, daß 
ich in meinem Amte und Stande, in meinem Werke nur dein 
Diener bin, und daß Alles, was ich verwalte, von deiner Hand 
herkommt, und daß ich in dieſer Welt nichts Eignes habe, ſon— 
dern nur ein Pilgram und Hausgenoſſe auf Erden bin, und daß 
du, o Gott Vater, mit deinem Sohne Jeſu Chriſto, in Kraft 
des heiligen Geiſtes, ſelber Alles wirkeſt, treibeſt und regiereſt und 
Alles allein dein und nicht mein iſt. 


Gieb mir doch recht zu erkennen, daß alle Menſchen von 
Einem herkommen ſind, und deßwegen Alle meine Glieder, Brü— 
der und Schweſtern ſind, wie ein Baum in ſeinen Aeſten; daß ich 
ſie alle lieben ſoll, wie du uns, o lieber Gott, mit einer einigen 
Liebe in Jeſu Chriſto vor der Welt Grund geliebet haſt und noch 
liebeſt, und haſt uns alle in einer einigen Liebe in deinem Zorn 
verſöhnet. Alſo, o lieber Gott, erwecke doch auch dieſelbe einige 
Liebe in mir und zünde meine Seele und Gemüth damit an, auf 
daß ich auch mit dir und in dir, in deiner Liebe alle meine Mit⸗ 
glieder liebe, und ihnen zu Dienſt bereit und willig ſei; auf 
daß dein Name in uns Allen geheiliget werde und 
dein Reich in uns komme und dein Wille in uns 
geſchehe; auf daß wir Alle in einer Liebe deinen Segen 
eſſen und trinken. Und nimm von uns das Uebel und 
die ſchwere Schuld als deinen Fluch und Zorn, auf daß 
nicht des Teufels Neid und Geiz in uns aufquelle und uns in 
Rache und Bosheit einführe; daß wir uns auch mögen herzlich 
lieben, und uns unter einander die Fehle und Schwachheiten 
vergeben, wie du uns in deiner Liebe in Seht allen ar, 
9 N 


O Herr, währe Si döch des Satans ligen Eingriffen, daß 
er uns nicht verſuche und die böſen Neiglichkeiten empor führe, 
dadurch wir in falſche Luſt gerathen. Erlöſe uns doch, o 
lieber Gott, von allem ſolchen Uebel, durch das Blut 
und Tod unſern Herrn Jeſu Chriſti! | | 


Gieb mir ein fröhlich Gemüth, deine Wunder zu treiben, 
und hilf, daß ich ohne deine Kraft nichts wirke, wolle noch thue. 
Führe mein Leben durch deine Wunderwerke und Geſchöpfe in die 
ewige himmliſche Wirkung, in die geiſtliche verborgene Welt ein, 
und laß mich allhie in deinen Wunderwerken, in Kraft und Er— 
kenntniß zunehmen, auf daß auch mein inwendiger Grund in dei— 
nen Wunderwerken, in deiner Kraft wachſe und zunehme, zur 
Offenbarung des neuen Jeruſalems in uns, da du, o wahrer 
Gott, wirſt Alles in Allem in uns wirken, wollen und ſein. So 
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gieb mir doch ſolches ſtets zu erkennen, auf daß ich's zum Denk⸗ 
mal in meinem Gemüth habe und nicht ſündige, noch meinen 
Willen von dir abbreche und ein falſches Bild gebäre, das nur 
nach Hoffart, Geiz und eigener Ehre lüſtere, und mit den böſen 
Geiſtern verdammt werde; ſondern laß mich ein Geiſt und Wille 
mit dir ſein und mit dir wirken in Kraft meines Heilandes Se 
Chriſti und des heiligen Geiſtes, Amen.“ 


Ein Gebet am Mondtage zu Mittag, oder wann ihn 
ſolche Andacht rühret, ſich zu erinnern N 
ſeines Standes. 


46. O Gott, ewiger Vater, ich danke dir und lobe dich, 
daß du mich in dieſen Stand geordnet, und Gut und Nahrung 
gegeben (oder zu frommen Leuten gefüget, denen ich mit meiner 
Gabe dienen ſoll) und haſt mich mit Vernunft und Verſtand 
begabet und zu einem vernünftigen Menſchen geſchaffen, daß ich 
dich erkenne; daß ich nicht ein todter, thörichter, unwiſſender 
Menſch bin, der von dir nichts wiſſe und dir nicht danket für 
ſolche Wohlthat; ſondern haſt mich an's Licht der Welt geſchaffen, 
daß ich mit und in deinem Lichte wirke und lebe, und zeigeſt 
mir alle deine Wunder in deinem Lichte. Deß danke ich dir, 
daß du mich haſt zu deinem Ebenbilde geſchaffen und mir deine 
Wunder unter meine Hände gethan, daß ich ſie erkenne und mich 
in dem Werke deines Geſchöpfes mag erfreuen | 


Und bitte dich, ewiger Gott, gieb mir Verſtand und Weis 
heit, daß ich ſolch dein Geſchöpf nicht misbrauche, ſondern einig 
allein zu meiner Nothdurft brauche, meinem Nächſten und mir 
(ſammt den Meinigen) zu Gute. Gieb mir, daß ich dir in allen 
deinen Gaben dankbar ſei, daß nicht meine Vernunft ſage: das 
iſt mein, ich hab's erworben; ich will's allein be⸗ 
ſitzen; ich bin damit edel, herrlich und ſchön; mir 
gebühret wegen dieſes Ehre und Ruhm. Welches Alles 
von dem ſchweren Falle Adams herkömmt. 


O lieber Herr Chriſte! Hilf doch, daß ich allezeit deine 
Demuth, Niedrigung und zeitliche Armuth betrachte, und meinem 
Gemüthe nicht zulaſſe, ſich zu erheben über den Albernen, Armen 
und Nothdürftigen, daß ſich meine Seele nicht von ihnen abbreche, 
daß ſie in ihrem Elende nicht über mich ſeufzen und mir meine 
Wege zu dir verhindern; ſondern hilf, daß ich mein Herz zum 
Albernen in Staub lege und allezeit bekenne, daß ich nichts mehr 
bin als ſie, daß mein Stand dein iſt und ich nur deſſen Diener bin. 


O großer, heiliger Gott, ich bitte dich, eröffne mir doch meine 

Inwendigkeit, daß ich recht erkenne, was ich bin. Schleuß doch 
in mir auf, was in Adam eingeſchloſſen ward; laß mich doch in 
meiner Inwendigkeit des Gemüthes ſehen und empfinden den ſchö— 
nen Morgenſtern in dem H. Namen Jeſus, welcher ſich uns 
armen Menſchen aus Gnaden anbeut, und in uns wohnen, auch 
in uns kräftig wirken will. 


gerbrich doch du die harten Pfoſten meiner Annehmlichkeit 
eignen Willens, auf daß ſein Wille durch mich ausſcheine und 
mein Gemüth feine Liebefeuer-Stralen empfinde. 


Zünde doch du mein feuriges Leben des ſeeliſchen Grundes an 
mit den Stralen deines Lichtes, auf daß ich dich ertragen mag; 
ſo geuß doch deine Liebe und Sanftmuth in mein Feuerleben ein, 
daß mich nicht dein Feuerglanz verzehre und zerſcheitere, wegen 
meiner Noch⸗Unreinigkeit! 


O du großer heiliger Gott, zu dir nahe ich mich jetzt mit 
meinem Gemüthe, als mit deiner ausgegoſſenen Kraft, welche du 
in ein Bildniß deiner Gleichheit nach deiner Wirkung formiret haſt 
und ergebe mich dir wieder ganz zum Eigenthum. Wirke du in 
meinem Gemüthe, als in deinem Gegenwurfe, deine Wunder, wie 
du willſt, und halte mein Gemüth mit deiner Kraft, als deinem 
Werkzeug, auf daß es nichts ohne dich wolle noch thue, ſondern 
alles mit dir wirke und thue. Führe du meine Neiglichkeit mit 
deiner Macht, auf daß ich in und mit dir herrſche über die Sünde, 
Tod, Teufel, Hölle und Welt! 


Weil du mich im Anfange in meinem Vater Adam zum 
Herrſcher aller Kreaturen gemacht, und nach dem ſchrecklichen Fall 
in Chriſto Jeſu wieder darein gebracht haſt, daß ich in Jeſu 
Chriſto ſoll mit ihm und in ihm, und er mit mir und durch mich 
über alle ſeine Feinde herrſchen, bis ſie Alle zum Schemel ſeiner 
und meiner Füße geleget worden: ſo ergebe ich dir, mein Herr 
Jeſu, mein ganzes Gemüth und Seele, und Alles, was ich bin. 
Herrſche du in mir über alle meine Feinde, die in mir und außer 
mir ſind! Lege du ſie zum Schemel deiner Füße, und führe mein 
Gemüth, als das Ebenbild Gottes in Gottes Kraft, daß es als 
ein Werkzeug des heiligen Geiſtes mit Gott das Gute wirke, 
wolle und vollbringe; auf daß dein hoher Name, Gott, darin wie— 
der offenbar werde, und wiederkomme zur Gemeinſchaft deiner hei— 
ligen Engel, dazu du es im Anfang verordnet haſt. 


O großer Gott, iſt es doch ein Stral von deiner Allmacht, 
Herrlichkeit und Wiſſenſchaft, eine Geſpielin der göttlichen Weisheit 
und Heiligkeit, eine Dienerin der Majeſtät und Einheit Gottes, 
eine Erkennerin deiner Offenbarung und eine Figur des großen 
Namens Gottes, der die Welt und alle Dinge gemacht hat. In 
ſeiner Eſſenz, ehe es eine Kreatur ward, ſtunden die Formungen 
deines Willens; welche Formungen du, o großer Gott, in ein 
kreatürlich Geſchöpf gebracht haſt, und das edle Gemüth zur Herr— 
ſcherin darüber geſetzet, da du mit deinem H. Namen, in deiner 
Kraft, 9 das Gemüth ſelber herrſchen 3 ö 


O Gott! Das Gemüth hat ſich in Adam von dir gewandt, 
und iſt in eine Annehmlichkeit eigenen Willens eingegangen, und 
hat ſich finſter, dürr, ſtachlicht, feindig, hungrig und neidig ges 
macht, und iſt ein hölliſcher Quell und Greuel vor dir worden, 
allen böſen Geiſtern gleich, welches du, o großer Gott, mit deinem 
allerheiligſten Namen. Jeſu wieder zu dir gewandt und geboren 
haſt. Darum ergeb' ich dir es willig in deine ſüße angebotene 
Gnade und verſage mich hiemit meines eigenen Willens und Na— 
turrechts, und gebe dir es zum Eigenthum, Herr Jeſu; auf daß 
ich's nicht mehr ſelber ſei, ſondern daß du es ſeieſt nach deinem 
und deines ewigen Vaters Wohlgefallen; auf daß Gott ſei Alles 
in Allem, ein wahres dreieiniges Weſen, Vater, Sohn, Heiliger 
Geiſt, im Himmel und auf Zn Alles in r eee und 
bezertſcheſite Amen. b 


Ein ander Gebet, am Mondtage zu Mittag, des 

Tages Qualität und Eigenſchaft zu betrachten, 

und ſich in den rechten Mittag des in wendigen 
Mondes himmliſchen Weſens einzuſchwingen. 


Vom Aufſteigen des Gemüthes. 


47. O Gott, du überglänzendes, ewigausſcheinendes Licht, 
du haſt der äußern Welt das Licht von dem Hauchen deiner Macht 
durch die Stralen deines Lichtes gegeben, und herrſcheſt mit Sonne 
und Monde in allen deinen Werken in dieſer Welt Weſen; du ge⸗ 
bäreſt alles zeitliche Leben durch dieſe Lichter. Alles, was Athem 
hat, wirket und lebet in dieſen Lichtern, und lobet dich in deiner 
Kraft; alle Sterne nehmen Licht und Schein von deinem ausge 
goſſenen Glanze. Du ziereſt die Erde mit ſchönen Kräutern und 
Blumen durch dieſes Licht, und erfreueſt darinnen Alles, was lebet 
und wächſet, und zeigeſt uns Menſchen darinnen deine Herrlichkeit, 
daß wir erkennen deine Kraft, die inwendig verborgen iſt, und 


daran ſehen, wie du dein ewiges Wort und Wirkung ſichtbar ges 
macht haſt; auf daß wir dadurch ſollen betrachten dein inwendiges, 
geiſtliches Reich, da du im Verborgenen wohneſt und alle deine 
Geſchöpfe erfülleſt, und Alles in Allem ſelber wirkeſt und thuſt. 


Die Himmel ſammt der Erde erzählen deine Ehre, Kraft und 
große Macht. Die Elemente ſind ein Gegenwurf deiner Weisheit, 
da dein Geiſt mit einem Gegenwurfe vor dir ſpielet, und alle 
Dinge dich loben und ſich deiner Kraft freuen und frohlocken. 


Ueber dieſes Alles haft du, o großer Gott, mein Gemüth zur 
Erkennerin und Geſpielin deiner Weisheit gemacht, daß ich dich 
ſoll darinnen loben, und deine Wunderwerke helfen treiben und 
fördern. Du haſt Wohlgefallen daran gehabt, daß du mir ſolche 
Macht haſt unterthan, und haſt mir gegeben, in allen inge zu 
wirken, und mir Alles zu eigen gemacht. wi: 


D großer Gott in Chriſto Jeſu, wo iſt jetzt meine Macht 
und Herrlichkeit? Iſt ſie doch blind. Führe mich doch wieder in 
meinen Ort deiner Schöpfung, auf daß ich wieder in deinem 
Lichte, ſehend werde und deine Wunder erkenne! Leuchte doch du 
wieder in meinem, äußern Sonnen⸗ und Monden⸗Lichte, auf daß 
ich an dem äußern Weſen deine inwendige Kraft erkennen lerne! 


a Ach du überlichtiſches Licht der großen Verborgenheit, gieb mir 
doch deine Stralen deiner verborgenen Heiligkeit, daß ich in mei⸗ 
nem Lichte ſehe das Licht deines Scheins! 


O du Feuer und Licht der großen Inwendigkeit, erbarme dich 
über mein Elend, und hilf mir aus dieſem dunkeln Hauſe, darinnen 
ich gefangen bin! Gieb mir doch wieder eine wahre Erkenntniß 
deines Weſens, dazu du das Gemüth anfänglich haſt in Natur 
gebildet und haſt es zum Wollen deiner Figuren und Geſchöpfe 
geordnet. Führe mich doch wieder in Chriſto meinem Heilande 
in meine gehabte Herrlichkeit! 


Und ob es der Leib in dieſer Zeit nicht werth iſt, weil er 
iſt ein ſtinkend Cadaver worden: ſo durchleuchte doch mein edles 
Gemüth, als dein Ebenbild, und laß es in Chriſto meinem Hei— 
ch im Himmel wah in der Gemeinſchaft deiner heiligen 

Bub; | e 


Stelle du es in den Mittag deiner Wunder, dazu du es haſt 
gebildet, und herrſche du, o Herr Jeſu Chriſte, als mit deinem 
Erbe, damit über alle Dinge! Und hilf mir, daß ich demüthig 
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ſei, und mich Nee was du thuſt, nicht annehme, ſondern dir 
nachſehe, und meine Begierde dich lobe, und ſtets in deiner Har— 
monie lebe, und ohne dich nichts begehre anzufangen oder zu thun. 


O Herr, du allerheiligſtes Licht, laß doch mein Gemüth in 
deinen Vorhöfen wohnen, daß ſich's von deinem Glanze, der von 
dir ausfleußt, erfreue und ewig nicht mehr von dir abweiche; ſon⸗ 
dern führe es wieder zur Gemeinſchaft der heiligen Engel, dazu du 
es verordnet haſt. 


O heiliger Name Emanuel, es iſt dein; thue damit, was 
du willſt! Amen. | 


Gebet am Mön rd gegen Abend, ſich der Müh⸗ 
ſeligkeit unſerer Hände Werke im Fluche Gottes 
Zorns zu erinnern. 


Bom Abſteigen des Gemüthes, 


48. Ach, Gott, wie elend, voller Jammer, Kummer und 
Sorgen iſt unſere Zeit, voller Aengſten und Trübſal! Wenn wir 
meinen, wir ſtehen aufrecht, und wollen uns unſerer Hände Werk 
erfreuen: ſo überſchatteſt du uns mit deinem Grimme, und macheſt, 
daß wir uns ängſten. Wir laufen und ängſten uns, und iſt Nie⸗ 
mand, der uns jage, als nur dein Zorn in unſerer Verderbniß. 
Wir verzehren unſere Tage, wie ein Geſchwätz. Wie eine Rede, 
ſo vergeſſen wird, alſo vergehen unſere Tage, und ſind immerdar 
in Unruhe. Unſtät iſt unſer Wandel. Wir verlaſſen uns auf un⸗ 
ſern Arm und hangen an unſerer Hände Werke, und trauen dir 
nicht gänzlich. Darum läſſeſt du uns hinfahren in unſern Aengſten 
und Quälen. Wir betrachten nimmer, daß du, o Gott, ſelber 
Alles wirkeſt und thueſt. Denn kein Athem mag ſich ohne dich 
regen und kann kein Gräslein die Erde ohne dich krönen. Das 
Alles ſehen wir, und bauen doch auf unſre Nichtigkeit, auf unſrer 
Hände Werk und trauen dir nicht recht. Wir ſammeln und ge— 
nießen deß nicht. Ein Fremder quälet ſich darinnen mit Eitelkeit, 
und iſt des Jammers keine Zahl, das wir treiben. 


O Gott, gedenke doch an unſre Mühſeligkeit und Elend, und 
wende deinen Zorn und Fluch von uns, und laß uns wieder zu 
deinem Ziele laufen, auf daß wir wieder in unſer Erbe kommen 
und uns in deinen Wundern erfreuen! Siehe doch an das Aeng— 
ſten unſers Gemüths und das Dichten unſers Willens, und denke, 
daß wir im Staubweſen verſchloſſen liegen! Löſe uns doch auf, 
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Herr, und führe uns wieder heim; denn wir find in einem frem— 
den Lande, bei einer fremden Mutter, welche uns in deinem 
Grimme ſehr ſchläget und in eitel Hunger an deiner ſüßen Speiſe 
darben und laufen läßt. Wir müſſen mit dem verlornen Sohne 
die Trebern der Eitelkeit eſſen; unſer Kleid iſt veraltet und voll 
Schande, und ſtehen in großem Spotte vor deiner Heiligkeit. Der 
Treiber deines Zornes führt uns gefangen. Wenn wir meinen, 
wir haben dich ergriffen, ſo verbirgſt du dein Antlitz vor uns 
und läßeſt uns quälen. | | 


| Das Alles macht unſer Eigenwille, daß wir uns von dir 
abwenden in das Eitele und begehren nur das vergängliche Weſen. 
Wir ſchwimmen mit unſrer Luſt darinnen, wie der Fiſch im Waſ⸗ 
ſer, und ſagen immerdar zu unſrer Seele: es hat keine Noth; da 
wir doch auf der Hölle Abgrund ſtehen und der grimmige Tod 
unſrer alle Stunden wartet. Wir wandeln alle gegen die Nacht 
und laufen gegen 8 Miet zu, wie ein e ſeinen 
Weg laufet. NER 


O Herr Jeſu! Bleibe du doch bei und in uns, und lehre 
uns bedenken, daß unſer äußerlich Leben, darauf wir ſoviel trauen, 
gegen Abend und zu ſeinem Ende laufet, daß es gar bald um uns 
geſchehen iſt, und lehre uns den rechten Weg wandeln! Sei doch 
du mit uns auf dieſer Pilgramſtraße, und führe uns zu dir heim! 
Wenn unſere Nacht ſich nahet und der Tod ſeinen Rachen nach 
unſerm Fleiſche und äußerem Leben aufſperret, und uns in ſich 
einſchlinget und uns zermalmet wie einen Staub: ſo nimm uns 
doch in deine Kraft, und laß uns ſein ein ſüßes Brod in der 
Eſſenz ee Wortes deines Mundes! 


Hilf doch, mein lieber Gott, kr ich ſtets daran gedenke, 
daß es mit meinem äußern Leben alle Stunden gegen Abend und 
zum Staubweſen gehet; daß ich der Nacht der Erde immer näher 
komme; daß mein Lauf des Fleiſches nur ein Lauf zur Grube 
iſt, da mich ſollen die Würmer verzehren. | 


Ach, Herr, was mir allhier ein Ekel ift, dem muß ich in 
ſeinen Schlund fallen und mich ihm zur Speiſe ergeben. Wo 
bleibt dann meine Luſt irdiſcher Dinge, welcher ich in der Welt 
pflege? So mir Alles zum Spotte wird, was erhebe ich mich 
denn in zeitlicher Luſt nach dem, das mich nicht davon erretten 
kann? Warum quälet ſich meine Seele und ängſtet ſich nach 
ihrem Feinde, der ſie zur finſtern Nacht führet? 


O Gott, lehre mich doch ſolches erkennen, daß ich mein 
Herz von der Mühſeligkeit des Wirkens dieſer Welt zu dir wende, 
und nicht den Tod für mein Leben halte, auf daß ich in ſteter 
Buße lebe und ſich mein Gemüth zu dir ſchwinge, und mit dir 
wirke, auf daß auch mein rechtes in Adam geſchaffenes Fleiſch 
geheiliget und aus dem Staube wieder am Wencke. cee 
wenden f 


Erlöſe mich von der 1 Hülſe des irdiſchen Fleiſches, 
darein der Teufel hat ſein Gift gebracht, welches Keinem nüß iſt 
in deinem Reiche, Joh. 6. Und gebäre in mir wieder den himm— 
liſchen, geiſtlichen Leib, darinnen die Unſterblichkeit iſt, und keine 
böſe Neiglichkeit oder falſche Luſt mehr entſtehen mag; und laß 
mich in Chriſto Jeſu in dir ruhen bis zur herrlichen Wiederkunft 
und Jene, deiner Herrlichkeit, Amen. 


Ein Gebet, wann man des Abends von tale mn 
re ee und ſchlafen Gehen will 


49. Ich danke dir, o Gott, du Vater aller Güte, 1 
Jeſum Chriſtum, deinen lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland, 
für alle Wohlthat, daß du mich dieſen Tag vor allem Uebel und 
Schaden gnädiglich behütet haſt, und befehle dir nun jetzt mein 
Werk in deine Verwaltung, und fliehe mit meinem Gemüthe zu 
dir, und ergebe mich ganz und gar in deine heilige Wirkung. 
Wirke doch du nun dieſe Nacht und allezeit mit deiner Gedanken⸗ 
kraft in mir, und zerbrich in mir die eitle Begierde der falſchen 
Wirkung, da dein Fluch und Grimm in meinem Fleiſche begehret 
mitzuwirken, ſowohl des Teufels eingeführte Luſt, welche alle mein 
Gemüth zur Luſt der Eitelkeit reizen. Solches zerſtöre doch, o 
lieber Gott, mit deiner Kraft, und zünde in mir an das Feuer 
deiner reinen Liebe und tilge die falſche Luſt der Unreinigkeit! 
Widerſtehe du allen böſen Einflüßen vom Geſtirne und der ent 
zündeten Elemente, und laß mich in deiner Kraft ruhen, auf daß 
mein Gemüth nicht in falſche Begierde und Neiglichkeit geführet 
werde. 


O b heiligen, Got, in deine Gnade und Barmherzigkeit 
erſinke ich ganz und gar. Laß doch deinen guten Engel bei mir 
ſein, daß er aufhalte die feurigen Stralen des Böſewichts, daß ich 
in deiner Kraft ſicher ben möge, durch Jeſum Chriſtum ubs 
BEN Amen. 


. 


Ein Genie wann man ſich an dann und 
niederleget. ri | 


50. O barmherziger Gott, zeuch doch du in 9 aus das 
falſche Kleid der Schlange, das mein Vater Adam und meine 
Mutter Eva mir durch ihre falſche Luſt angezogen haben, darinnen 
meine arme Seele mit deinem Zorn bekleidet iſt und in Schande 
vor deinen heiligen Engeln ſtehet. Blöße doch du mein Gemüth 
und Seele, auf daß mein Gemüth von ſolchem Kleide abgezogen 
werde und lauterlich vor deinem Angeſichte ſtehen möge. Bekleide 
doch du es mit deiner Kraft und mit dem Kleide der Menſchheit 
Jeſu Chriſti, auf daß es wieder möge mit den gegen Apel 
vor dir wandeln. | | 


O lieber Herr Jeſu Chriſte! Ich ergebe dir meine Seele 
und Gemüth ganz nackt und bloß. Zeuch du mir das unreine 
Kleid ab, darinnen ich in . aan dor Gottes Heiligkeit ſtehe. 


Bekleide doch du mich mit deiner Ueberwindung, und ſtelle 
mich deinem Vater wieder vor als ein neugeborenes Kind, das du 
in deinem Blute gewaſchen und deſſen böſen Willen du in deinem 
Tode getödtet und in deiner Auferſtehung neugeboren haſt, und 
zünde in dieſer neuen Geburt an dein Licht, auf daß ich im Lichte 
wandele und eine Rebe an dir ſei und bleibe! Amen. 


Eine Dankſagung der bußfertigen Seele für das 
bittere Leiden und Sterben Jeſu Chriſti. 


51. O allertiefeſte Liebe Gottes in Chriſto Jeſu! Ich ſage 
dir Lob und Dank, daß du mich aus dem Feuerquall der Pein: 
lichkeit erlöſet haſt und dich ſelbſt mit deiner Liebe und Gnade in 
meinen Feuerquall eingegeben, und mich in ein Liebesfeuer und 
göttliches Licht verwandelt. Du haſt deine Kraft und Macht in 
mein Weſen, in Leib und Seele eingeleget und dich mir zum Ei— 
genthum gegeben; ja du haſt mich ſelbſt mit deiner Gnade durch 
den Schatz deines theuerbaren Blutes dir zum Eigenthum erkaufet: 
dafür danke ich dir in Ewigkeit, und bitte dich, du ewige ausge 
goffene Liebe, in dem allerheiligſten Namen Jeſus, führe mich 
doch (wann ich allhier des zeitlichen Lebens abgeſtorben bin) wieder⸗ 
um in mein erſtes Vaterland (in welchem mein Vater Adam in 
ſeiner Unſchuld wohnete), in das Paradies ein und begrabe mei⸗ 
nen Leib und Seele in die göttliche Ruhe. Unterdeſſen verleihe, 
daß ich täglich in der Buße und in dem Ausgehen von meinem 
irdiſchen Willen leben möge, auch die ganze Zeit meines Lebens 


PS, 


darinnen beſtändig bleiben, und viel guter Früchte in ſolchem 

Stande hervorbringen möge, bis daß du mich wiederum zu der 

Ruhe einführeſt, in mein rechtes Vaterland, in das rechte ge⸗ 

er Land, darinnen Milch und Honig der göttlichen Kraft fleußt, 
men. | 


Gebet am Dienfttage. 


Von Gottes Gerechtigkeit, auch ſtrengem Gebot und Geſetze, was 
Gott von uns fordere und wie ſolches möge erfüllet werden. 


Durch die zehn Gebote und Glauben geführet, und in Beicht⸗ und 
Gebetweiſe vorgeſtellet. N 9 


Ein ernſter Spiegel wohl zu betrachten. 


Vom erſten Gebot. 


Gott ſprach auf dem Berge Sinai zu Iſrael: Ich bin der 
Herr dein Gott; du ſollſt keine anderen Götter neben mir haben. 
2 Moſ. 20, 1. 2. 5 Moſ. 5, 6. 7. Item: Du ſollſt Gott 
deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
von ganzem Gemüthe. 5 Moſ. 5, 6. Matth. 22, 37. 


Beichte. 


52. O großer, heiliger Gott, du haſt den Menſchen aus 
dem Limo der Erde gemacht, darinnen das Paradies grünete als 
deine heilige Kraft, einen herrlichen, kräftigen und ſchönen Leib, 
ohne Zerrüttlichkeit und ohne Zerſtörlichkeit, eine Gleichheit der 
Elemente, und haſt ihm aus deiner Kraft das innere ſeeliſche und 
äußere elementiſche Leben eingehauchet von der Kraft deiner inner: 
lichen göttlichen Wirkung und Erkenntniß, als den großen Namen 
Gottes, und haſt ihm einen Willen gegeben, daß er ſei ein Bild 
nach deiner Wunderthat, Macht und Herrlichkeit, und über alle 
deine Geſchöpfe dieſer Welt herrſche; auch haſt du ihm das äußere 
Leben aller Wirkung mit dem innern ſeeliſchen Leben gegeben, 
durch den du die Welt beherrſcheſt. 795 


Du haſt ihn zum Regenten über deine Wunderwerke geſetzet, 
und ihm kein Gebot noch Geſetz gegeben, ohne daß er ſich nicht 
ſoll in eigene Luſt und Willen einführen, ſondern ſoll allein (in 
deinem ihm gegebenen Willen) in deiner Kraft wirken und wollen, 


und ſich nicht in eigene Annehmlichkeit einführen, zu probiren 
Gutes und Böſes, auf daß nicht der Grimm des Feuers und die 
Macht der Finſterniß in ihm aufwache, und das edle Bild zer 
ſtöre, und in die Schärfe der Erde verwandele. 


Weil ſich aber unſere erſten Eltern, durch des Satans Ein⸗ 
ſprechen der Lüge, von deinem Willen abgewandt haben und in 
eigen Wollen eingeführet, und wider dein Verbot Gutes und Bö— 
ſes probiret, und ſich laſſen nach der Empfindlichkeit und eigener 
Annehmlichkeit gelüſten, dadurch dein Zorn und Grimm in ihnen 
aufgewachet und das Himmelsbild zerſtöret, und in ein irdiſches 
Bild, gleich den Thieren verwandelt: ſo haſt du, o heiliger Gott, 
uns deine Gebote und Geſetze gegeben, und uns darinnen die 
himmliſche göttliche Form des vollen Gehorſams vorgeſtellet, was 
wir ſind geweſen, und was wir im Abfalle ſind worden, und 
forderſt von uns, daß wir in unſerm Willen, aus allen Kräften 
und Sinnen ſollen an dir allein hangen und mit dir allein 
wirken. Ja du forderſt von uns das edle Pfand, als die Seele, 
die du uns aus der inwendigen Kraft deines Namens und Willens 
haſt eingehauchet, und willſt, daß die Seele, welche von deiner 
Kraft iſt ausgefloſſen, allein, in deinem Namen und Kraft bleibe 
und mit dir wirke, und ſich keines andern fremden Namens, 
Willens noch Luſt gebrauche, als nur einig allein deſſen, daraus 
ſie gefloſſen iſt, daß ſie ganz an ihrem Centro hange und ihre 
Begierde einig allein in deine Liebe einführe, und mit deiner 
Liebe mit dir über alle deine Werke herrſche, und ſich keiner eige— 
nen Herrſchung ohne deine Liebe und Mitwirkung annehme; auf 
daß ſie ſei dein Werkzeug, damit du alle Weſen diefer Welt regie— 
reſt. Sie ſoll ihr Vertrauen in keine andere Macht noch Kraft 
einführen und ihr nichts zum Eigenthum machen, auch ſich mit 
nichts bilden noch formen; denn fie iſt ein Stral des, Allmächtie 
gen und ſoll über alle Dinge vollkommlich herrſchen, als Gott 
ſelber, und doch nicht in eigener Annehmlichkeit eignen Willens, 
ſondern in und mit Gott, und den Leib zu ihrem Werkzeug ge— 
brauchen, welcher ſollte ſein ein Pfleger deiner Kreaturen. Alles 
haſt du ihm zu einem i und Freude gegeben und ihm unter⸗ 
worfen. 


Dieſes Alles, o großer Gott, ſtelleſt du uns in deinem Ge⸗ 
bote vor, und forderſt das von uns nach deiner ſtrengen Gerech— 
tigkeit und ewigen Wahrheit, bei Vermeidung ewiger Strafe, daß, 
wer nicht hält alle deine Gebote und Geſetze, und bleibt in deiner 
Ordnung, der ſoll verflucht und von deinem Angeſichte geſchieden 


ſein, und deine Herrlichkeit ewig nicht ſehen, noch zu deiner Ante 
kommen. 


* ME, 


| O großer, heiliger Gott, der du ein verzehrend Feuer biſt, 
was ſoll ich armer, elender Menſch, der ich voller Ungehorſam, 
eigner Luſt und Willens bin, und keine rechte Liebe und Neiglich⸗ 
keit zu dir habe, vor dir ſagen? Was ſoll ich dir antworten, ſo 
du mich vor dein Gericht ſtelleſt und mein Herz und Seele prü— 
feſt? — O lieber Gott, ich kann nichts! Ich ſtecke im Schlamme 
der Eitelkeit bis in meine Inwendigkeit der Seele; dein Zorn iſt 
in mir antesten 755 mir leben aus böfen Thiere mit ühter 51 


Ach Herr! meine Lust in Seele und Leib hat ch in ſie ge⸗ 
bildet, und bin vor dir ein Wurm und kein Menſch. Ich 
kann alſo mit dieſer Bildung nicht vor dein Angeſicht, vielweni— 
ger zu deinem heiligen Namen, als zu dem Centro meiner Seele, 
daraus ſie entſproſſen iſt, kommen. Ich ſchäme mich in dieſer 
Larve vor deinem Angeſichte, und habe keine Gerechtigkeit in mir 
zu dir. Ich bin dir treulos worden und habe mich von deinem 
Willen abgebrochen, und in eigenen Willen eingeführet, und ſtehe 
jetzt vor deinem Angeſichte als der verlorene Sohn, welcher ein 
Säuhirte worden iſt, und habe das ſchöne Kleid deiner Kraft 
verloren, und eſſe alle Stunden mit des Teufels Säuen die Tre⸗ 
bern der Eitelkeit, und bin nicht werth, daß ich dein Bild und 
Gleichniß heiße; denn ich kann dir nicht gehorſam Fein aus eige⸗ 
nen Kräften; ich bin mir ſelber, außer deiner N nur ein 
u deines OTTRRRLEE und ine, | | 


Ich erhal wich abr deiner geößen Barmherſihkat; weiße 
bn aus dem heiligen Namen, daraus meine Seele iſt gefloſſen, 
wieder zu uns gewandt haſt, da du haſt aufgethan die Pforten 
deiner ewigen Einheit und meiner Seele eingeflößet, welche deinen 
Grimm zerſtöret und das Monſtrum zerbricht. Ja du haſt mit 
dieſem Einfluße deiner inwendigſten Heiligkeit und Süßigkeit den 
Namen Jeſus in meine Seele eingepräget, welcher meine Seele 
und Menſchheit angenommen und dir gehorfam worden iſt an 
meiner Statt, und dein Gebot und ſtrenges Geſetz mit 3 
Liebe und Gehorſam erfüllet hat. | 


Seht komme ich nun mit Hankſagüng zu dir, o heiliger 
Gott, und bitte dich, mache ſolche deine geſchenkte Liebe deiner 
eingegoſſenen Gnade in mir groß, auf daß ich dir nun in dieſer 
neuen Gnadenliebe gehorſam ſei und dein Gebot und Geſetz mit 
dem eee Jeſu Chriſti, mit ſeiner „ erfülle. 


Mein Herr Jeſus hat mich wieder in deinen Namen einge— 
pflanzet, daraus mich mein Vater Adam ausgereutet hat. Darum 
ſo komme ich nun in ihm und mit ihm zu dir und tröſte 


u 


mich, daß ich in ihm, in ſeiner inwohnenden und inherrſchenden 
Gnade und Liebe, in deinem Gehorſam lebe und bin, und daß 
ich in ihm kann über Sünde, Tod, Teufel, Welt und alle Krea⸗ 
turen herrſchen, und bin wieder dein rechtes Ebenbild und gen 
thum in ihm worden. 


er D lieber Gott, herrſche du nun durch dieſe eingegoſſene Liebe 
deiner Gnade in mir, und thue in und mit mir, wie du willſt. 
Tödte nur meine böſen Kreaturen in meinem Fleiſche täglich und 
verbinde dich ewiglich mit meiner Seele und Gemüth, wie du in 
der Menſchheit Jeſu Chriſti gethan haſt. Ich will meine böſen 
Thiere im Fleiſche gern der Erde laſſen zu deiner Wiederbringung; 
nur verkleide meine Seele und Gemüth, und führe das in deinen 
Gehorſam, daß es keinen andern Gott oder Namen mehr ſuche 
noch ehre, als allein den heiligen Namen Jeſus, welcher in mir 
dein Gebot erfüllet. Amen. 
Das andere‘ Gebot 

43. Du sollt den Rücker deines Gottes nicht tllöbräuchen; 
1 der Herr will pen nicht ungeſtraft fel der Er Namen 
misbraucht. b | ae 

O lieber Gott, dieſes Gebot erinnert mich ech wie ii 
deinen heiligen Namen haft in meine Seele und Gemüth. einge: 
goſſen. Ja, aus deinem Namen iſt es entſproſſen, und haft mir 
Gewalt gegeben, mit deinem Namen über alle Dinge zu herrſchen, 
daß er ſoll aus meinem Munde, durch deine Kraft ausfließen 
und Alles regieren. Ja ich ſollte mit meinem Munde und Aus— 
ſprechen wieder heilige Figuren und Bildniſſe bilden und formen. 
Gleichwie du, ewiger Gott, haſt Alles durch dein Aushauchen 
oder Sprechen gebildet und formirt: alſo haſt du auch dein Wort 
mit deinem 9. Namen in meine Seele und Gemüth gegeben, 
daß ich als eine Form und Bild deines Willens ſollte auch alſo 
ausſprechen, als nämlich deine Wunderthat. Was du, „ großer 
Gott, haſt leiblich und kreatürlich durch dein Wort gebildet, das 
ſollte ich geiſtlich in deinem Lobe bilden und in deiner Weisheit 
formiren, und kein fremdes Bild wider dein Geſchöpf und Ordnung 
in meinem Munde bilden, ſondern in deiner Wirkung bleiben und 
mit deinem Wort in meinem Munde und Herzen über alle Dinge 
herrſchen, wie die Schrift zeuget: Das Wort iſt dir nahe, als 
nämlich in deinem Munde und in deinem Herzen. 5 Moſ. 30, 41. 


Röm. 10, 2 Item: Das Reich Gottes iſt e in euch. 
Luk. 17, 


„ ee 


Solches dein heiliges Wort, damit du haſt Himmel und 
Erde gemacht, haſt du in unſern Mund gegeben, auf daß du 
durch unſern Mund dein Lob ſchöpfeſt und bildeſt. er 


Nachdem ſich aber der Menſch in eigene Luft eingeführet und 
ſeinen Willen von dir abgewandt hatte, ſo hob er an irdiſche 
und hölliſche Figuren in deinem Grimme mit ſeinem Munde 
in dein Wort zu bilden, als: Fluchen⸗, Schwören⸗, Lügenform, 
falſche böſe Schlangenform, Wölfe, Bären, Löwen, Hunde, Katzen, 
Nattern, Schlangen und allerlei giftige Thiere zu formen, und den 
Namen Gottes, unterm Schein göttlicher Formirung und Wahr⸗ 
heit, darein zu bilden; auch in falſche Zauberei und Trug, und 
damit fremde Bilder für Götter aufzuwerfen und zu ehren, und 
deinen Namen in Götzenbilder einzuführen und zu bilden. 


Das Alles ſtelleſt du uns in dieſem Gebote vor und forderſt 
von uns deine ſtrenge Gerechtigkeit, deinen Namen in Heiligkeit, 
zu deinem Lobe und in dein Lob, in Lauterkeit und Wahrheit 
zu bilden, und ohne deinen Willen und Mitwirken keine Form 
unſerer Worte zu machen, ſondern willſt, daß wir mit dir ſpre⸗ 
chen, wollen und bilden, bei Vermeidung ewiger Strafe, wie dein 
Gebot lautet: Verflucht ſei, wer nicht hält alle Worte dieſes 
Geſetzes. 5 = 27, 20. 


O großer Gott! Was ſoll ich nun alhier vor dir ſagen? 
Wie unzählig viel führen wir dein Wort und Kraft in unſerm 
Munde in falſche Bildung, da wir bei deinem Namen ſchwören, 
fluchen, falſche Luſt darein führen und ein ſchön gleißend Bild auf 
unſern Lippen machen und einander für Wahrheit verkaufen und 
einreden, und iſt inwendig doch nichts als eine Schlange voll Lü— 
gen und Gift; und bilden alſo dein Wort unter rechtem Schein 
in ein Schlangen- und Teufelsbild. Item, wir fluchen dabei und 
gebären alſo eine lebendige Figur des Teufels und der Hölle. Item 
wir brauchen ihn zu höhniſcher Spötterei, und bilden unſere fal⸗ 
ſchen Thiere darein. Alles, was wir in der Welt lieben, es ſei ſo 
falſch als es wolle, darein bilden wir deinen Namen und Kraft 
mit unſerm Munde. Item im Schwören, da wir deine Macht 
zum Zeugen führen; auch im Zaubern, Martern und Kränken. 
Ja in hölliſche Figuren bilden wir ihn mit unſerm Munde. Ja 
die Menſchen führen uoch dein geoffenbartes Wort und Willen, 
wum ihres Bauchs und zeitlicher Wolluſt und Hoffart willen, in ein 
fremdes Bild, das ſie ſelber nicht kennen, nur daß die Wahrheit 
dunkel bleibe, und ſie in ſolchem fremden Bilde ſelber für Götter 
geehret werden. Sie machen Geſetz und Gebot zu ihren eigenen 


n 


Ehren und Wolluſt, und verbinden ſie mit dem Schwur deines 
Namens, und da Rn feiner ee in kene * 18 


| Ach Gott, wie viel geh Zorn und Bosheit eigner Rache 
führen wir in deinem Namen! Da wir einander in unſerm hof⸗ 
färtigen Sinne mit deinem Namen läſtern, untertreten und den⸗ 
ſelben in tyranniſcher Gewalt führen, und anders mit deinem 
Namen e thun, als der e Lucifer thut. 


0 ies Alles ſteleſt 2 vor in deinem Gebote; denn du 
ſprachſt, wir ſollen ihn nicht misbrauchen. Das heißet gemisbrau⸗ 
chet, wenn wir ihn in falſch Ausſprechen und Bilder einführen. 


O großer Gott, was ſoll ich allhie vor dir jagen? Du for⸗ 
derſt deinen Namen von und in mir in Heiligkeit in deinem 
Lobe: wo ſoll ich dieſe Teufelsbilder alle, welche wir armen Men⸗ 
ſchen in unſerm Sündenhauſe bilden, vor deinem Angeſichte hin⸗ 
thun? Sind ſie doch eitel Greuel vor dir, um welcher willen 
iR dein Geſetz verflucht Ba a gef obe rnrheſſeten 


0 heiliger Gott, ich babe nichts damit ich möge vor dich 
kommen, als nur deine große Barmherzigkeit, da dein heiliges 
Wort nach deiner allerinnerſten Liebe iſt Menſch worden, und iſt 
uns als deinem erſten gegebenen Wort, welches ſich hat in unſer 
Leben formiret, zu Hülfe kommen, daß es uns wieder verneuere 
und alle dieſe Teufelsbilder tödte, und die arme Seele und Ge 
ne von enten, Wilvern Der Schlange erlöſe. | 


Deß danke ich dir wia und bitte dich, au ewige aus⸗ 
gegoſſene Liebe, im allerheiligſten Namen Jeſu, komme mir doch 
zu Hülfe und führe dein Wort, das Menſch ward, in meine Seele 
und Gemüth ein, und bleibe in mir, auf daß ich in dir bleibe! 
Erwecke doch in mir das Feuer deiner großen Liebe! Zünde es an, 
o Herr, auf daß meine Seele und Gemüth dieſe böſen Thiere, 
ſehe und in deiner Kraft durch rechte wahre Buße tödte; auf daß 
ich deinen heiligen Namen Jeſus ſtets in mir, zu deinem Lobe 
und Danke, führe und gebrauche, und nicht mehr böſe Thiere in 
dein Wort Be a in dein wech 8 N 


O du REN Ahe een, dir ergebe ich mich ganz 
zum Eigenthum. Wirke du in. mir, was du willſt. Amen. 
5 


— 


ee duke Gebot. 115 

54 Gedenke des Sabbattages daß 5 n e 26 
denn in ſechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde geschaffen, 
und das Meer, und Alles was dar fe il, und ruhete am ſie⸗ 
benten Tage. Te 

O kleber Gott! Dieſes Gebot erinnert mich meiner inwen⸗ 
digen, rechten, göttlichen Ruhe in deiner Liebe und Kraft, daß 
mein Wille von feiner eignen Annehmlichkeit eignen Willens in 
dir ruhen ſollte, und du, ewiger Gott, wollteſt mit deiner Kraft 
in meinem Willen wirken. Du biſt der rechte Sabbat, in dem 
alle meine Kräfte ſollten in einer ewigen Ruhe wirken und in dir 
heilig ſein und bleiben. 


O ach! es iſt das wahre Paradies geweſen, darein du unſere 
erſten Eltern geſetzet haſt, daß ſie ſollten deinen Sabbat als deine 
inwohnende wirkliche Kraft heiligen, das iſt, recht lieben und keine 
fremde Luſt falſcher Begierde darein führen, und dieſen heiligen 
Sabbat deiner inwohnenden Kraft nicht mit eigener Begierde ver⸗ 
dunkeln, und der Schlange Liſt und Falſchheit darein nicht führen; 
ſondern mit dir wollen, wirken und leben, auf 5 du Bear in 
mir feieft das Wirken, Wollen und thun. 


Ach lieber Gott! du ſtelleſt mir in dieſem Gebote wohl "bie 
Figur vor, darinnen ich deine Ordnung und Willen fehe, Du 
forderſt von mir das Vermögen, daß ich ſoll deiner Ordnung in 
deinem Willen leben, wie du, mich in Adam haſt geichaffen, Aber 
eigene Luft und Begierde eingeführet, und ſolch paradieſiſches Wir⸗ 
ken in deiner Ruhe in ein feuriſch, feindig, hoffärtig, geizig, nei⸗ 
dig und zorniges Wirken geführet, und hat deinen und ſeinen 
Sabbat entheiliget und der Schlange falſches Wirken und Wollen 
darein geführet; um welches willen du ihn haſt aus ſolcher Ruhe 
und paradieſiſchen Wirkung ausgeſtoßen und ſein falſches Wirken 
verflucht. Denn weil es mit dem Teufel und der Hölle wirket 
und in eitel Unruhe laufet, In 10 es er. eine „Jeindſchaft ee 
den e Sabbat. 


Du ſtelleſt uns in bien Gebote vor, wie darin den ſcchs 
Eigenſchaften der ewigen Natur (als 1. die Begierlichkeit, 2. die 
Beweglichkeit, 3. die Empfindlichkeit, 4. das Feuer oder Leben, 
5. das Licht oder Liebe, 6. die Verſtändniß und Erkenntniß der 
Kräfte) haſt alle Dinge gewirkt, und haft es aber in die ſiebente 
Eigenſchaft, als in deine weſentliche Einheit und Weisheit, zur 


Ruhe eingeführet, darinnen alle deine Werke, in deiner wirkenden 
2 ruhen ſollten, darinnen du mit deiner Liebe walker wirken. 


Welches deut das rechte Paradies auf Erden in wen Elemen⸗ 
ten war, da deine ausgegoſſene Liebe das Oberregiment in Allen 
hatte. Aber der Teufel und der Menſch hat dieſes verderbet; des— 
wegen haſt du, gerechter Gott, das Wirken des eigenen falſchen 
Willens verflucht, und deinen Sabbat davon entzogen, daß nun 
alle Dinge in eitel Unruhe, Jammer, Noth, Stechen, Brechen, 
Morden, Tödten und Widerwillen ſtehen. Solches hat mein Vater 
Adam auf mich geerbet, daß ich nun in deinem Zorne wirke und 
laufe, und ſtets deinen Sabbat in mir breche und entheilige, und 
deinen Namen misbrauche, welcher ſich mit meinem Leben hat in 
mein Wirken und Wollen eingegeben. Weil aber der Menſch iſt 
an ſolcher Erkenntniß blind worden, ſo haſt du ihm in deinen Ge— 
boten eine Figur und Form vorgeſtellet, wozu du ihn erſchaffen 
haſt und in welcher Ordnung er geſtanden ſei, und forderſt von ihm, 
daß er ſoll in ſolcher Form und Ordnung deinen Sabbat heiligen, 
und am ſiebenten Tage von allem ſeinen Wirken ſtille ſtehen, an⸗ 
1 ar du der Sabbat biſt, in dem alle Dia N 


Auch ſtelleſt du uns damit vor die ewige Ruhe, da alle Dinge 
(was zum Ewigen und aus dem Ewigen gefloſſen iſt) in deinem 
Sabbat ruhen ſollen; und haſt deinen Fluch und Zorn wider den 
geſezt, der deine Ordnung nicht hält, und nicht an deinem Sabbat 
in dir ruhet und allein mit dir wirket. 


- O ewiger Gott! was ſoll ich allhier nun von dir ſagen? 
Mein Gewiſſen überzeuget mich, daß wir deinen Sabbat nicht 
recht heiligen; denn man treibet daran alle gottloſe Ueppigkeit und 
unordentliches Leben. Er wird mit eitel Pracht und Wolluſt des 
Fleiſches entheiliget, da der Teufel in deinem Zorn in Vielen 
wirket und feinen Sabbat des Widerſpiels hält. Der Reiche ver— 
bringet ihn mit Pracht und Wolluſt des Fleiſches, und der Arme 
mit Sorgen und Kummer, oder ja auch mit Luſt des Fleiſches. 
Wir laſſen uns dein Wort rufen und laden, und halten den 
Schall, den wir hören, für deinen Sabbat; aber die Seele und 
das Gemüth wirds nicht gewahr. Wir gehen vorüber, als die 
Tauben, die deine Stimme nicht hören. Du rufeſt uns in deinen 
Sabbat; aber die Seele hat ſich von dir gewandt und wirket in 
eigenem Willen, in des Teufels Luſt, und läſſet ſich an dem Na⸗ 
men begnügen, daß es dein Sabbat ſei; aber ſie will dir nicht 
ſtille halten und ihr Ohr und Begierde zu dir kehren, daß du in 
ihr wirkteſt. Der Teufel hatte ſeinen Sabbat in das menſchliche 
3 
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Geſchlecht eingeführet, und ſie alſo verblendet, daß ſie deinen Sab⸗ 
bat nicht mehr kannten; um welches willen du auch haſt unſern 
Vater Adam und unſere Mutter Eva aus deinem heiligen Sab— 
bat ausgeſtoßen und ins Vorbild geſetzet. Und haſt aber deinen 
Sabbat in dem Namen Jeſus wieder in die Menſchheit, einge⸗ 
führet, daß er wieder in uns wirken ſoll, und wir in ihm, wel⸗ 
cher dem Teufel ſeinen Sabbat der Falſchheit, Lüge und Eitelkeit 
zerſtöret und uns das Paradies wiederbracht hat, daß wir uns 
nur zu dir wenden ſollen und dieſen Sabbat annehmen, und uns 
ganz in das Wirken deiner Gnade ergeben: ſo willſt du, o ewi⸗ 
ger Gott, in Jeſu Chriſto in uns einen neuen Sabbat aufrich⸗ 
ten und Wohnung in uns machen, und dein gebildetes Wort als 
unſer Gemüth und Seele wieder heiligen und in den ewigen 
Sabbat als in die Ruhe deiner Einheit ſtellen. | 


O ewiger Gott, ich ergebe dir meine Seele und Gemüth in 
deinen heiligen und neuen Sabbat Jeſum Chriſtum, und führe 
alle meine Kräfte, Willen und Sinne zu dir. Nimm und führe 
mich doch in deinen neuen Sabbat ein; denn ich kann ihn aus 
eignen Kräften nicht erreichen, ſo du mich nicht darein führeſt! 
Weil du mich aber in deinem Sohne Jeſu Chriſto haſt heißen 
kommen, du wolleſt mich erquicken, Matth. 11, 28, ſo komme ich 
auf dein Wort geladen zu deinem ewigen Abendmahl deines ewis 
gen Bundes in Chriſto Jeſu und bitte dich: heilige doch meine 
Seele in dem Sabbat deines Sohnes Jeſu Chriſti und führe ſie 
darein in die ewige Ruhe, und gieb ihr wieder die Speiſe deines 
rechten Sabbats, als ſein heiliges Fleiſch und Blut; auf daß 
meine Seele wieder deinen Sabbat heilige und du allein in ihr 
ee als in deinem Ebenbilde. 


gerbrich doch du in mir des Teufels Sabbat und falſche 
Wirkung, und gieb mir ein gehorſames Herz, das ſtets nach dei⸗ 
nem Sabbat hungere! Und laß dein Wort in mir den Sabbat 
halten, auf daß meine Seele höre, was du in deiner Wirkung in 
mir ſprichſt, auf daß ſie dir gehorſam ſei, und ich all mein Ver⸗ 
due den nnen, 5 dich ſetze. 

© au ewige Liebe Jeſu Chriſte, wie herrlich ift dein Sabbat 
in der Seele, wenn ſie ſich zu dir wendet, daß du ſie mit deiner 
ſüßen Liebe durchdringeſt, darinnen ihr das Paradies wieder auf— 
geſchloſſen wird. Laß doch meine Seele ewig in deinem Sabbat 
bleiben! Baue doch in mir wieder auf das neue Jeruſalem, 5 
die Stadt Gottes, darinnen dein Sabbat geheiliget wird! 
deinen Sabbat, ergebe ich mich ganz und a” ar ag — 
vom Uebel! Amen. 


Das vierte Gebot. 


55. Du fort deinen Vater und deine Mutter ale 3 
daß du lange lebeſt im Lande, 200 dir der Herr dein Gott giebt, 


DO ewiger Gott, bei N läblichen Eltern telleſt du uns 
ein Bild vor unſeres ewigen Vaters und unſerer ewigen Mutter; 
denn du biſt unſer Vater, von dem wir unſer Leben empfangen 
haben, und dein Wort iſt unſere Mutter, die uns aus deinem 
Geſchöpfe geboren und nach dem Ebenbilde deiner Offenbarung 
formiret hat. Unſere Seele und Gemüth iſt, o Gott Vater, dein 
Ebenbild, und unſer Leib iſt ein Ebenbild deines ausgefloſſenen 
Wortes. Welches Wort unſere ewige Mutter iſt, in deren Leib 
wir geſäuget und ernähret werden: die ſollen wir ehren und uns 
davor demüthigen und ihr gehorſam ſein. Wie wir unſere äußeren 
leiblichen Eltern ehren ſollen: alſo auch unſere W aus wel⸗ 
cher Grund wir entſproſſen ſind. 


8 ewiger Vater, wir ſind dir Angehorſüin worben und höbel 
uns einer fremden Mutter in ihre Pflege gegeben; wir haben die 
Welt zur Mutter angenommen und ſind der inwendigen Mutter 
deiner Kraft in deinem Worte treulos worden. Nun müſſen wir 
von der fremden Mutter Brüſten den Gift und Tod in uns ſau— 
gen; ja ſie träget uns nun in ihrem Leibe der Widerwärtigkeit, 
gebäret und verzehret uns wieder in deinem Grimm und nähret 
uns die Zeit dieſes ganzen äußern Lebens in eitel Elend, Kum— 
mer, Mühe und Noth, in Leiden und Dürftigkeit, und hält uns 
gefangen, daß wir unſere erſte ewige Mutter nicht ſehen können. 
Unſere Seele jammert nach ihr; aber dein Zorn hält uns in ſich 
gefangen, daß wir der fremden Mutter dienen müſſen. 


O Gott, wie lange willſt du unſrer in unſerm Elende ver— 
geſſen! Nimm uns doch wieder zu deinen Kindern an, und ge— 
bäre uns wieder in unſerer ewigen Mutter neu und gieb uns einen 
gehurfamen Willen, daß wir ewig nicht mehr von dir abweichen! 


Gieb uns auch ein gehorſames Herz gegen unſre leiblichen 
Eltern, daß wir ſie als deine Ordnung lieben und ehren, dieweil 
du uns durch ſie zu dieſer Welt gebäreſt und ans Taglicht bringeſt. 
So hilf doch, daß wir deinem Gebote gehorſam ſeien? 


O lieber Gott, du haſt uns aus Gnaden eine neue Mutter, 
als dein allerheiligſtes Wort, in deiner Liebe gegeben und in un— 
ſere Menſchheit geſandt, uns wieder in deiner ewigen Kraft zu 
deinen Kindern und Erben zu gebären, und flößeſt uns wieder ein 
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die Milch deines heiligen Weſens deiner Liebe: zeuch uns doch zu 
ihr und ſchleuß in uns auf den rechten Mund des Glaubens, daß 
wir ſtets nach ihr hungern und dürften, und in ihrer Kraft er— 
neuert werden! Denn der alte Leib von der irdiſchen Mutter 
gilt nicht vor dir; er kann dein Reich nicht beſitzen. Denn der, 
ſo vom Fleiſch und Blut, noch vom Willen des Mannes gezeuget 
iſt, kann deine göttliche Kindſchaft nicht erreichen, ſondern der aus 
Gott geboren iſt. Darum bitte ich dich, o ewiger Vater, gebäre mich 
doch durch die neue Mutter deiner Gnade und Barmherzigkeit, in 
Jeſu Chriſto, neu, und laß mich in ihm wachſen und zunehmen, 
zu einer lebendigen und heiligen Frucht in deinem Reiche, auf daß 
ich dir neben den heiligen Engeln ewig gehorfam ſei und . 
in dir 3 freue! Amen. 


Dieſes Gebetbüchlein, ſo wie einige andere Bücher, hat 
J. Böhme nicht vollendet, ſondern iſt am 18. Nov. 1624, den 
6. Sonntag nach Trinitatis der eiteln Welt mit den Worten ent⸗ 
wichen: Nun fahre ich hin in's Paradies. 
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Das dr itte Büchlein. 


De. Hesi 


Das iſt eine A r Andeutung von dem Schlüſſel zum Verſtande göttlicher 
Geheimniſſe, wie der „W in ſich zur göttlichen Beſchaulichkeit 
. gel Augen möge. 


St! a ſaget: 


Alles was ihr thut, das ih ut im Namen des Herrn, 
und danket Gott und dem Vater in Chriſto Jeſu. 


Liebhabender Leſer, wirſt du dieß Büchlein recht brauchen und 
dir laſſen einen Ernſt ſein, du wirſt ſeinen Nutzen wohl erfahren. 
Will dich aber noch eines gewarnet haben: iſt dir's nicht ein Ernſt, 
ſo laß die theuern Namen Gottes, indem die höchſte Heiligkeit 
damit genennet, gerüget und mächtig begehret wird, ſtehen, daß 
ſie dir nicht den Zorn Gottes in deiner Seele entzünden; denn 
man ſoll die heiligen Namen Gottes nicht misbrauchen. Dieſes 
Büchlein gehöret allein denen, die da gern wollten Buße thun und 
in Begierde zum Anfang ſind; ſie werden beiderſeits erfahren, 
was darin für Worte ſind und woraus ſie geboren ſind. 
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Welcher Menſch zu göttlicher Beſchaulichkeit in ſich ſelber ge⸗ 
langen und in Chriſto mit Gott reden will, der folge dieſem 
Prozeß, ſo kommt er dazu. 


Fr fon alle feine Baue und Vernunft, ſammt aller 
Einbildung, zuſammen in einen Sinn raffen und eine ſolche ſtarke 
Imagination ihm einfaſſen, ſich ſelber zu betrachten, was er ſei, 
indem ihn die Schrift Gottes Bild, ja einen Tempel des heiligen 
Geiſtes nennet, der in ihm wohnet, und nennet ihn Chriſti 
Gliedmaaß und beut ihm n Reis und Blut zu einer fr Sz 
und Trank an. 
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2. So ſoll er ſich in ſeinem Leben beſchauen, ob er auch 
„dieſer großen Gnade würdig und dieſes hohen Titels Chriſti fähig 
ſei, und anheben ſein ganzes Leben zu betrachten, was er gethan 
und wie er ſeine ganze Zeit zugebracht habe? Ob er ſich auch in 
Chriſto befinde? Ob er auch in göttlichem Willen ſtehe oder wozu 
er geneigt ſei? Ob er auch einigen Willen in ſich finde, der ſich 
herzlich nach Gott ſehne und gern ſelig ſein wolle? 


3. Und ſo er nun einen tiefverborgenen Willen in ſich findet, 
da er gern wollte zu Gottes Gnade ſich wenden, ſo er nur könnte; 
ſo wiſſe er, daß derſelbe Wille das eingeleibte und im Paradies, 
nach begangener S Sünde, eingeſprochene Wort Gottes ſei; daß ihn 
dennoch der Gott Jehova, als der Vater, zu Chriſto zieht; denn 
in unſerer Eigenheit haben wir keinen Willen mehr zum Ge— 
horſam. 


4. Aber derſelbe Zug des Vaters, als die eingeleibte, ein» 
geſprochene Gnade, zieht alle Menſchen, auch den Allergottloſeſten 
(wenn er nicht gar eine Diſtel iſt und dem Zuge einen en 
ſtill ſtehen will) von feiner falſchen Wirkung 1 f 


5. Daß alſo, kein Menſch an Gottes Gnade Urſache hat zu 
zweifeln, ſo er in 1 eine ee 1 ſich w zu 
1 ER: 


67 Derſelbe are es kenne Augenblick mehr. wie geschrieben 
ſtehet: Heute, wann ihr des eh Faun 3 m DR 
eure e d Werden dae j 714. 


| 7. Sn die Begierde zur (inne — it Gpttes 
Stimme im Menſchen, welche der Teufel mit ſeinen einmal einge⸗ 
führten Bildern verdecket und aufhält, daß es von einem Tage 
und Jahre zum andern aufgeſchoben wird, bis endlich die Seele 
zur Diſtel wird und die De niet mehr Kragen kann. 


8. Dieser Menſch eG nur of Ding in ſeiner himmliſchen 
Betrachtung, und ſehe ſeinen ganzen Lebenslauf an und halte ihn 
gegen die zehn Gebote Gottes und gegen die Liebe des Evangelii, 
das ihm gebeut feinen. Nächſten zu lieben als ſich ſelber, und daß 
er allein in Chriſti Liebe ein Gnadenkind ſei, und ſehe, wie weit 
er davon abgeſchritten ſei, und was ſeine tägliche Uebung und 
Begierde ſei: ſo wird ihn derſelbe Zug des Vaters in Gottes 
Gerechtigkeit einführen und die eingemodelten Bilder in ſeinem 
Herzen weiſen, die er für Gott liebet, die er für fetten beſten 
Schatz gehalten hat und noch hält. dd anne an 
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9. Dieſe Bilder werden ſein 1. Hoffart ſich ſelber zu lieben 
und von Andern geehrt ſein wollen. Item, es wird ſein ein Bild 
zur Macht und Gewalt in ſeiner Hoffart, in Ehren über Andere 
ſteigen wollen. 2. Item, es wird ſein ein Bild einer Sau, als 
der Geiz, der Alles allein haben will; und hätte er die Welt 
und Himmel, ſo will er auch die Hölle beherrſchen; welcher mehr 
begehret als er zum zeitlichen Leben bedarf, und keinen Glauben 
in ſich zu Gott hat, ſondern iſt eine beſudelte Sau, die Alles 
begehret in ſich zu ziehen. 3. Item, es wird in ihm ſein ein 
Bild des Neides, das in andere Herzen ſticht und Andern nicht 
gönnet, ob ſie mehr zeitlichen Gutes und Ehren haben als er— 
4. Item, es wird ſein der Zorn, da ſich der Neid als ein Gift 
darinnen erhebt, und um geringer Urſache willen ſtoßen, ſchlagen, 
zürnen und ſich rechtfertigen will. 5. Item, es werden ein Hau⸗ 
fen, ja viel tauſend irdiſche Thiere in ihm ſein, die er liebet; 
denn Alles, was in der Welt iſt, das liebet er und hat es an 
Chriſti Stelle geſetzet und ehret tes mehr als Gott. Sehe er nur 
feine) Worte an, wie ſein Mund andere Menſchen heimlich ver⸗ 
läumdet und übel bei den Seinen ausrichtet, oft übel ohne ge- 
wiſſen Grund nachredet, des Nächſten Unglücks ſich freuet und 
ihm daſſelbe gönnet: welches alles Klauen und Krelle des Teufels, 
und das Bild der Schlange ſind, das er in ſich träget. 


10. Da beſehe er nun dieſe gegen Gottes Wort im Geſetze 
und Evangelio, 19, wird er ſehen, daß er mehr ein Thier und 
Teufel iſt, als ein wahrer Menſch; und wird klar ſehen, wie 
dieſe eingebildeten und angeerbten Bilder von Gottes Reich ihn 
aufhalten und abführen; daß oft, wann er gleich gern Buße 
thun und zu Gott ſich wenden und kehren wollte, dieſe Teufels 
klauen ihn aufhalten und davon abführen, und der armen Seele 
dieſe Larven für Heiligkeit einbilden, daß ſie in die Luſt derſelben 
wieder eingehet und in Gottes Zorn ſitzen bleibt, und endlich in 
Abgrund tritt, wann ihr die Gnade und der Zug des Vaters 
verliſchet. | ee pe | | 


11. Dem fagen wir unſern eigenen Prozeß, daß, ſobald er 
dieſer Thiere inne wird, er alsbald dieſelbe Stunde und Minute 
ſich in der Seele alſo faſſe und in einen Willen einführe, daß er 
wolle von dem thieriſchen Willen ausgehen und durch wahre Buße 
zu Gott ſich wenden. Und ob er das in eigenen Kräften nicht 
vermag noch kann, ſo nehme er Chriſti Verheißung in ſich, da 
Chriſtus ſprach: ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo 
wird euch aufgethan. Kein Sohn bittet den Vater ums Brod, 
der ihm einen Stein dafür biete; oder um ein Ei, der ihm einen 
Skorpion biete. Könnet ihr, die ihr arg ſeid, euern Kindern 


gute Gaben geben: wie viel mehr wird mein Vater im Himmel 
den Heiligen Sei eben denen, die ihn darum bitten le % Ain 


12. Die Verheißung bilde er ſich in fein Herz; denn fe 
ift des Teufels und aller eingeerbten und angemodelten Thiere Gift 
und Tod, und komme alsbald dieſelbe Stunde mit dieſen einge⸗ 
bildeten verheißenen Worten mit ſeinem Gebet vor Gott und bilde 
ſich zuvorhin alle die greulichen Thiere ein, derer er ſelber iſt, 
und denke in ſich nichts andres, denn daß er der beſudelte Säu⸗ 
hirte ſei, der all ſeines Vaters Gut und ſein kindlich Recht mit 
dieſen Säuen der Welt, mit den böſen Thieren verthan habe; daß 
er jetzo vor Gottes Angeſicht anders nicht ſtehe, als ein elender, 
nackter, zerlumpter Säuhirte, der ſeines Vaters Erbe mit der 
Welt thieriſchen Bilden verhuret und verbuhlet habe, und habe 
mehr keine Gerechtigkeit zu Gottes Gnade, ſei derer auch nicht 
werth, viel weniger daß er ein Chriſt oder Gottes Kind genannt 
werde, und verzage auch an allen guten Werken, die er jemals 
gethan hat; denn ſie ſind nur aus gleißneriſchem Schein der Gott⸗ 
ſeligkeit gegangen, damit der Menſchenteufel ein Engel genannt 
ſein will. Denn ohne Glauben Er rechnen Gott mar 
ſaget die 54 g 


13. Aber er verzage an göttlicher Gnade nicht, nur an fr 
felber und an feinem Können und Vermögen, und bücke ſich in 
ſeiner Seele aus allen Kräften vor Gott. Und obgleich ſein Herz 
ſpricht lauter „Nein,“ oder: „harre noch, es iſt heute nicht gut,“ 
oder; „deine Sünden find zu groß, es mag nicht fein, daß du 
zur. Huld Gottes kommeſt;“ daß auch ihm alſo Angſt wird, daß 
er nicht zu Gott beten kann, auch weder Troſt noch Kraft in 
ſein Herz bekommt, daß ihm iſt, als wäre ſeine Seele an Gott 
ganz blind und todt: fo ſoll er doch ſtehen und Gottes Ver⸗ 
heißung für eine gewiſſe unfehlbare Wahrheit halten und mit un⸗ 
tergeſchlagenem Herzen zu Gottes Gnade ſeufzen, und in feiner 
großen Unwürdigkeit derſelben fich einergeben. Pe 

14. Und ob er wohl ſich zu unwürdig achtet, als der ein 
Fremdling ſei, dem das Erbe Ehriſti nicht mehr gebühre, und er 
ſein Recht verloren habe: ſo ſoll er ſich aber feſt einbilden, daß Chri⸗ 
ſtus ſagte: er wäre kommen zu ſuchen und ſelig zu machen das 
verloren iſt, als den armen, an Gott todten und blinden Sün⸗ 
der. Dieſe Verheißung bilde er ſich ein und mache ſich in ſich 
einen ſolchen ſtrengen Vorſatz, daß er von der verheißenen Gnade 
Gottes in Chriſto nicht wolle ausgehen, ſollte ihm gleich Leib und 
Seele zerſpringen. Und ob er alle ſeine Lebetage keinen Troſt in 
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ſein Herz zur Vergebung erlangen ſollte: ſo ſei Gottes Zuſage doch 
an als aller duft fh ihm miderfahmen möchte 


15. Auch ſehe er ſich vor und ſoließe feinen Willen alſo 
hart in ſeinen Vorſatz, daß er nicht mehr wolle in die alten thie⸗ 
riſchen Bilder und Laſter eingehen, und ſollten alle ſeine Säue 
und Thiere um ihren Hirten trauern; ſollte er auch gleich darum 
aller Welt Narr ſein: ſo wolle er doch beſtändig in ſeinem Vor⸗ 
ſatze und an Gottes Gnadenverheißung bleiben. Sei er aber ein 
Kind des Todes: ſo wolle er in Chriſti Zuſagung in Chriſti Tode 
ſein und ihm, ſterben und leben, wie er wolle. Er richte nur ſei⸗ 
nen Vorſatz in ſtetes Gebet und, Seufzen zu Gott, und ergebe 
ihm alle ſeine Anfänge und Thun in ſeiner Hände Werke, und 
ſei von der Einbildung des Geizes, Neides und der Hoffart ſtille. 
Er übergebe nur dieſe drei Thiere: ſo werden die andern gar bald 
auch anheben ſchwach und krank zu werden, und ſich zum Sterben 
nahen. Denn Chriſtus wird bald in ſeinen verheißenen Worten, 
welche er ſich einbildet und ſich darein hüllet, eine Geſtalt zum 
Leben bekommen und in ihm anheben zu wirken, darin fein Ge 
müth wird kräftiger werden und wird, je länger je mehr, im 
Geiſte der Gnade geſtärket werden. 


16. Gleichwie ein Saame zum Kinde im Mutterleibe wir— 
ket und wächſet unter vielen Anſtößen der Natur und auswendigen 
Zufällen, bis daß das Kind ſein Leben in Mutterleibe bekömmt: 
alſo gehet es auch allhie zu. Je mehr der Menſch von ſich aus 
den Bildern ausgehet, je mehr gehet er in Gott ein, bis ſo lange 
Chriſtus in der eingeleibten Gnade lebendig wird, welches geſchieht 
in großem Ernſt des Vorſatzes; ſo gehet alſobald die Vermählung 
mit Jungfrau Sophien an, da die zwei Liebe einander in Freu— 
den empfahen und mit gar inniglicher Begierde in die allerſüßeſte 
Liebe Gottes mit einander eindringen: allda in kurzer Friſt die 
Hochzeit des Lammes bereitet iſt, da Jungfrau Sophia (als die 
würdige Menſchheit Chriſti) mit der Seele vermählet wird. Und 
was allda geſchehe, und was für Freuden allda gehalten werden, 
ſagt Chriſtus von der großen Freude über den bekehrten Sünder, 
welche im Himmel, im Menſchen vor Gottes Augen und allen 
heiligen Engeln gehalten werden, vor neun und neunzig Gerech— 
ten, die der Buße nicht bedürfen. 


17. Dazu wir weder Feder noch Worte haben zu ſchreiben 
oder zu reden, was die ſüße Gnade Goktes in Chriſti Menſchheit 
ſei, und was denen widerfahre, welche würdig zu des Lammes 
Hochzeit kommen, welches wir in unſerm eigenen Prozeß ſelber er⸗ 
fahren haben und wiſſen, daß wir unſers Schreibens einen wahren 
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Grund haben, welchen wir unſern Brüdern in der Liebe Chriſti 
herzlich gern mittheilen wollten. Wenn es möglich wäre, daß ſie 
unſern treuen kindlichen Rath glauben wollten: ſie würden's in 
ſich erfahren, wovon dieſe Hand die großen Geheim— 
ei verſtehe und wiſſe. 


18. Weil wir denn vorhin einen ganz ausführlichen Nattat 
von der Buße und neuen Wiedergeburt geſchrieben haben: ſo laſſen 
wir es allhier nur bei einer Andeutung bleiben, und weiſen den 
Leſer daſelbſt hin, ſowohl in das große Werk Genefim 
wird er allen Grund deſſen, was er fragen wollen möchte, genug⸗ 
ſam ausführlich finden; und vermahnen ihn chriſtlich, uns nach⸗ 
zufahren in dieſem Prozeß, ſo wird er zu göttlicher Beſchaulichkeit 
in ſich ſelber kommen und hören, was der Herr durch Chriſtum in 
8 ſaget. Und empfehlen ihn hiemit der Liebe ne | 


Gegeben den 9. Febr. im Jahre 1623. 
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Das vierte rent 


Von wahrer Gelaſſenbeit. 


Wie der Menſch in ſeinent eigenen Willen, in ſeiner Selbheit wüsst 

täglich ſterben; und wie er ſeine Begierde in Gott einführen und was er 

von Gott bitten und begehren ſoll; und wie er aus dem Sterben des 

ſündlichen Menſchen mit einem neuen Gemüthe und Willen durch Chriſti 

e. 3 W auch was der alte und neue age ein 2 
in ſeinem Leben, Wollen und Thun ſei. f 


Das erſte Kapitel. 


1. Ein wahres Exempel haben wir am Lucifer und auch an 
Adam, dem erſten Menſchen, was die Selbheit thut, wenn ſie das 
Licht der Natur zum Eigenthum bekommet, daß ſie im Verſtande 
mag in eigenem Regiment wandeln. Auch ſiehet man es an den 
kunſtgelehrten Menſchen, wenn ſie das Licht der äußern Welt oder 
der Natur in ein vernünftig Eigenthum erlangen, wie daraus nichts 
als eigene Hoffart entſtehet. Welches doch alle Welt ſo heftig 
ſuchet und begehret, als den beſten Schatz; es iſt auch wohl der 
beſte Se dieſer Welt, ſo er recht gebrauchet wird. 


2. Weil ſaber die Selbheit, als die Vernunft, in einem 
ſchweren Gefängniß, als in Gottes Zorn, ſowohl auch in der 
Irdigkeit gefangen und feſt angebunden ftehet:. fo iſt es dem Men⸗ 
ſchen gar gefährlich, daß er das Licht der Erkenntniß in der Held 
* führe als ein Eigenthum der Selbheit. f 


3. Denn der Grimm der ewigen und zeitlichen hear er⸗ 
luſtiget ſich bald darinnen, davon die Selbheit und eigene Vernunft 
in Hoffart aufſteiget, und von der wahren gelaſſenen Demuth 
gegen Gott ſich abbricht, und von der Paradiesfrucht nicht mehr 
eſſen will, ſondern von der Eigenſchaft der Selbheit, als von des 
Lebens Regiment, darinnen Böſes und Gutes ſtehet; wie Lucifer 
und Adam thaten, welche alle beide mit der Begierde der Selbheit 
wieder in den Urſtand, daraus die Kreatur geboren worden und 
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in ein Geſchöpf getreten, eingingen, Lucifer ins Centrum der grim— 
migen Natur, in des Feuers Matrix, und Adam in die irdiſche 
Natur, in die Matrix der äußeren Welt, als in die Luſt Böſes 
und Gutes. 12 . 
HIAchn e 311910 7 

4. Welches 0 can Alen beiden aus Br Urſachen entſtand, 
daß ſie das Licht des Verſtandes in der Selbheit ſcheinen hatten, 
in welchem ſie ſich beſpiegeln und beſchauen konnten, dadurch der 
Geiſt der Selbheit in die Imagination als in eine Begierde 
nach dem Centro eingegangen, ſich zu erheben, groß und mächtig, 
dazu mehr klug zu werden; wie denn Lucifer in ſeinem Centro 
des Feuers Mutter ſuchte und damit gedachte über Gottes Liebe 
und alles engeliſche Heer zu regieren; und Adam begehrete auch 
die Mutter, daraus Böſe und Gut quillet, in der Eſſenz zu pro⸗ 
biren, und führete feine Begierde darein, in Willen, dadurch klug 
und verſtändig zu werden. 


5. Welche alle beide, Lucifer und auch Adam in ihrer fal— 
ſchen Begierde in der Mutter gefangen wurden und ſich von der 
Gelaſſenheit aus Gott abbrachen, und mit dem Willengeiſte mit 
der Begierde in der Mutter gefangen wurden, welche zu Hand 
das Regiment in der Natur bekam, daß Lucifer in der grimmi⸗ 
gen Feuersqual ſtehen blieb und daſſelbe Feuer in ſeinem Willen⸗ 
geiſte offenbar ward, dadurch die Kreatur in der de ein 
Feind 921 Liebe und Sanftmuth Gottes weten hu 
6. Alſo auch Adam ward zu Band von vet irdischen Mut. 
ter, welche böſe und gut iſt, aus Gottes Liebe und Zorn in ein 
Weſen geſchaffen, ergriffen, und bekam zu Hand die irdiſche Ei⸗ 
genſchaft das Regiment in Adam; davon ihm kam, daß Hitze und 
Kälte, Neid, Zorn und aller falſcher Widerwille und 5 wi⸗ 
der Gott in ihm 1 und regierend ward. 


5 So ſie ſaber das Licht der Ertennkniß nicht 5 in pie 
Selbheit eingeführet, ſo wäre ihnen der Spiegel der Erkenntniß 
des Centri und des Urſtandes der Kreatur, als die eigene Macht, 
ir offenbar, worden, Run die Zmnginafion und Luſt Be 

Hun 8. et bent ſolches noch heutiges Tahes bei den let 
leuchteten Kindern Gottes Gefahr bringet, daß, wenn Manchem die 
Sonne des großen Anblickes von Gottes Heiligkeit ſcheinet, davon 
das Leben in Triumph tritt, ſich die Vernunft darinnen ſpiegelt 
und der Wille in die Selbheit, als in eigen Forſchen, eingehet, 
und will das Centrum, daraus das dien Dr enen und . 
ſich in der Selbheit darein zwingen. nun MIT nan 01 


A 


9. Aus welchem die elende Hoffart und eigener Dünkel ent⸗ 
ſtehet, daß die eigene Vernunft (welche doch nur ein Spiegelglaſt 
der ewigen iſt) meinet, ſie ſei was mehr, ſie thue was ſie wolle, 
ſo thue es Gottes Wille in ihr, fies ſein eine Prophetin, und iſt 
doch nur in ihr ſelber, und gehet in eigener Begierde, in welcher 
ſich das Centrum der Natur gar bald in die Höhe ſchwinget und 
in eigene, Begierde der Falſchheit gegen Gott 2 * der 
Wille in einen, Münte eingeheks. 12705 bi 

10. So tritt — der Schmeichittafel zu BA: nis 
ſichtet das Centrum der Natur, und führet eine falſche Begierde 
darein, daß der Menſch in ſeiner Selbheit gleich als wie trunken 
wird, und ſich ſelber beredet, er werde von Gott alſo getrieben, 
dadurch der gute Anfang, darinnen das Licht Gottes in der Na— 
tur ſcheinend ward, bete .. e her .o von 
3 ee 101 


Alsdann ghet das üußerlict gte der außer Natur 
in Rn Acht ſcheinend; denn die eigene Selbheit zwinget ſich 
darein. So meinet ſie dann, es ſei noch das erſte Licht von Gott; 
aber nein, in dieſes (als in den Dünkel der Selbheit, in das 
äußere Vernunftlicht) ſchwinget ſich der Teufel, nachdem er im 
erſten Licht, welches göttlich iſt, weichen mußte, mit einer ſieben— 
fachen Begierde wieder ein; davon Chriſtus ſagte: Wann der un: 
ſaubere Geiſt vom Menſchen ausfähret, ſo durchwandert er dürre 
Stätten, ſuchet Ruhe und findet ſie nicht. Alsdann nimmt er 
ſieben Geiſter zu ſich, die ärger ſind als er, und kehret wieder in 
ſein erſtes Haus ein, und findet es mit Beſemen geſchmücket und 
wohnet alsdann allda, und wird mit Welten Menſchen ärger 
als Mh TE u 


171 Das gescheite 8220 zit een Vernunftlicht in der 

Selbheit. Denn ſo der Menſch ſeine Begierde und Willen in 
Gott einführet, und in Abſtinenz ſeines böſen Lebens eingehet, und 
Gottes Liebe begehret: ſo erſcheinet dieſelbe ihm mit ihrem gar 
freundlichen freudenreichen Anblicke, dadurch auch das äußere Licht 
der Vernunft angezündet wird. Denn wo ſich Gottes Licht an— 
zündet, da wird Alles licht. Allda kann der Teufel nicht bleiben, 
er muß allda ausfahren. So durchſuchet er die Mutter, des Lebens 
Urſtand, alsdann, nämlich das Centrum; aber es iſt eine dürre 
unmächtige Stätte worden. Der Zorn Gottes, als das Centrum 
der Natur, iſt in ſeiner Selbeigenſchaft ganz unmächtig, mager 
und dürr, und kann nicht zum Regiment nach des Grimmes 
Art und Eigenſchaft kommen. Dieſe Stätte durchſucht der Satan, 
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ob er irgend eine Pforte möchte offen finden, da er könnte mit der 
Begierde Suk und die Seele ſichten, daß ſie ſich erhöbe. 


13. Und ge) fh nun i det Wilengeiſt der ehr uit dem 
Vernunftlicht ins Centrum, als in die Selbheit, ſchwinget und in 
eigenen Wahn eingehet: ſo gehet er von Gottes Licht wiederum 
aus. Jetzt findet der Teufel eine offene Pforte zu ihm und ein 
geſchmücktes Haus, als das Vernunftlicht, zu ſeiner Wohnung; ſo 
nimmt er die ſieben Geſtalten, des Lebens Eigenſchaften zu ſich in 
die Selbheit, als Heuchler, welche von Gott ausgegangen ſind in 
die Selbheit: allda kehret er ein und ſetzet feiner Begierde in die 
Luſt der Selbheit und falſchen Einbildung, da ſich der Willengeiſt 
in den Geſtalten, des Lebens Eigenſchaften, im äußern Licht, ſelber 
ſchauet. Allda erſinket er in ſich ſelber, als wäre er trunken; ſo 
ergreift ihn alsdann das Geſtirn und führet ſeine mächtige Con⸗ 
ſtellation darein, die Wunder Gottes allda zu ſuchen und ſich ſelber 
darinnen zu offenbaren; denn alle Kreatur ſehnet ſich nach Gott. 
Und ob wohl das Geſtirn den Geiſt Gottes nicht ergreifen mag, 
fo hat's aber viel lieber ein Haus des Lichts, darinnen es. ſich 
mag beluſtigen, als ein zugeſchloſſen Hau da es keinen Ber 
ftand hat. 


14. Alfo gehet dann dieſer Menſch, als wäre er im Ge⸗ 
ſtirne trunken worden; er begreift große wunderliche Dinge und 
hat einen ſteten Führer am Geſtirne. So merket der Teufel auch 
gar eben, wo ihm eine Pforte offen ſtehet, da er mag des Le 
bens Centrum anzünden, daß der Willengeiſt in eigener Hoffart 
in ‚feinem Dünkel (oder ja in e in Die 7 70 ee 


15. Daher entſtehet die eigene Ehre, daß der Bernünftwille 
will geehret ſein. Denn er meinet, er habe den Braten des Hei— 
les, weil er das Vernunftlicht hat, und kann das verſchloſſene 
Haus richten, welches doch Gott wohl mag aufſchließen. Er 
meinet, ihm gebühre nun die Ehre, weil er nun den Vernunftver⸗ 
ſtand erreichet hat, und wird nimmer inne, wie ſich der Teufel 
mit ſeiner Begierde in ſeinen ſieben Lebensgeſtalten des Centri der 
Natur beluſtiget, und was er für greulichen Irrthum anrichtet. 


16. Aus dieſem Verſtande iſt in der chriſtlichen Kirche auf 
Erden die falſche Babel erboren worden, da man mit Vernunft⸗ 
ſchlüſſen lehret und regieret, und das Kind der Trunkenheit mit 
der Selbheit und eigenen Luſt, fein — auh als eine 
ſchöne Jungfrau hat darauf geſetzet. | u 1 
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17. Aber der Teufel iſt in den ſieben Lebensgeſtalten des 
Centri zur Herberge eingezogen als in die Selbheit der eigenen 
Vernunft, und führet ſeinen Willen und Begierde ſtets in dieſe 
geſchmückte, vom Geſtirn angenommene, Jungfrau; er iſt ihr Thier, 
darauf ſie in ihren eigenen Lebensgeſtalten fein wohl geſchmücket 
einherreitet, wie in der Apokalypſe zu ſehen iſt. Alſo hat ſie den 
äußern Glaſt, als das Vernunftlicht von Gottes Heiligkeit einge— 
nommen, und meinet, ſie ſei das ſchöne Kind im Haufe, aber der 
8 = in ihr zu e innen. 


18. Und alſo gehet es allen denen, welche einmal von Gott 
erleuchtet werden und wieder von der wahren Gelaſſenheit ausge— 
hen, und ſich von der wahren Muttermilch, als von der rechten 
Demuth, entmöhnen. 


eines echte hessen nenfcheſ Prozeß, wie 
‚er gehen ſoll. 


19. Die Nerntuft will mir Einhalt thun und ſagen, es ſei 
ja recht und gut, daß ein Menſch Gottes, ſowohl auch der äußern 
Natur und Vernunft Licht erreichet, damit er ſein Leben möge 
weislich regieren, vermöge der Schrift.“ | 


+ 


15 20. Ja, es iſt recht und kann dem Menſchen nichts nützli⸗ 
cher ſein und Beſſeres widerfahren, und iſt ein Schatz über alle 
Schätze dieſer Welt, wer da mag Gottes und der Zeit Licht errei— 
Wen und bekommen; denn es iſt ein Auge der Zeit und Ewigkeit. 


7260 21. Aber höre, wie du es brauchen ſollſt! Das Licht Got⸗ 

tes eröffnet ſich zum erſten in der Seele, es ſcheinet aus, wie ein 
Licht aus einer Kerze, und zündet zu Hand das äußere Licht der 
Vernunft an; nicht daß es ſich der Vernunft als dem äußern 
Menſchen ganz ergebe in ſein Regiment: nein, der äußere Menſch 
beſiehet ſich in dem durchdringenden Scheine, als wie ein Bild 
vor einem Spiegel; er lernet ſich alsbald in der Selbheit kennen, 
une a 2 nn und nützlich 0 


an 22. Wenn nun dieses define) 80 mag die Vernunft, als 

die kreatürliche Selbheit, nichts Beſſeres thun, als daß ſie ſich ja 

nicht in der Selbheit der Kreatur beſchaue und ja mit dem Willen 

der Begierde nicht in das Centrum eingehe und ſich ſelber ſuche, 

ſie bricht ſich ſonſt von Gottes Weſen (welches in dem Lichte Got— 

tes mit aufgehet, davon die Seele ſoll eſſen und ſich erlaben) ab 
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und iſſet vom äußern Lichte und e dadurch ſie das Gift 
wieder in ſich ziehet. 


23. Der Wille der Kreatur ſoll ſich mit aller Vernunft und 
Begierde ganz in ſich erſenken als ein unwürdiges Kind, das die— 
ſer hohen Gnade gar nicht werth ſei, ſich auch kein Wiſſen noch 
Verſtand zumeſſen, auch keinen Verſtand in der kreatürlichen Selb⸗ 
heit von Gott bitten, noch begehren, ſondern ſich nur ſchlecht und 
einfältig in die Liebe und Gnade Gottes in Chriſto Jeſu einſen⸗ 
ken, und ſeiner Vernunft und Selbheit im Leben Gottes als wie 
todt zu ſein begehren, und ſich dem Leben Gottes in der Liebe 
ganz einergeben, daß er damit thue als mit ſeinem Werkzeuge, 
wie und was er wolle. alle 


24. Kein Dichten in göttlichen Sachen oder menſchlichem 
Grunde ſoll ſich die eigene Vernunft vornehmen, auch nichts wol— 
len oder begehren, als nur Gottes Gnade in Chriſto allein, auf 
Art, wie ſich ein Kind nur ſtets nach der Mutter Brüſten ſehnet: 
alſo ſoll der Hunger nur ſtets in Gottes Liebe eingehen und ſich 
ja mit nichten von ſolchem Hunger abbrechen laſſen. Wenn die 
äußere Vernunft im Lichte triumphiret und ſpricht: ich habe das 
wahre Kind; ſo ſoll ſie der Wille der Begierde zur Erde beugen, 
und in die höchſte Demuth und albernen Unverſtand einführen 
und zu ihr ſagen: Du biſt närriſch und haſt nichts, als nur 
Gottes Gnade; du mußt dich in dieſelbe mit großer Demuth 
einwinden und ganz in dir zu nichte werden, dich auch weder 
kennen noch lieben; Alles, was an und in dir iſt, muß ſich nich⸗ 
tig, nur blos ein Werkzeug Gottes achten und halten, und die 
Begierde allein in Gottes Erbarmen einführen, und von allem 
ſelbſteigenen Wiſſen und Wollen ausgehen, es auch Alles für 
nichtig halten und keinen Willen ſchöpfen, e in 8 oder 
ferne darein wieder einzugehen. 


25. Und ſo dieſes geſchieht, ſo tritt der natürllche Wille ih 
feine Unmacht, und vermag ihn der Teufel auch nicht mehr alſo 
zu ſichten mit ſeiner falſchen Begierde; denn die Stätten ſeinet 
Ruhe werden ihm ganz dürr und ohnmächtig. 


26. Alsdann nimmt der heilige Geiſt aus Gott die Lebens— 
geſtaltniß ein und führet ſein Regiment empor, das iſt, er zündet 
die Liebesgeſtaltniß mit ſeiner Liebesflamme an. Und dann gehet 
die hohe Wiſſenſchaft und Erkenntniß des Centri aller Weſen, nach 
der innern und äußern Conſtellation der Kreatur, auf, gar in einem 
ſubtilen treibenden Feuer, mit großer Luſt, ſich in daſſelbe Licht 
zu erſenken und für unwürdig und nichtig dazu zu halten. 
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27. Alſo dringet die eigene Begierde ins Nichts, nur bloß 
in Gottes Machen, und thut, was der in ihr will, und der Geiſt 
Gottes dringet durch die Begierde der gelaſſenen Demuth aus. 
Alſo ſiehet die menſchliche Selbheit dem Geiſte Gottes in Zittern 
und Freuden der Demuth nach, und alſo mag ſie ſchauen, was 
in Zeit und Ewigkeit iſt, es iſt ihr Alles nahe. 


28. Wenn der Geiſt Gottes gehet als ein Feuer der Liebe— 
flamme, ſo gehet der Willengeiſt der Seele unter ſich und ſaget: 
Herr, deinem Namen ſei die Ehre, und nicht mir; du haſt die 

Macht zu nehmen, Kraft, Macht, Stärke, Weisheit und Erkennt⸗ 
niß; thue was du willſt; ich kann noch weiß nichts, ich will nir⸗ 
gends hingehen, du führeſt mich denn als ein Werkzeug; thue du 
in und mit mir, was du willſt! 

29. In ſolchem demüthigen Ganz-Einergeben fället der 
Funke göttlicher Kraft gleich als ein Zunder ins Centrum der 
Lebensgeſtaltniß, als ins Seelenfeuer, welches Adam in ſich zu 
einer finſtern Kohle gemacht hat, ein und glimmet. Und ſo ſich 
alsdann das Licht der göttlichen Kraft darinnen entzündet, ſo 
muß die Kreatur alsdann, gleich als ein Werkzeug des Geiſtes 
Gottes, vor ſich gehen und reden, was der Geiſt Gottes ſaget; 
ſo iſt ſie alsdann nicht mehr ihr Eigenthum, ſondern das Werk— 
zeug Gottes. 


30. Aber der Seele Wille muß ohne Unterlaß, auch in 
dieſem feuriſchen Trieb ſich ins Nichts, als in die höchſte Demuth 
vor Gott, einſenken. Sobald fie will mit dem Wenigſten in eis 
genem Forſchen gehen: ſo erreichet ſie der Lucifer im Centro der 
Lebensgeſtaltniß und ſichtet-ſie, daß fie in die Selbheit eingehet. 
Sie muß in der gelaſſenen Demuth bleiben, gleichwie ein Quell 
an ſeinem Urſprung, und muß ohne Unterlaß aus Gottes Brünn— 
lein ſchöpfen und trinken, und aus Gottes Wege gar nicht be— 
gehren auszugehen. 


31. Denn ſobald die Seele von der Selbheit, vom Ver— 
nunftlichte iſſet, ſo wandelt ſie in eigenem Wahn, ſo iſt ihr 
Ding, das ſie für göttlich ausgiebt, nur der äußeren Conſtella— 
tion, welche ſie alsbald ergreifet und trunken macht. So laufet 
ſie dann ſo lange im Irrthum, bis ſie ſich ganz in die Gelaſſen— 
heit wieder einergiebt, und ſich aufs Neue für ein beſudelt Kind 
erkennet, der Vernunft widerſtehet und Gottes Liebe wieder er— 
reicht, welches härter zugehet als zum erſtenmal; denn der Teufel 
führet den Zweifel heftig darein, er verläſſet nicht gern ſein Raub— 
ſchloß. 
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32. Ein Solches ſiehet man klar an den Heiligen Gottes 
von der Welt her, wie Mancher iſt vom Geiſte Gottes getrieben 
worden und iſt aber manchmal wieder aus der Gelaſſenheit in 
die Selbheit, als in eigene Vernunft und Willen, eingegangen, in 
welcher ſie hat der Satan in Sünden und Gottes Zorn geſtürzt, 
wie an David, Salomon, ſowohl auch an den Erzvätern, Pro: 
pheten und Apoſteln zu ſehen iſt, daß ſie manchmal haben kräf— 
tigen Irrthum gewirkt, ſo ſind ſie aus der Gelaſſenheit in — 
Selbheit, als in die eigene Vernunft und Luſt, eingegangen 


11138. Darum if den Kindern Gottes Roth zu Mer was 
ſie mit ſich ſelber thun ſollen, ſo ſie den Weg Gottes lernen wol— 
len, als daß ſie auch die Gedanken zerbrechen und wegwerfen müſ— 
ſen, und nichts begehren noch lernen wollen, ſie empfinden ſich 
denn in wahrer Gelaſſenheit, daß Gottes Geiſt des Menſchen Geiſt 
lehret, leitet und führet, und daß der menſchliche eigene Wille au 
eigener eh ganz BEN und in Gott ergeben 5 1% An 


34 Alle Gyselllanon in „Wundern Gottes iſt ein faſt bun 
lich Ding, damit der Willengeiſt mag bald gefangen werden; 
ſei denn, daß der Willengeiſt Gottes Geiſte nachſehe, ſo hat er 5 
N . Demuth 3 a Wunder Bettes zu ſchauete; 


35. Ich ſage nicht, daß 5 Menſch in natärlipet Künſten 
nichts forſchen, erfahren und lernen ſoll: nein, denn daſſelbe iſt 
ihm nützlich; aber die eigene Vernunft ſoll nicht der Anfang ſein. 
Der Menſch ſoll fein Leben nicht allein durch das äußere Ver⸗ 
nunftlicht regieren. Daſſelbe iſt wohl gut; aber er ſoll ſich mit 
demſelben in die tiefſte Demuth vor Gott einſenken und den Geiſt 
und Willen Gottes in allem ſeinen Forſchen vorn an ſtellen, daß 
das Vernunftlicht durch Gottes Licht ſehe. Und ob die Vernunft 
viel erkennet, ſo ſoll ſie ſich deß nicht annehmen als eines Eigen— 
thums, ſondern Gott die Ehre geben, 1 allein die Erkennt 
niß und Weisheit gebühret. | 


36. Denn je mehr ſich die Vernunft in die alberne De 
muth vor Gott erſenket, und je unwürdiger ſie ſich vor Gott hält, 
je mehr ſtirbt ſie der eigenen Begierde ab und je mehr durch— 
dringet ſie Gottes Geiſt, und führet ſie in die höchſte Erkenntniß 
ein, daß ſie mag die großen Wunder Gottes ſchauen. Denn 
Gottes Geiſt führet nur in die gelaſſene Demuth; was ſich ſelber 
nicht ſuchet noch begehret, was in ſich ſelber vor Gott begehret 
einfältig zu ſein, das ergreifet der Geiſt Gottes und führet's in 
ſeinen Wundern aus. Ihm gefallen allein die ſich vor ihm kan 
ten und biegen. 
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37. Denn Gott hat uns nicht zur Eigenheit geſchaffen, 
ſondern zum Werkzeuge ſeiner Wunder, durch welches er will ſeine 
Wunder ſelber offenbaren. Der gelaſſene Wille trauet Gott, und 
hoffet alles Gute von ihm; aber der eigene Wille regiert ſich 
r, denn er BR ſich von n eee f 150 


38. Alles, was der eigene Wille thut, das i Sünde und 
wider Gott; denn er iſt aus der Ordnung, darin ihn Gott ges 
ſchaffen hat, ausgegangen in einen Ungehorſam, und will ein 
eigener Herr ſein. | 


239.5 Wenn 1 eigene Wille der Selbheit; abſtirbt; 1 iſt er 
der Sünde frei. Denn er begehret nichts als nur dieſes, was 
Gott von ſeinem Geſchöpf begehret; er begehret nur das zu thun, 
dazu ihn Gott geſchaffen hat, das Gott durch ihn thun will. Und 
ob er wohl das Thun iſt und ſein muß, ſo iſt er doch alſo nur 
das Werkzeug des Thuns, mit dem Gott thut was er will.“ 


40. Den das iſt a 115 Glaube im Menſchen, En er 
der Selbheit abſtirbet, als der eigenen Begierde, und ſeine Begierde 
in allen ſeinen Anfängen und Vorhaben in Gottes Willen ein⸗ 
führet, und ſich keines eigenen Thuns annimmt, ſondern in allem 
ſeinen Thun nur für Gottes Knecht und Diener achtet und denket, 
daß er Alles das, was er thut und vorhat, Gott thut. 


41. Denn in ſolchem Vorhaben führet ihn der Geiſt in die 
rechte Treue und Redlichkeit gegen ſeinen Nächſten ein; denn er 
denket, ich thue mein Ding nicht mir, ſondern meinem Gott, der 
mich dazu berufen und geordnet hat als einen Knecht in ſeinem 
Weinberge. Er höret immer nach der Stimme ſeines Herrn, 
welcher ihm in ihm befiehlt, was er thun ſoll; der Herr redet in 
ihm und befiehlet ihm das Thun. 


42. Aber die Selbheit thut, was die äußere Natur vom 
Geſtirne will, in welche Vernunft ſich der einfliegende Teufel mit 
feiner Begierde einführet. Alles, was die Selbheit thut, das ift 
außer Gottes Willen, es geſchiehet alles in der Phantaſie, 120 der 
Zorn Gottes ſein Ergötzen damit verbringe. 


43. Kein Werk außer Gottes Willen mag Gottes b Reich er⸗ 
reichen, es iſt Alles nur ein unnützes Schnitzwerk, in der großen 
Mühſeligkeit der Menſchen; denn nichts gefället Gott, ohne was 
er ſelber durch den Willen thut. Denn es iſt nur ein einiger 
Gott, in dem Weſen aller Weſen, und Alles, was in demſelben 
Weſen mit ihm arbeitet, das iſt ein Geiſt in ihm 
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44. Was aber in feiner Selbheit in eigenem Willen wirs 
ket, das iſt außer ſeinem Regiment, in ſich ſelber. Wohl iſt's in 
ſeinem allmächtigen Regiment, mit welchem er alles Leben re— 
gieret; aber nicht in dem heiligen göttlichen Regiment in ſich 
ſelber, ſondern im Regiment der Natur, damit er Böſes und Gutes 
regieret. Kein Ding wird göttlich geheißen, das nicht in Gottes 
Willen gehet und wirket. 


45. Alle Pflanzen, ſpricht Chriſtus, die mein Vater nicht 
gepflanzt hat, ſollen ausgerottet und im Feuer verbrennet wer— 
den. Alle Werke des Menſchen, welche er außer Gottes Willen 
wirket, die werden alle im letzten Feuer Gottes verbrennen und 
dem Zorne Gottes, als dem Abgrunde der Finſterniß zur ewigen 
Ergötzlichkeit gegeben werden. Denn Chriſtus ſpricht: Wer nicht _ 
mit mir iſt, der iſt wider mich, und wer nicht mit mir ſammelt, 
der zerſtreuet. Wer nicht im gelaſſenen Willen, im Vertrauen auf 
ihn wirket und thut, der verwüſtet und zerſtreuet nur; es iſt ihm 
nicht angenehm. Kein Ding gefället Gott, ohne was er mit ſei— 
nem Geiſte ſelber will und durch ſein Werkzeug thut. 


46. Darum iſt alles Fabel und Babel, was aus Schlüſſen 
der menſchlichen Selbheit in göttlicher Erkenntniß und Willen 
geſchiehet, und iſt nur ein Werk des Geſtirnes und der äußern 
Welt und wird von Gott nicht für ſein Werk erkannt; ſondern 
iſt ein Spiel des ringenden Rades der Natur, da Gutes und 
Böſes mit einander ringet. Was das Gute bauet, das zerbricht 
das Böſe, und was das Böſe bauet, das zerbricht das Gute. 
Und dieß iſt der große Jammer der vergebenen Mühſeligkeit, 
welches Alles zum Gerichte Gottes, zum Scheiden des Zankes 
gehört. 


47. Darum, wer viel in ſolcher Mühſeligkeit wirket und 
bauet, der wirket nur zum Gerichte Gottes; denn es iſt nichts 
Vollkommenes und Beſtändiges, es muß alles in die Putrefaction 
und geſchieden werden. Denn was in Gottes Zorn gewirket wird, 
das wird von ihm eingenommen, und wird im Myſterio ſeiner 
Begierde behalten zum Gerichtstage Gottes, da Böſes und Gutes 
ſoll geſchieden werden. 


48. So aber der Menſch nun umkehret und von der Selb— 
heit ausgehet, und in Gottes Willen eintritt: ſo wird auch das 
Gute, das er in der Selbheit gewirket hat, von dem Böſen, ſo 
er gewirket hat, erlediget werden. Denn Jeſaias ſpricht: Ob 
eure Sünden blutroth wären: ſo ihr umkehret und Buße thut, 
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fo follen fie ſchneeweiß werden als Wolle. Denn das Böſe wird 
verſchlungen im Zorn Gottes in den Tod, und das Gute gehet 
aus als ein Gewächs aus der wilden Erde. 


» 


Das andere Kapitel. 

1. Wer da gedenket etwas Vollkommenes und Gutes zu 
wirken, darinnen er ſich verhoffet ewig zu erfreuen und deſſen zu 
genießen, der gehe aus der Selbheit, als eigener Begierde, in die 
Gelaſſenheit in Gottes Willen ein und wirke mit Gott. 


2. Ob ihm gleich die irdiſche Begierde der Selbheit im 
Fleiſch und Blut anhanget, fo fie nur der Seelenwille nicht ein⸗ 
nimmt, ſo mag die Selbheit kein Werk machen. Denn der ge— 
laſſene Wille zerbricht der Selbheit Weſen immerdar wieder, daß 
es der Zorn Gottes nicht erreichen mag; und ob er es erreichet, 
welches nicht gar ohne iſt und ſein mag, ſo führet doch der ge— 
laſſene Wille ſeine Kraft darinnen empor, ſo ſtehet es in der Figur 
vor Gott, als ein Werk des Siegs im Wunder und mag die 
Kindſchaft ererben. 


3. Darum iſt nicht gut Reden und Thun ſo die Vernunft 
in der Begierde der Selbheit entzündet iſt; die Begierde wirket 
anders in Gottes Zorn, deſſen der Menſch wird Schaden haben; 
denn ſein Werk wird in Gottes Zorn eingeführet und behalten 
zum großen Gerichtstage Gottes. 


4. Alle falſche Begierde, damit ein Menſch die Vielheit der 
Welt von ſeinem Näheſten mit Liſt an ſich zu ziehen, zu ſeines 
Näheſten Verderb, gedenket, wird Alles von Gottes Zorn einge— 
nommen und gehöret zum Gerichte, da Alles ſoll offenbar werden 
und einem Jeden im Myſterio der Offenbarung alle Kraft und 
Weſen, im Guten und Böſen, unter Augen ſtehen. Alle Uebel⸗ 
that aus Vorſatz gehöret zum Gerichte Gottes. 


5. Aber dieſer, welcher umkehret, der gehet davon aus, und 
ſein Werk gehöret ins Feuer; Alles fol und muß am Ende offen- 
bar werden. Denn darum hat Gott ſeine wirkende Kraft in ein 
Weſen eingeführet, auf daß ſich Gottes Liebe und Zorn offenbar 
und ein Beiſpiel ſei zu Gottes Ehren und Wunderthat. 


6. Und iſt einer jeden Kreatur dieß zu wiſſen, daß ſie in 
dem bleibe, darein ſie Gott geſchaffen hat, oder ſie laufet in den 
Widerwillen und Feindſchaft des Willens Gottes ein, und führet 
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ſich, ſelbſt in Qual ein; denn keine Kreatur, ſo in die Finſterniß 
iſt geſchaffen worden, hat Pein von der Finſterniß. Gletchwie 
ein giftiger Wurm keine Pein vom Gift hat, das Gift iſt fein 
Leben; wenn er aber das Gift verlieret, und daß etwas Gutes 
in ihn eingeführet und offenbar in ſeiner Eſſenz würde, das wäre 
feine Pein und Sterben; alſo iſt auch das Böſe des Guten Pein 
und Zen 


7% Der Menſch if ins Paradies in Gottes Liebe. ER 
und ſo er fih in Zorn, als in Giftqual und Tod e 90 
iſt ihm das widerwärtige Leben eine Pein. N 


8. Wäre der Teufel aus der grimmigen Matriy in die Hölle 
geichaffen worden und hätte nicht göttlichen Ens gehabt, fo hätte 
er in der Hölle keine Pein; aber ſo iſt er in Himmel geſchaffen 
worden und hat aber die Qual der Finſterniß in ſich erreget und 
ſich ganz in die Finſterniß eingeführet, ſo iſt ihm nun das Licht 
eine Pein, als eine ewige Verzweifelung an Gottes Gnade und 
eine ſtete Feindſchaft, indem er ihn in ſich nicht dulden mag und 
ihn ausgeſpeiet hat. So iſt er ſeiner Mutter gram, aus deren 
Eſſenz und Weſen er enſtanden iſt, als der ewigen Natur, welche 
ihn, als einen Abtrünnigen aus ſeinem Loco, gefangen hält und 
ſich in ihm nach des Zornes und Grimmes Eigenſchaft ergötzet. 
Dieweil er nicht wollte helfen Gottes Freudenſpiel führen, ſo . 
er das Contrarium und ein ins des Guten fein. 


| 9. Denn Gott ift Alles, er iſt Finſterniß und Licht, Liebe 
und Zorn, Feuer und Licht; aber er nennet ſich allein einen Gott 
je dem 5 feiner. Liebe: 


10. Es iſt ein ewiges Contrarium zwiſchen Finſterniß a und 
Licht. Keines ergreifet das Andre und iſt Keines das Andre, und 
iſt doch nur ein einiges Weſen; aber mit der Qual unterſchieden, 
auch mit dem Willen, und iſt doch kein abtrennlich Weſen. Nur 
ein Principium ſcheidet das, daß eines im andern als ein Nichts 
iſt, und iſt doch aber 1 Dan Eigenschaft, dan e es iſt, 
nicht i 90 


Deum der Teufel ii in feiner Parſchaft blieben; aber 
nicht ii der, darein ihn Gott ſchuf, ſondern in der ängſtlichen 
Geburt der Ewigkeit, im Centro der Natur, nach des Grimmes 
zur Gebärung Angſt und Qual-Eigenſchaft; wohl ein Fürft 
im Loco dieſer Welt, aber im erſten Principio, im Reiche der 
Finſterniß, im Abgrunde. Nicht im Reiche der Sonnen, Sterne 
und Elemente, darinnen iſt er kein Fürſt noch Herr, ſondern im 
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Theil des Grimmes, als in der Wurzel der Bosheit aller Weſen, 
und hat doch rg die Gewalt damit zu Be | 


12. Denn in allen Dingen iſt auch ein Gutes, welches 
das Böſe in ſich gefangen und geſchloſſen hält; ſo mag er nur in 
das Böſe fahren und regieren, wann ſich's in der böſen Begierde 
erreget und ſeine Begierde in die Bosheit einführet, welches die 
unlebhafte Kreatur nicht thun kann. Aber der Menſch kann es 
thun durch die unlebhafte Kreatur, ſo er das Centrum ſeines Wil⸗ 
lens mit der Begierde aus dem ewigen Centro darein führet, wel⸗ 
ches eine Incantation und falſche Magia it. Allda hinein, wo 
der Menſch ſeiner Seele Begierde, welche auch aus dem Ewigen 
iſt, in Bosheiten als mit einem falſchen Willen einführet, da kann 
995 des e Wille hinein. 


13. Denn er feelifihe und A red Urſtand, aus dem 
Ewigen, iſt eines; aber von der Zeit dieſer Welt und ihrem We⸗ 
ſen hat der Teufel nichts mehr Macht, als nur in Turbam 
Magnam. Wo ſich die im ewigen und natürlichen Grimm ent— 
zündet, da iſt er geſchäftig, als im Kriege und Streit, auch in 
großen Ungewittern ohne Waſſer. Im Feuer fähret er ſo weit 
als die Turba gehet; weiter kann er nicht. Im Schauerſchlag, 
als in der Turba, gehet er auch; aber führen kann er ihn nicht 
denn er naß darinnen nicht Herr, ſondern Knecht. 


114. Alſo erwecket die Kreatur mit der Begierde Böſes und 
Gutes, Leben und Tod. Die menſchliche und engeliſche Begierde 
ſtehet im Centro der ewigen unanfänglichen Natur; worinnen ſich 
die entzündet, in Böſem oder Gutem, deſſen Wirkung ver: 
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Nun hat doch Gott ein jedes Ding in das geſchaffen, 
W es ſein ſoll, als: die Engel in Himmel, die Menſchen 
ins Paradies. So nun die Begierde der Kreatur aus ihrer eignen 
Mutter ausgehet: ſo gehet ſie in den Widerwillen und in die 
Feindſchaft ein, und darinnen wird ſie mit dem Widerwillen ge— 
quälet, und entſtehet ein falſcher Wille in einem guten; davon 
der gute Wille wieder in ſein Nichts, als ans Ende der Natur 
und Kreatur eingehet und die Kreatur in eigener Bosheit verläßt. 
Wie am Lucifer zu ſehen und auch an Adam; ſo ihm nicht wäre 
Gottes Liebewille begegnet und aus Gnade wieder in die Menſch— 
heit eingegangen; ſo ſollte noch wohl kein guter Wille im „Mee 
ſchen ſein. 
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16. Darum iſt alles, Spintiſiren und Forſchen von Gottes 
Willen, ohne Umwendung des Gemüthes, ein nichtig Ding. Wenn 
das Gemüth in eigener Begierde des irdiſchen Lebens gefangen 
ſtehet, ſo mag es Gottes Willen nicht ergreifen; es läufet nur in 
Selbheit von einem Wege in den andern, und findet doch keine 
Ruhe, denn die eigene Begierde führet doch immer Unruhe ein. 


17. Wenn ſich's aber gänzlich in Gottes Erbarmen einſen⸗ 
ket, und ſeine Selbheit begehret abzuſterben und begehret Gottes 
Willen zum Führer und Verſtande, daß ſich's ſelber als ein 
Nichts erkennet und hält, das nichts will, ohne was Gott will, 
und ſo dann des Zorns Begierde im irdiſchen Fleiſche mit des 
Teufels Imagination dahergehet und an der Seele Willen an- 
ſtößet: ſo ſchreiet die gelaſſene Begierde zu Gott: Abba, lieber 
Vater, erlöſe mich vom Uebel! Und wirket alsdann (ob es ge 
ſchähe, daß der irdiſche Wille im Grimme Gottes, durch des Teu— 
fels Sucht, zu ſtark würde) nur in ſich ſelber, wie St. Paulus 
auch ſaget: fo ich nun ſündige, To thue ich nichts, ſondern die 
Sünde, die im Fleiſche wohnet. Item: ſo diene ich nun mit 
dem Gemüthe dem Geſetze Gottes und mit dem Fleiſche dem Ge— 
ſetze der Sünde. 


18. Nicht meinet Paulus, daß das Gemüth ſoll in des 
Fleiſches Willen einwilligen; ſondern alſo ſtark iſt die Sünde im 
Fleiſch, als der erweckte Zorn Gottes in der Selbheit, daß er oft 
mit Gewalt, durch den falſchen Gegenhaß gottloſer Menſchen, oder 
durch einen Anblick menſchlicher Ueppigkeit, in die Luſt eingeführet 
wird, daß er den gelaſſenen Willen ganz übertäubet und gleich 
mit Gewalt beherrſchet. 


19. Und ſo alsdann die Sünde im Fleiſch gewirket iſt, ſo 
will ſich der Zorn damit ergötzen und greifet auch nach dem ge— 
laſſenen Willen. So ſchreiet der gelaſſene Wille zu Gott um 
Erbarmen des Uebels, daß doch Gott wollte die Sünde von ihm 
weg übergeben und ins Centrum als in Tod einführen, daß ſie ſterbe. 


20. Und St. Paulus ſpricht weiter; fo iſt nun nichts Ver⸗ 
dammliches an denen, die in Chriſto Jeſu ſind, die nach dem 
Vorſatz berufen ſind, das iſt, die in dem Vorſatz Gottes, darin⸗ 
nen Gott den Menſchen berief, wieder in demſelben Rufe berufen 
ſind, daß ſie wieder im Vorſatze Gottes ſtehen, darinnen er den 
Menſchen in ſein Gleichniß, in ein Bild nach ihm ſchuf. Alſo 
lange der eigene Wille in der Selbheit ſtehet, ſo iſt er nicht im 
Vorſatze und Rufe Gottes, ſo iſt er nicht berufen; denn er iſt 
aus ſeinem Loco ausgangen. 
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21. Wenn ſich aber das Gemüth umwendet wieder in Be— 
ruf, als in die Gelaſſenheit: fo iſt der Wille im Beruf, Gottes 
als im Loco, da ihn Gott einſchuf, ſo hat er Macht Gottes 
Kind zu werden, wie geſchrieben ſtehet: Er hat uns Macht ge 
geben, Gottes Kinder zu werden. Die Macht, die er uns gege⸗ 
ben hat, das iſt ſein Vorſatz, darein er den Menſchen in ſeinem 
Bilde ſchuf, die hat Gott in Chriſto wieder in die Menſchheit 
eingeführet, und hat derſelben Macht eine Macht gegeben, der 
Sünde im Fleiſche, als der Schlange Willen und Begierde, den 
Kopf zu zertreten. Das iſt, der gelaſſene Wille in Chriſto tritt 
dem ſündlichen Schlangenwillen auf den Kopf ſeiner Begierde und. 
tödtet die begangene Sünde wieder. Die gegebene Macht wird 
dem Tode ein Tod und dem Leben eine Macht zum Leben. 


22. Darum hat Niemand eine Entſchuldigung, als könnte 
er nicht wollen. Ja weil er in der Selbheit ſteckt, in eigener 
Begierde, und nur dem Geſetz der Sünde im Fleiſche dienet, ſo 
kann er nicht; denn er wird gehalten und iſt der Sünde Knecht. 
Wenn er aber das Centrum des Gemüthes umwendet und in 
Gottes Gehorſam und Willen einwendet, fo kann er. 


23. Nun iſt doch das Centrum des Gemüthes aus der 
Ewigkeit, aus Gottes Allmacht; es mag ſich einführen, wo zes hin 
will. Denn was aus dem Ewigen iſt, das hat kein Geſetz' Aber 
der Wille hat ein Geſetz, Gott zu gehorſamen, und wird aus dem 
Gemüthe erboren; der ſoll ſich nicht von dem verrücken, in dem 
es Gott geſchaffen hat. b 


24. So ſchuf doch Gott den Willen des Gemüthes ins 
Paradies zu einer Geſpielin des göttlichen Freudenreichs, aus dem 
ſollte er ſich nicht verrücken. Nun er ſich aber verrücket hat, fo 
hat Gott ſeinen Willen wieder ins Fleiſch eingeführet, und hat 
uns in dieſem neu eingeführten Willen Macht gegeben, unſern 
Willen darein zu führen und ein neu Licht darinnen anzuzünden, 
und wieder ſeine Kinder zu werden. 


25. Gott verſtockt Niemand, ſondern der eigene Wille, wel— 
cher im Fleiſche der Sünden beharret, der verſtockt das Gemüth; 
denn er führet die Eitelkeit dieſer Welt ins Gemüth, Mf BER, das 
Gemüth verſchloſſen bleibe. 


26. Gott, ſo viel er Gott heißet und iſt, kann micht Bö⸗ 
ſes wollen; denn es iſt nur ein einiger Wille in Gott, und der 
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27. Gott eher fotift nichts als nur was Pen Begfäiht 
ähnlich iſt; ſeine Begierde nimmt ſonſt nichts an, als nur das, 
was 10 ſelber if a 

28. Gott nimmt keinen Sünder in ſeiner Kraft an, es fei 
denn, daß der Sünder von Sünden ausgehe und mit der Be 
gierde in ihn eingehe. Und welche zu ihm kommen, die will er 
nicht hinausſtoßen. Er hat dem Willen in Chriſto eine offen⸗ 
bare Pforte gegeben und ſpricht: Kommt alle zu mir, die ihr 
mit Sünden beladen ſeid, ich will euch erquicken! Nehmet mein 
Joch auf euch, das iſt das Kreuz der Feindſchaft im Fleiſche, wel— 
ches Chriſti Joch war, der es für aller Menſchen Sünde tragen 
mußte. Dieſes muß der gelaſſene Wille in dem böſen irdiſchen 
Sündenfleiſche auf ſich nehmen, und in Geduld, auf Hoffnung 
der Erlöſung, Chriſto nachtragen, und mit dem gelaſſenen See⸗ 
lenwillen immerdar in Chriſti Willen und Geiſte der Schlange 
den Kopf zertreten und den irdiſchen Willen in Gottes Zorn 
tödten und brechen, nicht laſſen ruhen und in ein ſanftes Bette 
legen, wenn die Sünde begangen iſt, und Benin ich will noch 
wohl einmal dafür Paßt thun. 40 ien 


29. 1 nein, in Bu ſanften Bette wird der irdiſche 
Wille nur ſtark, fett und geil; ſondern ſobald ſich der Athem Got⸗ 
tes in dir erreget und dir die Sünde anzeiget, ſo ſoll ſich der 
Seelenwille in das Leiden und Tod Chriſti einerſenken und feſt 
damit umwickeln, und das Leiden Chriſti. zum Eigenthum in ſich 
nehmen, und über den Tod der Sünde, mit Chriſti Tod, Herr 
ſein und ihn in Chriſti Tode zerbrechen und tödten. 


| 30. Will er nicht, fo muß er wohl, fo ſetze Feindschaft wider 
das wollüſtige irdiſche Fleiſch; gieb ihm nicht das, was er haben 
will; laß ihn faſten und hungern, bis der Kitzel aufhöret. Achte 
des Fleiſches Willen für deinen Feind, und thue ihm nicht, was 
die Begierde im Fleiſche will: fo wirſt du dem Tode im Fleiſche 
einen Tod einführen. Achte keines Spottes der Welt; denke, daß 
ſie nur deinen Feind ſpotten, daß er ihr Narr worden iſt. Halt 
ihn auch ſelber für deinen Narren, den dir Adam erwecket und zu 
einem falſchen Erben eingeſetzet hat. Stoße der Magd Sohn aus 
dem Hauſe als den fremden Sohn, welchen dir Gott in Adam 
im Anfange nicht in das Haus des Lebens gegeben hat; denn 
der Magd Sohn ſoll nicht erben mit der Freien. ＋ 


31. Der irdiſche Wille iſt nur der Magd Sohn; denn die 
vier Elemente ſollten des Menſchen Knecht ſein, aber Adam hat 
ſie zur Kindſchaft eingeführet. So ſprach Gott nun zu Abraham, 
als er den Bund der Verheißung in ihm eröffnet: ſtoß der Magd 
Sohn aus; denn er ſoll nicht erben mit der Freien! Die Freie 
iſt Chriſtus, die uns Gott wieder aus Gnade ins Fleiſch ein— 
führete als ein neues Gemüth, da der Wille, verſtehe der ewige 
Wille der Seele, ſchöpfen mag und trinken das Waſſer des Le— 
bens, davon uns Chriſtus ſaget, wer dieß Waſſer trinken würde, 
das er uns geben werde, dem würde es in einen Quellbrunn des 
ewigen Lebens quellen. Der Quellbrunn iſt eine Verneuerung 
des ſeeliſchen Gemüthes, als das ewige Geſtirn der ewigen Natur, 
als der ſeeliſchen Kreatur Eigenſchaft. 


32. Darum ſage ich, alles Dichten zu Gott, wie das auch 
immer einen Namen haben mag, darin der Menſch Wege zu Gott 
möge dichten, iſt ein vergeblich unnütz Ding, außer dem neuen 
Gemüthe. 


J 


33. Kein anderer Weg iſt zu Gott, als ein neu Gemüth, 
das ſich von der Bosheit abwendet und in Reue ſeiner begangenen 
Sünden einwendet, von der Uebelthat ausgehet und der nicht mehr 
will, ſondern ſeinen Willen in Chriſti Tod einwindet, und der 
Sünde der Seele mit Ernſte in Chriſti Tod abſtirbet, daß das 
ſeeliſche Gemüth der Sünden nicht mehr will. Ob alle Teufel 
hinter ihm her wären und ins Fleiſch mit ihrer Begierde ein⸗ 
führen: ſo muß der Seele Wille im Tode Chriſti ſtille ſtehen, fh 
verbergen und c wollen als nur Gottes Barmherzigkeit. 


34. Kein Heucheln ke äußerlich Tröſten hilft a, da 
man den Schalk der Sünde im Fleiſche mit, Chriſti Bezahlung 
wollte zudecken und in der Selbheit ſtehen bleiben. Chriſtus ſprach: 
Es ſei denn, daß ihr umkehret und werdet wie die Kinder, ſo ſollt 
ihr das Reich Gottes nicht ſchauen. Alſo gar muß ein neues 
Gemüth werden als in einem Kinde, das von Sünden nichts 
weiß. Ferner ſprach Chriſtus: Ihr müſſet von Neuem geboren 
werden, anders ſollet ihr Gottes Reich nicht ſchauen. Es muß 
ein ganz neuer Wille in Chriſti Tod aufſtehen, ja aus Chriſti 
Eingehung in die Menſchheit muß er ausgeboren werden, und in 
Ap Aufrecht aufſtehen. 


35. Soll nun dieſes geschehen, ſo muß der ſeelicche Wille 
zuvor in Chriſti Tode ſterben; denn in Adam hat er der Magd 
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Sohn, als die Sünde, eingenommen, die muß er aus dem Wil⸗ 
len zuvor ausſtoßen, und muß ſich die arme gefangene Seele in 
das Sterben Chriſti, mit allem das ſie iſt, mit Ernſte einwinden, 
alſo daß der Magd Sohn, als die Sünde in ihr, in Chriſti Tode 
ſterbe. Ja ſterben muß die Sünde in der Seele Willen, ſonſt 
mag kein Schauen Gottes ſein; denn nicht der irdiſche Wille in 
Sünden und Gottes Zorne ſoll Gott ſchauen, ſondern Chriſtus, 
der in's Fleiſch kam. Die Seele muß Chriſti Geiſt und Fleiſch 
anziehen. In dieſer irdiſchen Hütte mag ſie nicht Gottes Reich 
erben, ob ihr wohl von außen das Sündenreich anhanget, wel— 
ches in der Erde verfaulen und in neuer Kraft aufſtehen ſoll. 


36. Es iſt kein Heucheln noch Wort-Vergeben; nicht von 
außen angenommene Kinder müſſen wir ſein, ſondern von innen, 
aus Gott geborene Kinder, in einem neuen Menſchen, der in 
Gott gelaſſen iſt. 


37. Alles Heucheln, daß wir ſagen, Chriſtus hat bei 
und für die Sünde genuggethan, er iſt für unſere Sünde geſtor⸗ 
ben, ſo wir nicht auch der Sünde in ihm ſterben und ſein Ver⸗ 
dienſt in einem neuen Gehorſam anziehen und darinnen leben, 
iſt alles falſch und ein nichtig ungültig Tröſten. 


38. Der hat ſich Chriſti Leiden zu tröſten, welcher der 
Sünde feind und gram wird, der ſie nicht gerne ſiehet noch höret, 
oder ſchmecket, der ihr feind iſt, der immerdar gern wollte recht 
und wohl thun, wüßte er nur, was er thun ſollte: der hat Chriſti 
Geiſt und Willen angezogen; die äußerliche Heuchelei der von 
außen angenommenen Kindſchaft iſt falſch und nichtig. 


39. Nicht das Werk machet die Kindſchaft, das im äußern 
Fleiſch allein geſchiehet; aber das Wirken Chriſti im Geiſt, wel— 
ches mit dem äußern Werke kräftig iſt und ſich als ein neues 
Licht erzeiget, und die Kindſchaft im äußern Werke des Fleiſches 
offenbaret, das iſt und macht die Kindſchaft. 


40. Denn ſo das Auge der Seele licht iſt, ſo iſt der ganze 
Leib in allen Gliedern licht. So ſich nun Einer der Kindſchaft 
rühmet, und läſſet den Leib in Sünden brennen, der iſt der Kind- 
ſchaft noch nicht recht fähig, oder lieget ja in Banden des Teufels, 
in einer ſchweren Finſterniß gefangen. Und ſo er auch nicht den 
ernſten Willen zur Wohlthat in der Liebe in ſich brennen findet, 
fo iſt fein Vorgeben nur ein Vernunft⸗Dichten aus der Selbheit, 
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welche nicht mag Gott ſchauen, ſie werde denn neu geboren und 
erzeige ſich in der Kraft der Kindſchaft; denn kein Feuer iſt ohne 
Licht. So nun Gottes Feuer im Gemüthe iſt, ſo wird's 0 
hervorleuchten und das thun, was Gott haben will. 


41. So ſprichſt du: Ich habe Willen dazu, ich wollte es 
gerne thun und werde aber gehalten, ich kann nicht. 


42. Ja, liebes beſudeltes Hölzlein, das iſt es eben; Gott 
zeucht dich zur Kindſchaft, aber du willſt nicht, dein ſanftes Küſ— 
ſen im Böſen iſt dir viel lieber. Du ſetzeſt der irdiſchen Bosheit 
Freude vor Gottes Freude. Du ſteckeſt noch ganz in der Selbheit, 
und lebeſt nach dem Geſetz der Sünde, das hält dich. Du magſt 
der Wolluſt des Fleiſches nicht abſterben, darum ſo biſt du auch 
nicht in der Kindſchaft, und Gott zeucht dich doch dazu; aber du 
ſelber willſt nicht. Ei wie fein däuchte das Adam ſein, wenn 
man ihn alſo mit dieſem Willen in Himmel einnähme, und ſetzte 
das böſe Kind voll Falſchheit in Gottes Thron. Lueifer wollte es 
auch alſo haben; aber er ward ausgeſpeiet. 


43. Das Sterben des böſen Willens thut wehe; Niemand 
will daran. Kinder wären wir Alle gerne, ſo man uns mit die⸗ 
ſem Pelze wollte einnehmen; aber es mag gar nicht ſein. Dieſe 
Welt vergehet, ſo muß auch das äußere Leben ſterben. Was ſoll 
mir denn die Kindſchaft in einem ſterblichen Leibe? 


44. Wer die Kindſchaft erben will, der muß auch einen 
neuen Menſchen anziehen, welcher die Kindſchaft erben kann und 
der Gottheit ähnlich iſt. Gott will keinen Sünder im Himmel 
haben, ſondern nur eitel neugeborene Kinder, welche den Himmel 
angezogen haben. 


45. Darum iſt es nicht ſo ein leicht Ding, Kinder Gottes 
zu werden oder ſein, wie man ſich einbildet. Zwar leicht iſt es 
dem wohl, welcher die Kindſchaft angezogen hat; deſſen Licht 
ſcheinet, der hat feine Freude daran. Aber das Gemüth ummen- 
den und die Selbheit zerbrechen, muß ein ſtrenger unnachläſſiger 
Ernſt ſein, und ein ſolcher Vorſaß, daß, ob ſollte Leib und Seele 
darum zerſpringen, der Wille dennoch wollte beſtändig bleiben 
und nicht wieder in die Selbheit eingehen. 


46. Es muß gerungen ſein, bis das finſtere, harte, ver— 
ſchloſſene Centrum zerſpringet, und der Funke im Centro fähet, 
daraus alſobald der edle Lilienzweig (als aus einem göttlichen Senf— 
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förnlein, wie Chriſtus ſaget) ausgrünet. Es muß ernſtes Beten 
mit großer Demuth und mit der eigenen Vernunft eine Weile ein 
Narr ſein, ſich ſelbſt darinnen thöricht ſehen, bis 1 eine 
Geſtalt in dieſer neuen Menſchwerdung bekommt. 


47. Und alsdann, wann Chriſtus geboren wird, jo kommt 
alſobald Herodes und will das Kindlein tödten, und ſuchet das 
auswendig mit Verfolgung und inwendig mit Verſuchung, ob die— 
ſer Lilienzweig will ſtark genug ſein, dem Teufel ſein Reich zu 
ehe ae im Fleiſch offenbar er 


18. Dieſer Schlangentreter wird in die Wüſte kunngeführe, 
nachdem zuvor mit dem heiligen Geiſte getaufet iſt; er wird ver— 
ſuchet, ob er will in der Gelaſſenheit in Gottes Willen bleiben. 
Er muß alſo feſt ſtehen, daß er auf den Fall alles Irdiſche, ja 
auch das äußere Leben um der Kindſchaft willen verläßt. 


49. Keine zeitliche Ehre muß der Kindſchaft vorgezogen wer— 
den, ſondern muß mit ſeinem Willen das Alles verlaſſen und 
nicht für eigen achten, und ſich nur ein Knecht deſſelben achten, 
der ſeinem Herrn in Gehorſam dienet. Es muß alles Eigen— 
thum dieſer Welt verlaſſen; nicht daß er es nicht beſäße, oder 
beſitzen dürfte; allein ſein Herz muß das verlaſſen und ſeinen 
Willen nicht darein führen und für eigen achten, er hat ſonſt 
keine Macht dem Dürftigen damit zu dienen. f | 


50. Die Selbheit dienet nur dem zeitlichen Weſen; aber die 
Gelaſſenheit beherrſchet Alles, was unter ihr iſt. Die Selbheit 
muß thun, was der Teufel in Fleiſches Wolluſt und hoffärtigem 
Leben haben will; aber die Gelaſſenheit tritt das mit Füßen des 
Gemüths. Die Selbheit verachtet was albern iſt; aber die Ge— 
laſſenheit leget ſich zum Albernen in Staub, ſie ſpricht: ich will 
albern ſein und nichts verſtehen, auf daß mein Verſtand ſich nicht 
erhebe und ſündige; ich will in den Vorhöfen meines Gottes zum 
Füßen liegen, auf daß ich meinem Herrn diene, wozu er mich 
haben will; ich will nichts wiſſen, auf daß mich die Gebote mei— 
nes Herrn leiten und führen, und ich nur das thue, das Gott 
durch mich thut und haben will; ich will in meiner Selbheit 
ſchlafen bis mich der Herr mit ſeinem Geiſt aufwecket, und ſo er 
nicht will, ſo will ich ewig in ihm in der Stille ruhen und ſei— 
nes Gebotes erwarten. 


51. Lieben Brüder, man rühmet 10 anjetzo des Glaubens: 
wo iſt aber der Glaube? Eine Hiſtoria iſt der jetzige Glaube. 
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Wo iſt das Kind, das da glaubet, daß Jeſus geboren ſei? So 
es wäre und glaubete, daß Jeſus geboren ſei, ſo würde es ſich 
ja zum Kindlein Jeſu zunahen, es annehmen und pflegen. Ach! 
es iſt nur ein hiſtoriſcher Glaube und eine lautere Wiſſenſchaft, 
und vielmehr eine Kitzelung des Gewiſſens: daß ihn die Juden 
haben getödtet; daß er von dieſer Welt ſei weggefahren; daß er 
nicht König auf Erden im thieriſchen Menſchen ſei; daß der 
Menſch thun möge was er wolle; daß er nicht dürfe der Sünde 
und den böſen Lüſten ſterben. Deß freuet ſich die Selbheit, das 
böſe Kind, daß es möge im Fetten leben und den Teufel fett 
mäſten. u % | IE mund I | , 


52. Das bewähret ſich, daß der rechte Glaube ſeit Chriſti 
Zeiten niemals kränker und ſchwächer geweſen, als eben jetzund, 
da die Welt doch laut ſchreiet: Wir haben den rechten Glauben 
gefunden! und zanken um ein Kind, das böſer nie geweſen iſt, 
ſeit daß Menſchen auf Erden geweſen ſind. 


53. Biſt du Zion, das neugeborene und wiedergefundene 
Kind, ſo beweiſe deine Kraft und Tugend, und weiſe hervor das 
Kindlein Jeſus aus dir, daß man ſehe, du ſeieſt ſeine Pfleg— 
amme; wo nicht, ſo ſagen die Kinder Chriſti: du haſt nur das 
Kind der Hiſtorie, als die Wiege des Kindes funden. 


54. Wo haſt du das Kindlein Jeſus, du Abtrünnige, mit 
der Hiſtorie und falſchem Scheinglauben? Wie wird dich das 
Kindlein Jeſus in des Vaters Eigenſchaft, in deiner Turba, die 
du haſt gemäſtet, heimſuchen? Es rufet dir in Liebe, aber du 
willſt nicht hören, denn deine Ohren ſind im Geize und Wolluſt 
feſt zugeſchloſſen: darum der Schall der Poſaune mit 
einem harten Donnerſchlag deiner Turbä dich ein 
mal zerſprengen und aufwecken wird, ob du noch einſt 
das Kindlein Jeſus wolleſt ſuchen und finden. 


55. Lieben Brüder, es iſt eine Zeit des Suchens, Findens 
und Ernſtes; wen es trifft, den trifft's. Wer da wachet, der 
wird's hören und ſehen. Wer aber in Sünden ſchläfet und in 
ſeinen fetten Tagen des Bauches, der ſpricht: es iſt alles Friede 
und ſtill, wir hören keinen Schall vom Herrn. Aber des 
Herrn Stimme iſt an den Enden der Erde erſchollen 
und gehet auf ein Rauch, und mitten im Rauche 
eine große Helle eines Glanzes, Amen! 


Halle lu jah, Amen! 
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Jauchzet dem Herrn in Zion; denn alle Berge und Hügel 
ſind voll ſeiner Herrlichkeit. Er ſchießt auf wie ein Gewächs, 
wer will das wehren? Hallelu jah! 


Matth. 16, 24. Mark. 8, 34. Luk. 9, 23. Joh. 12, 26 
ſpricht Chriſtus: Wer mir nachfolgen will, der verleugne ſich 
ſelber, und Pan fein Kreuz auf fih täglich, und aa 
mir nach. 


ö Matth. 19, 27. Mark. 10, 28. Luk. 18, 28 ſpricht Pe- 
trus: Siehe wir haben Alles verlaſſen und ſind dir nachge— 
folget. 


Ende des vierten Büchleins. 


Das fünfte Büchlein. 


De Regeneratione. | N 
Das iſt 
von der neuen Wiedergeburt. 


Wie ſich ein Menſch, dem die Seligkeit ernſt, durch Chriſti Geiſt, aus 
der verwirrten und zänkiſchen Babylon müſſe herausführen laſſen, auf 
daß er in Chriſti Geiſt neugeboren werde und ihm allein leben ꝛc. 
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Gehet aus von Babylon, ihr mein Volk, daß ihr nicht 
theilhaftig werdet ihrer Sünden; auf daß ihr nicht empfahet et— 
was von ihren Plagen! Denn ihre Sünden reichen bis an den 
Himmel und Gott denket an ihren Frevel. 


Vorrede des Autors. 


1. Wiewohl ich dieſes in meinen andern gar tiefen Schrif— 
ten genugſam erkläret und aus dem Grunde dargeſtellet habe, 
Jeder aber ſolche nicht in Händen hat, auch Jedermanns Begriff 
nicht iſt zu verſtehen, als habe ich den einfältigen Kindern Chriſti 
zu Dienſte und auf Begehren guter Freunde eine kurze Summam 
von der neuen Wiedergeburt geſchrieben, ob ſich jemand 
dadurch wollte lernen erkennen. 


2. Wer aber den Grund, daraus dieſes fleußt, begehret zu 

forſchen und die Gabe zum Verſtand hat, der leſe das Buch 

vom dreifachen Leben des Menſchen, auch die drei Bücher von 

der Menſchwerdung und Geburt Jeſu Chriſti, item das Buch 

von ſechs Punkten; vom Mysterio magno; von den drei Wel— 

ten, wie ſie in einander ſtehen als eine, machen aber drei Prin— 
MS 
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cipia, das iſt drei Geburten oder Anfänge ꝛc.; auch das Buch 
de Tribus Principiis: allda findet er wonach er fragen mag, ſo— 
wohl in den vierzig Fragen von der Seele. 


3. Dieſes nun habe ich den hungrigen und durſtigen Herzen 
nach Chriſti Brünnlein als meinen Mitgliedern im Geiſt Chriſti 
geſchrieben. Den Spöttern aber habe ich nichts geſchrieben; denn 
ſie haben ihr Buch in ſich, damit ſie die Kinder Chriſti unters 
Kreuz treiben, und müſſen über ihren Willen der Kinder Chriſti 
Diener ſein, ob ſie gleich das nicht verſtehen. 


Das erſte Kapitel. 


1. Chriſtus ſprach: Es ſei denn, daß ihr umkehret und 
werdet wie die Kinder, ſonſt ſollt ihr das Reich Gottes nicht 
ſehen. Und abermal Joh. 3. ſaget er zu Nikodemo: Es ſei 
denn, daß Jemand neugeboren werde aus dem Waſſer und Geiſt, 
ſonſt kann er nicht in das Reich Gottes kommen; denn was vom 
Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch, und was vom Geiſt geboren 
iſt, das iſt Geiſt. Die Schrift bezeuget klar, daß der fleiſchliche 
natürliche Menſch nichts vom Geiſte Gottes vernimmt; es iſt ihm 
eine Thorheit und kanns nicht begreifen. 


2. So wir nun Alle Fleiſch und Blut haben und dazu 
ſterblich ſind, wie vor Augen iſt, und gleich wohl auch die Schrift 
ſaget, daß wir Tempel des heiligen Geiſtes ſind, der in uns 
wohnet, und das Reich Gottes inwendig in uns ſei, und daß 
Chriſtus in uns müſſe eine Geſtalt gewinnen, und daß er uns 
wolle ſein Fleiſch zu einer Speiſe geben und ſein Blut zu einem 
Trank, und ſagt weiter, wer nicht eſſen werde das Fleiſch des 
Menſchenſohnes, der habe kein Leben ihm: ſo müſſen wir ja mit 
Ernſt betrachten, was für ein Menſch in uns ſei, der der Gott— 
heit ähnlich und fähig ſei. 


3. Denn von dem ſterblichen Fleiſche, das zu Erde wird 
und in der Eitelkeit dieſer Welt lebet, und ſtets wider Gott 
lüſtert, kann nicht geſagt werden, daß es der Tempel des heiligen 
Geiſtes ſei; vielweniger daß die neue Wiedergeburt in dieſem irdi— 
ſchen Fleiſche geſchehe, ſintemal es eh und 3 u ein 
ii Ei ne iſt. nod 
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4. So aber denn gleichwohl wahr bleibet, daß ein rechter 
Chriſt aus Chriſto geboren wird und daß die neue Wiedergeburt 
ein Tempel des heiligen Geiſtes ſei, der in uns wohne; und daß 
allein der neue Menſch, aus Chriſto geboren, das Fleiſch und 
Blut Chriſti genieße: ſo iſt's nicht ſo ein ſchlecht Ding, ein Chriſt 
zu ſein. Und ſtehet das Chriſtenthum nicht bloß in der Hiſtoria, 
daß wir's nur wiſſen und das Wiſſen uns zueignen, daß wir 
nur ſagen, Chriſtus iſt für uns geſtorben und hat den Tod in 
uns zerbrochen und zum Leben gemacht; er hat für uns die 
Schuld bezahlet, wir dürfen uns deſſen nur tröſten und feſtiglich 
glauben, daß es geſchehen ſei. 


5. Denn wir befinden in uns, daß die Sünde im Fleiſche 
lebendig, begierig und thätig iſt, daß ſie wirket; ſo muß nun die 
neue Wiedergeburt aus Chriſto ein Anderes ſein, das nicht in 
dem Sündenfleiſche mitwirke, das der Sünde nicht will. 


6. Denn St. Paulus ſaget, daß an denen, die in Chriſto 
Jeſu ſind, nichts Verdammliches ſei, und weiter: Sollten wir, 
die wir Chriſten ſind, noch Sünder erfunden werden? das ſei 
ferne, ſo wir der Sünde abgeſtorben find in Chriſto. Auch ſo 
iſt der Menſch der Sünden nicht ein Tempel des heiligen Geiſtes, 
und iſt doch kein Menſch, der nicht ſündige; denn die Schrift 
ſagt: Gott hat Alles unter die Sünde beſchloſſen, item: Vor 
dir iſt kein Lebendiger gerecht, ſo du willſt Sünde zumeſſen. Der 
Gerechte fällt des Tages ſiebenmal, und da doch nicht mag ver— 
ſtanden werden, daß der Gerechte falle und ſündige, ſondern der 
Sterbliche und Sündige. 


7. Denn eines Chriſten Gerechtigkeit iſt in Chriſto, der kann 
nicht ſündigen. Denn St. Paulus ſagt: Unſer Wandel iſt im 
Himmel, von dannen wir warten des Heilandes Jeſu Chriſti. 
Iſt nun unſer Wandel im Himmel, ſo muß der Himmel in uns 
ſein. Chriſtus wohnet im Himmel; ſo wir nun ſein Tempel 
ſind, ſo muß derſelbige Himmel in uns ſein. 


8. So uns aber gleichwohl die Sünde in uns anficht, in 
welcher der Teufel einen Zutritt zu uns und in uns hat: ſo muß 
auch die Hölle in uns ſein; denn der Teufel wohnet in der Hölle. 
Und wo er dann immer iſt, ſo iſt er in der Hölle und mag daraus 
nicht kommen. Und ob er gleich einen Menſchen beſäße, ſo 
wohnet er doch im Menſchen in der Hölle, als in Gottes Zorne. 


9. Jetzt iſt uns der Menſch recht zu betrachten, was und 
wie er ſei; und daß ein rechter Chriſt nicht nur ein hiſtoriſcher 
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neuer Menſch ſei; daß es an dem genug ſei, daß wir Chriſtum 
bekennen und glauben, daß er Gottes Sohn ſei und habe für uns 
bezahlet. Denn es gilt nicht eine von außen zugerechnete Barm— 
herzigkeit, daß wir's nur glauben, es ſei geſchehen; ſondern eine 
ingeborene, eine kindliche. Gleichwie das Fleiſch ſterben muß, 
alſo muß auch das Leben und der Wille der Sünde ſterben, und 
muß werden als ein Kind, das nichts weiß, und ächzet allein 
nach der Mutter, die es geboren hat. Alſo ganz muß eines 
Chriſten Wille wieder in die Mutter, als in Geiſt Chriſti eingehen 
und in der Selbheit, des Selbſt-Wollens und Vermögens ein 
Kind werden, da der Wille und Begierde nur in die Mutter ge— 
richtet fei, und muß aus dem Geiſte Chriſti ein neuer Wille und 
Gehorſam, in der Gerechtigkeit, aus dem Tode aufſtehen, der nicht 
mehr der Sünden will. 


10. Denn der Wille, ſo die Eitelkeit in ſich läſſet und der 
begehret, iſt nicht neu geboren. Und ſo doch gleichwohl in den 
Neugeborenen ein Wille bleibt, der ſich nach der Eitelkeit ſehnet 
und ſündigt: ſo iſt uns des Menſchen Bild recht zu betrachten, 
wie die neue Wiedergeburt geſchehe, dieweil ſie nicht im ſterblichen 
Fleiſche geſchieht, und doch auch wahrhaftig in uns, in Fleiſch 
und Blut, in Waſſer und Geiſt, wie die Schrift ſagt. 


11. So müſſen wir recht betrachten, was für ein Menſch 
in uns ſei, der Chriſti Gliedmaaß und ein Tempel Gottes ſei, der 
im Himmel wohne; und dann was für ein Menſch ſei, der nur 
in der äußern Welt wohne, und was das für ein Menſch ſei, 
den der Teufel regiere und treibe. Den Tempel Chriſti kann er 
nicht treiben, ſo iſt ihm an dem ſterblichen Fleiſche auch nicht viel 
gelegen; und ſind doch nicht drei Menſchen in einander, ſondern 
nur ein einiger. 


12. So wir nun ſolches wollen betrachten, ſo müſſen wir 
Zeit und Ewigkeit betrachten, wie dieſe in einander ſind; dazu 
Licht und Finſterniß, Gutes und Böſes, ſonderlich aber des Men— 
ſchen Urſtand und Herkommen. 


Dieſes iſt nun alſo zu betrachten. 


13. Wir ſehen an die äußere Welt mit, Sternen und vier 
Elementen, darinnen der Menſch und alle Kreaturen leben, die 
iſt und heißet nicht Gott; Gott wohnet wohl darinnen, aber der 
äußern Welt Weſen begreifet ihn nicht. Auch ſo ſehen wir, wie 
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das Licht in der Finſterniß ſcheinet, und die Finſterniß begreift nicht 
das Licht, und wohnet doch eins im andern. Auch ſo haben wir 
deſſen ein Exempel an den vier Elementen, welche in ihrem Urſtande 
nur Ein Element ſind, und das weder heiß noch kalt, weder trocken 
noch naß iſt, und theilt ſich doch mit der Bewegung in vier Ei— 
genſchaften, als in Feuer, Luft, Waſſer und Erde. 


14. Wer wollte glauben, daß das Feuer ein Waſſer gebäre? 
und daß des Feuers Urſtand könnte im Waſſer ſein? wenn wir 
das nicht im Wetterleuchten mit Augen ſähen und auch in den 
Lebendigen befänden, daß das eſſentialiſche Feuer im Körper im 
Blut wohnet, und daß das Blut ſeine Mutter ſei und das Feuer 
des Blutes Vater. 


15. Und wie nun Gott in der Welt wohnet und Alles er— 
füllet, und doch nichts beſitzet; und das Feuer im Waſſer wohnet 
und das nicht beſitzet; und wie das Licht in der Finſterniß woh— 
net und die Finſterniß doch nicht beſitzet; der Tag in der Nacht 
und die Nacht im Tage, die Zeit in der Ewigkeit und die Ewig— 
keit in der Zeit: alſo auch iſt der Menſch geſchaffen. Er iſt nach 
der äußern Menſchheit die Zeit und in der Zeit, und die Zeit iſt 
die äußere Welt, das iſt auch der äußere Menſch. Und der in— 
nere Menſch iſt die Ewigkeit und die geiſtliche Zeit und Welt, 
welche auch ſtehet in Licht und Finſterniß, als in Gottes Liebe 
nach dem ewigen Licht, und in Gottes Zorn nach der ewigen 
Finſterniß. Welches in ihm offenbar iſt, darinnen wohnet ſein 
Geiſt, entweder in der Finſterniß oder im Lichte. Es iſt beides 
in ihm, das Licht und die Finſterniß; ein W wohnet in ſich 
ſelber, keines beſitzet das andre. 


16. Aber ſo eines in das andre eingehet und das andre 
beſitzen will: ſo verlieret das andre ſein Recht und Gewalt. Das 
Leidende verlieret feine Gewalt; denn fo das Licht in der Finfter- 
niß offenbar wird, ſo verlieret die Finſterniß ihre Finſterheit und 
wird nicht erkannt. Alſo auch hinwieder ſo die Finſterniß im Lichte 
aufgehet und die Gewalt bekommt, ſo erliſcht das Licht mit. fei- 
ner Gewalt. 


17. Ein ſolches iſt uns auch im Menſchen zu bedenken. 
Die ewige Finſterniß in der Seele iſt die Hölle, als eine Angſt— 
qual, welche Gottes Zorn heißet; und das ewige Licht in der 
Seele iſt das Himmelreich, da die feuriſche Finſterangſt in eine 
Freude verwandelt wird. Ne 
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18. Denn gleichwie die Natur der Angſt in der Finſterniß 
eine Urſache der Traurigkeit iſt: alſo iſt ſie im Lichte eine Urſache 
der äußerlichen und beweglichen Freude. Denn die Qual im Lichte 
und die Qual in der Finſterniß iſt nur eine einige Qual, nur 
eine Natur; gleichwie das Feuer und Licht nur eine Natur ſind 
und geben aber einen gewaltigen Unterſchied in der Qual. Eines 
wohnet im andern und gebiert das andre, und iſt doch nicht das 
andre. Das Feuer iſt peinlich und verzehrlich, und das Licht iſt 
gebend, freundlich, kräftig und freudenreich, eine liebliche Wonne. 


19. Alſo iſt uns auch der Menſch zu betrachten. Er ſtehet 
und lebet in drei Welten. Die Eine iſt die ewige Finſter-Welt, 
als das Centrum der ewigen Natur, welche das Feuer gebieret 
als die Angſtqual. Und die Andre iſt die ewige Licht-Welt, welche 
die ewige Freude gebieret, welche das göttliche Wohnhaus iſt, 
darinnen der Geiſt Gottes wohnet, darinnen der Geiſt Chriſti 
menſchlich Weſen annimmt und die Finſterniß vertreibet, daß ſie 
muß eine Urſache der Freuden im Geiſte Chriſti, im Lichte, ſein. 
Die dritte Welt iſt die äußere ſichtbare, in den vier Elementen 
und dem ſichtbaren Geſtirne, wiewohl jedes Element ein Geſtirn 
nach ſeiner Eigenſchaft in ſich hat, davon die Beckerlchket und 
Eigenſchaft entſtehet, gleich einem Gemüthe. 


20. Alſo verſtehet: das Feuer im Lichte iſt ein Liebefeuer, 
eine Begierde der Sanftmuth und des Freudenreichs. Und das 
Feuer in der Finſterniß iſt ein Angſtfeuer, und iſt peinlich, feind— 
lich und in der Eſſenz widerwärtig. Das Feuer des Lichtes iſt 
ein guter Geſchmack, und der Geſchmack in der Eſſenz der Finſter⸗ 
niß ft ganz widerwärtig und feindlich; denn die Geſtalten zum 
Feuer ſtehen alle in der großen Angſt. 


Das zweite Kapitel. 


1. Allhier iſt uns nun zu betrachten, wie der Menſch geſchaffen 
ſei. Moſes ſagt recht: Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, 
ja zum Bilde Gottes ſchuf er ihn. Das verſtehen wir aus der 
ewigen und zeitlichen Geburt, aus der innern geiſtlichen Welt, 
welche er ihm in das geſchaffene Bild einblies, und dann aus der 
innern geiſtlichen Welt Weſen, welches heilig iſt. 


2. Denn gleichwie in der äußern Welt eine Natur und 
Weſen iſt: alſo auch in der innern geiſtlichen Welt eine Natur 
und Weſen, welches geiſtlich iſt, aus welchem die äußere Welt 
ausgehauchet und aus Licht und Finſterniß erboren und in einen 
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Anfang und Zeit geſchaffen worden iſt. Und aus der innern und 
äußern Welt Weſen ward der Menſch in ein Gleichniß nach der 
Geburt und aus der Geburt aller Weſen geſchaffen. Der Leib iſt 
ein Limbus der Erde und auch ein Limbus des himmliſchen We— 
ſens; denn die Erde iſt aus der Finſter- und Licht-Welt ausge— 
hauchet oder geſprochen worden. Aus der iſt der Menſch, als im 
Verbo Fiat, als in der ewigen Begierde in ein Bild gefaſſet und 
geſchaffen worden, aus Zeit und Ewigkeit. 


3. Dieſes Bild war im innern und geiſtlichen Element, 
daraus die vier Elemente ausgehen und erboren ſind. In einigem 
Element war das Paradies; denn die Eigenſchaften der Natur, 
aus der Feuer-, Finſter- und Licht-Welt, waren alle in gleicher 
Concordanz, Maſſe und Gewicht, keines war vor dem andern in— 
ſonderheit offenbar. Alſo war auch keine Zerbrechlichkeit darinnen; 
denn eine Eigenſchaft übermochte die andere nicht. Es war kein 
Streit noch Widerwille zwiſchen den Kräften und Eigenſchaften. 


4. In dieſes geſchaffene Bild blies Gott den Geiſt und 
Athem des Verſtandes aus allen drei Welten ein, als in eine 
einige Seele, welche in der innern Finſter- und Feuer-Welt der 
ewigen geiſtlichen Natur iſt, darnach ſich Gott einen ſtarken, eife— 
rigen Gott und ein verzehrend Feuer nennt. . 


5. Das iſt nun die ewige kreatürliche große Seele, ein ma— 
giſcher Feuerathem, in welchem Feuer des Lebens Urſtand iſt, aus 
der großen Macht der Verwandlung. In dieſer Eigenſchaft iſt 
Gottes Zorn, ſowohl die ewige Finſterniß, ſofern das Sener) kein 
Licht giebt. 


6. Die andere Eigenſchaft des Athems Gott iſt der Qual— 
geiſt des Lichtes, aus der großen feurigen Liebebegierde, aus der 
großen Sanftmuth, nach welchem ſich Gott einen lieben barm— 
herzigen Gott heißet, in welchem der wahre Geiſt des Verſtandes 
und Lebens in der Kraft ſtehet. 


7. Denn gleichwie aus jedem Feuer ein Licht ſcheinet und 
im Licht die Kraft des Verſtandes erkannt wird: alſo iſt dem 
Feuerathem Gottes der Lichtathem angehangen und dem Men⸗ 
ſchenbilde eingeblaſen worden. 


8. Die dritte Eigenſchaft; des Athems Gottes war ie 
äußere Luft mit dem Luftgeſtirne, darinnen des äußern Weſens 
und Leibes Leben und Geſtirn war; den blies er ihm in ſeine 
Naſe. Und gleichwie die Zeit und Ewigkeit an einander hangen 
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und die Zeit aus der Ewigkeit erboren iſt: alſo hing auch der 
innere Athem Gottes am äußern, und ward dem Menſchen dieſe 
dreifache Seele auf einmal zugleich eingeblaſen. Ein jedes Weſen 
des Corporis nahm den Geiſt nach ſeiner Eigenſchaft an; alſo das 
äußere Fleiſch nahm die äußere Luft mit ihrem Geſtirne zu einem 
Vernunft- und wachſenden Leben, zur Offenbarung der Wunder 
Gottes; und der Lichtleib oder das himmliſche Wefen nahm den 
Athem des Lichts, der großen göttlichen Kräfte an, welcher Athem 
der H. Geiſt genannt wird. 


9. Alſo durchdrang das Licht die Finſterniß als den finſtern 
Feuerathem, und auch den äußern Luftathem in feinem Geſtime 
und nahm allen Eigenſchaften die Gewalt, daß die Angſt des 
Feuerathems in der innern ſeeliſchen Eigenſchaft, ſowohl die Hitze 
und Kälte, auch alle anderen Eigenſchaften des äußern Geſtirnes, 
nicht konnten noch mochten offenbar ſein. Die Eigenſchaften aller 
drei Welten in Seele und Leib ſtanden in gleicher Concordanz 
und Gewichte; das innere Heilige herrſchte durch's Aeußere als 
durch die äußern Kräfte des äußern Lebens, des äußern Geſtirnes 
und vier Elemente. Bad dacht 


10. Und das war das heilige Paradies. Alſo ſtand der 
Menſch im Himmel und auch in der äußern Welt und war ein 
Herr aller Kreaturen dieſer Welt, nichts hätte ihn zerbrochen. 


11. Denn alſo war auch die Erde, bis auf den Fluch Got⸗ 
tes. Die heilige Eigenſchaft der geiſtlichen Welt grünete auch durch 
die Erde und trug heilige paradieſiſche Früchte, die konnte der 
Menſch eſſen auf ſolche magiſche paradieſiſche Art und bedurfte keine 
Zähne noch Därme im Leibe; denn gleichwie das Licht die Finſter— 
niß und das Feuer das Waſſer verſchlinget und deſſen doch nicht 
voll wird, ein ſolch Centrum hatte der Menſch in ſeinem Munde, 
auf Art der Ewigkeit. Und auf eine ſolche magiſche Art konnte 
er auch ſeines Gleichen aus ſich gebären, ohne Zerreißung oder 
Eröffnung ſeines Leibes und Geiſtes. Gleichwie Gott die äußere 
Welt gebar und ſich doch nicht zerriß, ſondern in ſeiner Begierde 
als im Verbo Fiat die Eigenſchaft faſſete und qualitätiſch machte 
und aus dem Verbo Fiat offenbarte, und in eine Figur nach der 
ewigen geiſtlichen Geburt einführete: alſo ward der Menſch auch 
ein ſolch Bild und Gleichniß nach Zeit und Ewigkeit, aus Zeit 
und Ewigkeit geſchaffen; aber in ein ewig unſterblich Leben, wel— 
ches ohne Feindſchaft und Widerwärtigkeit war. | 


12. Weil aber der Teufel war ein Fürſt und Hierarcha im 
Orte dieſer Welt geweſen, und um ſeiner Hoffart willen war in der 
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finſtern, ängſtlichen, peinlichen, feindlichen Eigenſchaft und Qual, 
in Grimm Gottes geſtoßen worden; ſo gönnete er den Menſchen 
die Ehre nicht, daß er an ſeine gehabte Stelle, in die geiſtliche 
Welt geſchaffen ward, und führete ſeine Imagination in das ge— 
ſchaffene Bild des Menſchen, und machte das lüſternd, daß ſich 
die Eigenſchaften der finſtern, ſowohl auch der äußern Welt im 
Menſchen erhoben, und aus der gleichen Concordanz aus der Gleich— 
heit ausgingen und eine die andere überwegete. Da wurden die 
Eigenſchaften eine jede in ſich ſelber offenbar und lüſterte eine jede 
nach ihrer Gleichheit, als die aus der finſtern Welt Geburt ſo⸗ 
wohl auch aus der Lichtwelt Geburt; eine jede wollte aus dem 
Limbo der Erde eſſen nach ihrem Hunger. 


13. Alſo ward Böſe und Gut in Adam offenbar, und in⸗ 
dem der Hunger der Eigenſchaften in die Erde einging, daraus die 
Eigenſchaften des Leibes waren ausgezogen worden, ſo zog auch 
das Fiat ein ſolch Gewächs aus der Erde, davon die fete 
ten in ihrer aufgewachten Eitelkeit eſſen konnten. 


14. Denn das war möglich. Weil in Adam der Geiſt der 
ſtarken und großen magiſchen Macht von Zeit und Ewigkeit war, 
daraus die Erde mit ihren Eigenſchaften ausgehauchet worden war: 
ſo zog das Fiat, als die ſtarke Begierde, die Eſſenz der Erde. 


15. Alſo ließ ihm Gott den Baum des Erkenntuiſſes Gutes 
und Böſes, nach den aufgewachten Eigenſchaften Adams, wach— 
ſen. Denn die große Macht der Seele und des Leibes hatte das 
verurſachet. So mußte der Menſch probiret werden, ob er wollte 
in eigenen Kräften vor dem Verſucher, dem Teufel, und vor dem 
Grimm der ewigen Natur beſtehen; ob die Seele wollte in der 
gleichen Concordanz der Eigenſchaften ſtehen bleiben, in wahrer 
Gelaſſenheit unter Gottes Geiſte, als ein zugerichtetes Werkzeug 
der Harmonie Gottes, ein Spiel des göttlichen Freudenreichs darauf, 
und in dem Gottes Geiſt ſpielen wollte: das ward allhie verſucht 
mit dieſem Baum. Und dazu kam Gottes geſtrenges Gebot, und 
ſprach: Iß nicht davon! Welches Tages du davon eſſen wid 
ß du des Andes ſterben. 


16. Als aber Gott 8 daß der Menſch nicht beſtehen 
ed daß er je nach Böſem und Gutem imaginiret und lüſterte, 
ſprach Gott: Es iſt nicht gut, daß der Menſch alleine ſei, wir 
wollen ihm eine Gehülfin machen, die um ihn ſei. Denn er ſahe 
wohl, daß Adam nicht konnte magiſch gebären, weil 0 „les in 
die Eitelkeit einging. 
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17. So ſagt nun Moſes: Und er ließ einen tiefen Schlaf 
auf ihn fallen, und er entſchlief. Das iſt, weil er nicht wollte 
im Gehorſam der göttlichen Harmonie bleiben, in den Eigenſchaf— 
ten, daß er hätte als ein Werkzeug dem Geiſte Gottes ſtille ge— 
halten: ſo ließ er ihn von der göttlichen Harmonie in eine eigene 
Harmonie fallen als in die aufgewachten Leidenſchaften, in Böſe 
und Gut: da hinein ging der ſeeliſche Geiſt. 


18. Allda ſtarb er in dieſem Schlaf der engeliſchen Welt ab 
und fiel dem äußern Fiat heim, und war jetzt geſchehen um das 
ewige Bild nach Gottes Gebärung. Allhier lag ſeine Engels— 
Geſtalt und Macht zu Boden und fiel in Ohnmacht. So machte 
Gott durchs Fiat das Weib aus Veneris Matrice, das iſt aus der 
Eigenſchaft, darinnen Adam die Gebärerin in ſich hatte, aus ihm, 
aus einem Leibe zwei, und theilte die Eigenſchaften der Tinctu⸗ 
ren, als im Element, das wäſſeriſche und feuriſche Geſtirn, nicht 
ganz im Weſen, ſondern im Geiſt, als die Eigenſchaften der 
wäſſeriſchen und feuriſchen Seele, und da es doch nur eine iſt; 
aber die Eigenſchaft der Tinctur ward getrennet. Die eigene Liebe— 
begierde ward Adam genommen und in ein Weib formiret, nach 
ſeines gleichen. Und darum begehret nun der Mann ſo heftig 
des Weibes Matricem, und das Weib begehret des Mannes Lim— 
bum, als das Feuerelement, den Urſtand der wahren Seele, darin— 
nen des Feuers Tinctur verſtanden wird. Denn die zwei waren 
in Adam eines und darin ſtand die magiſche Geburt. 


19. Und als Eva aus Adam gemacht ward in ſeinem Schlaf, 
ſo ward Adam und Eva jetzt zum äußerlichen natürlichen Leben 
geordnet. Denn allda ſind ihnen die Glieder zur thieriſchen Fort— 
pflanzung gegeben worden, ſowohl der irdiſche Madenſack, darein 
ſie doch könnten die Eitelkeit einſacken und den Thieren gleich 
leben. Deſſen ſich die arme, in der Eitelkeit gefangene Seele noch 
heute ſchämet, daß ſie hat eine thieriſche monſtroſiſche Geſtalt an 
ihren Leib gekrieget, wie vor Augen iſt. Davon die menſchliche 
Schaam iſt entſtanden, daß ſich der Menſch ſeiner Glieder ſchämet 
und auch der nackten Geſtalt, und daß er muß den irdiſchen 
Kreaturen ihr Kleid abborgen, dieweil er ſein engeliſches verloren 
hat und in ein Thier verwandelt. Und zeiget ihm dieſes Kleid 
genug an, daß er mit dieſer aufgewachten Eitelkeit, in dem Hitze 
und Kälte auf ihn fällt, mit der Seele darinnen nicht daheim 
its denn die Eitelkeit ſamt dem falſchen Kleide muß wieder von 
der Seele weg und vergehen. un a b 


20. Und als nun Adam vom Schlaf erwachte, ſah er ſein 
Weib, und kannte ſie, daß ſie aus ihm war; denn er hatte noch 
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nicht mit dem Munde von der Eitelkeit gegeſſen, allein mit der 
Imagination, der Begierde und Luſt. Und war das der Eva erſtes 
Begehren, daß ſie wollte von dem Baume der Eitelkeit, von Böſe 
und Gut, eſſen, deſſen ſie der Teufel vollends in Schlangengeſtalt 
beredete: ihre Augen würden ihr aufgethan werden und ſie würde 
ſein als Gott ſelber. 


21. Welches Lügen und Wahrheit waren. Er ſagte ihr 
aber nicht, daß ſie das göttliche Licht und Kraft würde dadurch 
verlieren; er ſagte nur, die Augen würden ihr offen werden, daß 
ſie könnte Böſes und Gutes ſchmecken, probiren und wiſſen, wie 
er gethan hatte. Er ſagte ihr auch nicht, daß Hitze und Kälte 
in ihr würde aufwachen, und daß des äußern Geſtirnes Eigen— 
ſchaft würde mächtig im Fleiſche und Gemüthe herrſchen. 


22. Ihm war es nur um das zu thun, daß das engliſche 
Bild, als das Weſen von der innern geiſtlichen Welt, möchte in 
ihnen verbleichen, ſo müßten ſie der groben Irdigkeit und dem 
Geſtirne leben. So wußte er wohl, wann die äußere Welt würde 
vergehen, daß alsdann die Seele bei ihm in der Finſterniß ſein 
würde; denn er ſah, daß der Leib würde ſterben, welches er auch 
aus Gottes Andeuten hatte. Alſo vermeinte er noch in Ewigkeit 
ein Herr im Loco dieſer Welt zu ſein, in ſeiner falſchen ange— 
nommenen Geſtalt, darum betrog er den Menſchen. 


23. Denn als Adam und Eva jetzt von der Frucht Böſe 
und Gut in den Leib aßen, ſo empfing die Imagination des Leibes 
die Eitelkeit in der Frucht. Jetzt wachte die Eitelkeit im Fleiſche 
auf, und kriegte die Finſter-Welt in der Eitelkeit der Irdigkeit die 
Gewalt und das Regiment. Zu Hand verblich das ſchöne Him— 
melsbild aus der himmliſchen göttlichen Welt Weſen. Allhie ſtarb 
Adam und Eva am Himmelreich und wachten auf der äußern 
Welt. Da war die ſchöne Seele in der Liebe Gottes verblichen, 
als in der heiligen Kraft und Eigenſchaft, und wachte an deſſen 
Stelle in ihr der grimme Zorn, als die finſtere Feuerwelt, auf, 
und ward aus der Seele an einem Theil, als in der innern Na⸗ 
tur, ein halber Teufel aus ihr, und am äußern Theil der äußern 
Welt ein Thier. Allhie iſt der Zweck des Todes und die Pforte 
der Hölle, um welcher willen Gott Menſch ward, daß er den Tod 
zerbräche und die Hölle wieder in die große Liebe verwandelte, 
und die Eitelkeit des Teufels zerſtörete. 


24. Laßt's euch geſagt ſein, ihr Menſchenkinder! Es iſt euch 
in der Poſaunenſtimme geſagt worden, daß ihr 
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anjetzo ſollt von der ſchändlichen et ausge: 
ben; denn Art ie Feuer ee eee, | 


Das dritte K Gptkel 


1. Als nun Adam und Eva in dieſes Elend fielen, da 
wachte der Grimm der Natur in jeder Eigenſchaft auf und impreſ— 
ſete in feiner Begierde die Eitelkeit der Irdigkeit und des Grim- 
mes Gottes in ſich. Da ward das Fleiſch grob und derb, als 
eines andern Thieres, und ward die edle Seele damit in der 
Eſſenz gefangen, und ſah ſich an, daß ſie war an ihrem Leibe ein 
Thier worden, und ſah die thieriſchen Glieder zur Fortpflanzung 
und den ſtinkenden Madenſack, darein die Begierde des Fleiſches 
den Ekel einſackte. Deß ſchämten ſie ſich vor Gott und verkrochen 
ſich unter die Bäume im Garten Eden, auch fiel Hitze und Kälte 
auf ſie. 


2. Allhier erzitterte der Himmel im Menſchen vor der Grau— 
ſamkeit; gleichwie die Erde im Grimm erzitterte, als dieſer Zorn 
am Kreuz mit der ſüßeſten Liebe Gottes zerbrochen ward, da er— 
zitterte der Zorn vor der großen Liebe Gottes. 


3. Und um dieſer aufgewachten Eitelkeit willen im Men- 
ſchen verfluchte Gott die Erde, auf daß das heilige Element nicht 
mehr durch die äußere Frucht ausdringe und Paradiesfrüchte ge— 
bäre; denn es war keine Kreatur, welche dieſelben hätte können 
genießen, auch war deſſen der irdiſche Menſch nicht mehr werth, 
Gott wollte die edle Perle nicht vor die Thiere werfen. Als denn 
ein ungöttlicher Menſch anders in ſeinem Leibe nichts iſt, als ein 
grobes viehiſches Thier, ob er wohl einer edeln Eſſenz iſt: ſo iſt 
ſie doch ganz vergiftet und ein Ekel vor Gott. 


4. Als nun Gott ſah, daß ſein ſchönes Bild verdorben war, 
eröffnete er ſich vor ihnen und erbarmte ſich ihrer und verhieß ſich 
ihnen zum ewigen Eigenthum, daß er mit ſeiner großen Liebe in 
angenommener Menſchheit wollte der Schlange Eigenſchaft, als 
der Eitelkeit im Grimme Gottes, die Gewalt mit der Liebe zer— 
brechen. Das war das Kopfzertreten, daß er wollte den finſtern 
Tod zerbrechen und den Zorn mit der großen Liebe überwältigen. 
Und ſtellete dieſen Bund feiner zukünftigen Menſchwerdung in's Les 
benslicht ein; auf welchen Bund die jüdiſchen Opfer gerichtet waren, 
als auf ein Ziel, da ſich Gott mit ſeiner Liebe hin verheißen hatte. 
Denn der Juden Glaube ging in's Opfer, und Gottes Imagi— 
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nation ging in Bund, und das Opfer war eine Figur der Wie⸗ 
dans deſſen, was Adam verloren hatte. dd 


Et Alſo verſohnet Gott ſeinen Zorn in menſchlicher Eigen 
ſchaft durch's Opfer, im Ziel des Bundes; in welchem Bunde 
ſich der allerheiligſte Name Jeſus, aus dem heiligen Namen und 
großen Kraft Jehova, einverleibet hatte, daß er ſich wollte in 
der himmliſchen Welt Weſen, welches in Adam verblich, wieder be— 
wegen und offenbaren, und das heilige göttliche Leben darinnen 
wieder anzünden. 


6. Dieſes Bundesziel ward von Adam und ſeinen Kindern, 
von Menſch zu Menſch fortgepflanzet und drang von Einem auf 
Alle; gleichwie auch die Sünde und aufgewachte Eitelkeit von Ei— 
nem auf Alle drang und ſtand in der Verheißung des Bundes am 
Ende, in der Wurzel Davids, in Maria der Jungfrauen, welche 
war im innern Reiche der verborgenen Menſchheit, als der ver— 
derblichen Weſenheit an Gottes Reich, des Bundes Gottes Tochter 
und am äußern, nach der natürlichen Menſchheit, von ihrem rech— 
ten leiblichen Vater Joachim und ihrer rechten Mutter Anna ge— 
zeuget, aus ihren Leib- und Seelen-Eſſenzien und Weſen, allen 
andern Adamskindern gleich, eine wahrhaftige Tochter Evä. 


7. In dieſer Maria der Jungfrauen, im verheißenen. Ziel 
des Bundes, davon alle Propheten weiſſagten, hat ſich in der Er: 
füllung der Zeit das ewig ſprechende Wort, das alle Dinge er— 
ſchaffen hat, nach feiner höchſten und tiefſten Liebe und Demuth 
in dem Namen Jeſu bewegt und hat lebendige, göttliche, himm— 
liſche Weſenheit in die in Adam verblichene Menſchheit des himm⸗ 
liſchen Theils, deſſen er im Paradies erſtarb, eingeführet in den 
Saamen Mariä. Verſtehet in der Liebetinctur, als in die Eigen— 
ſchaft, darin ſich Adam ſollte auf magiſche himmliſche Art fort— 
pflanzen, als in dem wahren Weibesſaamen der himmliſchen We— 
ſenheit, welcher im Paradies verblich. Als das göttliche Licht in 
derſelben himmliſchen Eſſenz erloſch, hat Gottes Wort, als die 
göttliche Kraft des göttlichen Verſtandes, himmliſche lebendige We— 
ſenheit im Saamen Mariä aufgeweckt und zum Leben erboren. 


8. Und iſt Gottes Weſen, darin Gott wohnet und wirket 
und des Menſchen verblichenes Weſen jetzt Eine Perſon worden; 
denn die heilige göttliche Weſenheit ſalbete die Verblichene: darum 
heißt die. Person Chriſtus, ein Hlalter Gottes.“ 


9. und das iſt die dürre Ruthe Arons, die da * 55 und 


. 


Mandeln trug, und der rechte Hoheprieſter, und iſt eben die 
Menſchheit, davon Chriſtus ſagte Joh. 3.: Er wäre vom Him⸗ 
mel kommen und wäre im Himmel, und kein Menſch könnte alſo 
in den Himmel kommen, als des Menſchen Sohn, der vom Him— 
mel kommen ſei und der im Himmel ſei. Indem er ſpricht: Er 
ſei vom Himmel kommen, da verſtehet er himmliſch Weſen, himm— 
liſche Leiblichkeit; denn die Kraft Gottes bedarf keines Kommens, 
ſie iſt überall ganz ungemeſſen und unzertrennet. Aber das We⸗ 
ſen bedarf Kommens, die Kraft darf ſich nur bewegen und im 
Weſen offen baren. | 


10. Das Weſen aber ift in das menſchliche Weſen einge 
gangen und hat das menſchliche angenommen, und nicht allein 
das Theil von himmliſcher Weſenheit, welches in Adam verblich, 
ſondern die ganze menſchliſche Eſſenz in Seele und Fleiſch, nach 
allen drei Welten. 


11. Aber die aufgewachte und impreſſete Eitelkeit, welche der 
Teufel mit ſeiner Imagination in's Fleiſch einführete, davon das 
Fleiſch Sünden wirkte, hat er nicht angenommen; wohl hat er 
die aufgewachten Lebensgeſtalten, indem ſie waren aus der glei⸗ 
chen Concordanz ausgegangen, eine jede in ſeine eigene Begierde, 
angenommen. 


12. Denn allhier lag unſere Krankheit und der Tod, wel: 
chen er ſollte mit dem himmliſchen heiligen Blute erſäufen. All⸗ 
hier nahm er alle unſere Sünde und Krankheit, auch den Tod 
und Hölle im Grimm Gottes auf ſich und zerbrach dem Teufel 
ſein Reich in menſchlicher Eigenſchaft. Der Grimm Gottes war 
die Hölle, in welche der Geiſt Chriſti, als er jetzt hatte das 
himmliſche Blut in unſer äußeres menſchliches gegoſſen und mit 
der Liebe tingiret, einfuhr und dieſelbe Hölle in menſchlicher Ei- 
genſchaft in Himmel verwandelte, und die menſchlichen Eigen— 
ſchaften wieder in gleiche Concordanz, in die göttliche Harmonie 
einführete und ordnete. 


Das vierte Kapitel. 


1. Allhier verſtehen wir nun unſere neue Geburt recht, wie 
wir können Tempel Gottes ſein und bleiben; doch dieſe Zeit nach 
der äußern Menſchheit auch fündliche ſterbliche Menſchen. Chriſtus 
hat die Pforte unſerer innerlichen himmliſchen Menſchheit, welche 
in Adam zugeſchloſſen ward, in menſchlicher Eſſenz zerſprengt und 
aufgemacht. Und liegt jetzt blos an dem, daß die Seele ihren 
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Willen aus der Eitelkeit des verderbten Fleiſches Kheſat ke. und in 
u. w Nate in ein 3 einführe 1 


2. Es muß ein größer mächtiger Ernſt ſein; nicht nur ein 
dem und Wiſſen, ſondern ein Hunger und großer Durſt nach 
Chriſti Geiſt. Denn das Wiſſen allein iſt kein Glaube, ſondern 
der Hunger und Durſt nach dem, das ich begehre, daß ich's mir 
einbilde und mit der Einbildung e faſſe und nehme, 
das iſt Slauben. SET 

a "Der Wille muß aus der Eitelkeit des Fleisches 1 
ſich reiwillig in's Leiden und Tod Chriſti, und in ‚allen, Spott 
der, itelkeit, welche ihn darum ſpottet, daß er aus feinem. eige⸗ 
nen Hauſe, darinnen er geboren iſt, ausgehet, ergeben und nicht 
mehr der Eitelkeit wollen, ſondern nur blos der Liebe Gottes in 
Chriſto Jeſu begehren. | | / ER 


4. Und in ſolchem Hunger und Begehren impreſſet er ihm 
den Geiſt Chriſti mit ſeiner himmliſchen Lieblichkeit. Das iſt, ſein 
großer Hunger und Begierde faſſet den Leib Chriſti als die himm⸗ 
fische, Weſenheit in ſein verblichenes Bild ein, in 2 das 
Wort der Kraft Gottes, das wirkende Leben innen iſt. | 


5. Der Seele Hunger führet ſeine Begierde Arth ber zer⸗ 
ſchellete Eigenſchaft ihrer in Adam verblichenen Menſchheit des 
himmliſchen Theils, welche das ſüße Liebefeuer im Tode Chriſti, 
als der Tod derſelben rechten himmliſchen Menſchheit zerbrochen 
ward, zerſchellete. Der Seele Hunger faſſete durch die Begierde 
das heilige himmliſche Weſen, als die himmliſche Leiblichkeit, 
welche den Vater an allen Enden erfüllek, und Allem nahe und 
durch Alles iſt, in ihre verblichene Leiblichkeit, ein, und dadurch 
ſtehet der verblichene himmliſche 2 in der 1 Gottes, in dem 
3 Wawem West u 


u Und derſelbe ih himmliſche geifige: Leib „it 
Chriſi Gliedmaaß und der Tempel des heiligen Geiſtes, eine wahre 
Wohnung der H. Dreifaltigkeit, wie Chriſtus verhieß, da er fagte: 
Wir wollen zu euch kommen und Wohnung in euch machen. 
Dieſelbe Eſſenz deſſelben Lebens iſſet Chriſti Fleiſch und trinket 
ſein Blut; denn Chriſti Geiſt, als das Wort, das ſich mit der 
Menſchheit Ehriſti aus und in unſerer verblichenen Menſchheit 
durch den äußern Menſchen dieſer Welt Weſen ſichtbar machte, der 
iſſet ſein heiliges Weſen in ſein feuriges. Ein „de 1 * 
von ſeinem Leibe. > 
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| 7. Und fo nun die Seele von dieſer ſüßen, heiligen, himm⸗ 
liſchen Speiſe iſſet, ſo entzündet ſie ſich von der großen Liebe im 
Namen Jeſu. Davon wird ihr Angſtfeuer ein großer Triumph 
und gehet ihr die wahre Sonne auf, in welcher ſie eines andern 
Willens geboren wird. Und allhie, iſt die, Hochzeit des Lammes, 
welches wir, herzlich wünſchen, daß es doch. die Titel⸗ und Maul⸗ 
Christenheit einmal erfahren, sch q und von der Hiſtoria ins 
Weſen eingehen. in bnucdnd % Um inn Wen 


8. Die Seele aber kriegt nicht das Perlein der ir Kraft 
die Zeit dieſes Lebens, weil fie noch des. äußern thieriſchen Flei⸗ 
ſches. Eigenſchaft am außer, Menſchen hat, zum Eigenthum. Die 
Kraft Chriſti, welche in der Hochzeit des Lammes ſich vermählet, 
erſenkt ſich in das Himmelsbild ein, als in das Weſen des himm⸗ 
liſchen Menſchen, der Chriſti Tempel iſt, und nicht in den Feuer⸗ 
athem der Seele, welche noch dieſe ganze Zeit am äußern Reiche, 
am Bande der Eitelkeit, mit dem Luftathem feſt angebunden 
Ban und in gern Gefahr, ist. E 
g 9. V git wohl ihre rbeſrälen gar ost 7 l die Seele ein, 
davon die Seele ihr Licht empfähet; aber dem Feulerathem ergiebt 
ſich der Geiſt Chriſti die Zeit nicht, ſondern nur dem Athem des 
Lichtes; welcher in Adam verloſch. Darin iſt der N Chriſti; 
denn es A der wahre u Himmel. 


0 10 Alſo verſtehet ims recht; — wie er neue ‚Wie 
derburt geſchehe und ſei. Der äußere, irdiſche, ſterbliche Menſch 
wird in dieſer Zeit nicht neugeboren, weder das äußere Fleiſch, 
noch der äußere Theil der Seele; ſie bleiben beide in der Eitelkeit 
ihres in Adam aufgewachten Willens, ſie lieben ihre Mutter, in 
deren Leibe ſie leben, als das Regiment: dieſer Ne 3 ee, 
ae ars die i bene 1 e e e ee u 

TR Der außere Menſch in Seele Ab gleich eu das 
äußere Theil der Seele, hat keinen göttlichen Willen, verſtehet auch 
nichts von Gott, wie die Schrift matte Der 2 Bud 
RE nichts vom ‚ee Goten 8.194 aun dong 1170 


nach 12. Aber der, ehe, 295 innern Welt, 5 055 „ 
erleuchtet; wird, verſtehet es, der hat ſein großes Aechzen „Jam⸗ 
mern, Hungern und Dürſten nach dem ſüßen Brünnlein Chriſti; 
der erlabet ſich durch Hungern und Begehren, welches der wahre 
Glaube iſt, in dem ſüßen Brünnlein Chriſti, von ſeinem neuen 
Leibe der himmliſchen Weſenheit als eine 3 eic an 
Weinſtocke . % tene naa 
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139 13. Und das iſt die Urſache, daß die feurige Seele dieſe 
Zeit nicht mag zur Vollkommenheit kommen, daß ſie am äußern 
Bande der Eitelkeit angebunden ſtehet, durch welches der Teufel, 
ſtets ſeine giftigen Stralen auf ſie ſchießt und ſie ſichtet daß fie 
ihm manchmal anbeißt und ſich vergiftet, davon Jammer und 
Angſt entſtehet, daß ſich die edle Sophia im Brünnlein Chriſti 
in der an en Weisen 1 der Eitelkeit 19 
3 Ape 5 a 

14. Denn ie Aal wie es ihr in Adam ging, da a fte iht 
Perlein verlor, der innern Menſchheit aus Gnaden. wiedergeſchenkt 
wird, darum ſie Sophia heißt, als die Braut Chriſti. 
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15. Allhie ruft fie der feurigen Seele als ihrem Bräutigam 
getreulich, und ermahnet ihn zur Buße und Abladung oder Aus⸗ 
gehung ; von dem Greuel, der Eitelkeit. Da gehet dann der Streit 
in dem ganzen, Menſchen, an, da lüſtert der, äußere fleiſchliche 
Menſch wider den innern. geiſtlichen, und der geiſtliche wider dem, 
fleiſchlichen, und ſtehet der an. im Streite, voller. en 
Kummer, Ana, und Vals, Nader endend 19 5 
jeb 
* * Der innere a zur eee 180 mein „ Buhle, 
kehre doch um und gehe von der Eitelkeit aus, oder du vepliereſt- 
meine Liebe und das edle Perlein. So ſpricht die äußere Ver⸗ 
nunft, als die thieriſche Seele: Du biſt närriſch, daß du willſt, 
der Welt Narr und Spott ſein; du bedarfſt der äußern Welt zu 
deinem Leben; Schönheit, Macht und Herrlichkeit iſt dein Beſtes, 
darinnen du kannſt Freude haben; was willſt du dich in Angſt, 
Roth und Spott einführen! Trachte nach bene dach dem 
ade und, Wemüthe zur tut) auh blau | 1 
12110 147. „Mit e n Aunflathe ie Kae ein att Mensch 
oft beſudelt. Der äußere Menſch beſudelt ſich ſelber, gleichwie 
eine Sau im Kothe, und verdunkelt ſein edles Bild. Denn je 
eiteler der äußere Menſch wird, je dunkeler wird der innere Menſch, 
alſo lange, bis er gar verbleicht. So iſt's alsdann geſchehen um 
das ſchöne „ au Rn nie Bath wieder 
‚ww nn 9 nd 2 
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179 18. Denn wenn 12 gust Licht, als die Außtte Seele, 
at erleuchtet wird, daß ihr das äußere Licht der Vernunft 
durch das innere Licht angezündet wird: ſo giebt die äußere 
Seele gern einen Scheingleißner aus ſich und ae ſich für götk⸗ 
lich, und obgleich das Perlein weg iſt. 

8 * 
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19. Dabei bleibet es bei Vielen, und verdirbet oft der 
Perlenbaum in Chriſti Gärtlein, davor die Schrift einen harten 
Knoten macht, daß diejenigen, ſo einmal haben die Süßigkeit 
der zukünftigen Welt geſchmecket, ſo ſie wieder davon abfallen, 
das Reich Gottes dreh ſchauen werden end 


20. Und wie wohl es ja iſt, | daß 3 die Gnadenpforte noch 
offen ſtehet, jo hält fie aber das Scheinlicht der äußern, Ver⸗ 
nunftſeele davon ab, daß ſie meinen, ſie haben das Perlein, und 
leben doch nur der Eitelkeit fdieſer Welt und tanzen dem 3 
nach F Pfeife. f 


Das fünfte Kapitel.“ 


4 Ather ſoll nun ein Chriſt bedenken, warum er ſich ei⸗ 
nen Chriſten nennet, und wohl betrachten, ob er auch einer ſei. 
Denn daß ich lerne wiſſen und verſtehen, daß ich ein Sünder 
bin und daß Chriſtus meine Sünde hat am Kreuze getödtet und 
ſein Blut für mich vergoſſen: das macht noch lange keinen 
Chriſten aus mir. Das Erbe gebühret allein den Kindern. Eine 
Magd im Hauſe weiß wohl, was die Frau gern hat: das macht 
ſie darum nicht zum Erben in der Frauen Güter. Der Teufel 
weiß auch, daß ein Gott iſt: das macht ihn darum nicht zum 
Engel. So ſich aber die Magd im Hauſe mit der Frauen Sohne 
verehelichet, ſo mag ſie wohl zur ee der Brake a 
fommen. 56540 248 * 


2. Alſo auch # in unſerm  Gheftntgn zu verſtehen it. Der 
Hiſtorien Kinder ſind nicht Erben der Güter Chriſti, ſondern die 
ehelichen Kinder, welche aus Chriſti Geiſt neugeboren werden. 
Denn Gott ſagte zu Abraham: Stoß der Magd Sohn aus! 
Er ſoll nicht erben mit der Freien. Denn er war ein Spötter 
und ein Hiſtorienſohn des Glaubens und Geiſtes Abrahams, und: 
ſo lange er ein ſolcher war, ſo war er nicht in der rechten Erb⸗ 
ſchaft des Glaubens Mia jo hieß n. Gott mieren von 
ſeinen Gütern. 


3. Welches ein Vorbild der zukünſtigen Christenheit eo 
denn dem Abraham geſchah die Verheißung der Chriſtenheit. 
Darum ſo ward auch alsbald das Vorbild in den zwei Brüdern, 
als in Iſaak und Iſmael, dargeſtellet, wie ſich die Chriſtenheit 
halten würde, wie zweierlei Menſchen würden darinnen ſein, als: 
wahre Chriſten und Maulchriſten, die nur würden unter dem 
Titel der Chriſtenſpötter ſein, wie Iſmael und Eſau, welcher auch 
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das Bild des äußern Adams war, und Jakob das Bild Chriſti 
— ſeiner wahren . a 


4. Alſo Toll ein Jeder, der fe will einen Chriſten nennen, 
der Magd Sohn, das iſt, den irdiſchen böſen Willen von ſich 
ausſtoßen, immer tödten und zerbrechen, und nicht in die Erb» 
ſchaft einſetzen, nicht dem Thiermenſchen das Perlein zum Spiel 
geben, daß er ſich in dem äußern Lichte in der Fleiſchesluſt ſtets 
erluſtige; ſondern mit unſerm Vater Abraham den Sohn unſers 
rechten Willens an den Berg Moria führen und im Gehorſam 
Gott aufopfern wollen, immer gern in Chriſti Tode der Sünde 
abſterben, dem Thier der Eitelkeit keine Ruhe in Chriſti Reiche 
einräumen, nicht laſſen geil, hoffärtig, geizig, neidig und bos— 
haftig werden. Dieſe Eigenſchaften ſind alle des Iſmaels, der 
Magd Sohn, welchem Adam in ſeiner Eitelkeit von der buhleri— 
ſchen Hure der falſchen Magd, von des Teufels Imagination, aus 
der! re Eigenſchaft in Fleiſch und Blut gebar. 


5. Dieſer Spötter und Titelchriſt iſt ein Hurenſohn, der 
muß hinausgeſtoßen werden; denn er ſoll das Erbe Chriſti im 
Reiche Gottes nicht erben. Joh. 6. Er iſt kein Nutzen und iſt 
nur Babel, eine Verwirrung der eigenen Sprache in viel Spra⸗ 
chen. Er iſt nur ein Schwätzer und Zänker um die Erbſchaft, 
und will ſie erſchwatzen und erzanken mit ſeiner Mundheuchelei 
und Scheinheiligkeit; und iſt doch nur ein blutdürſtiger Mörder 
des Abels, ſeines Bruders, welcher ein wahrer Erbe iſt. 


6. Darum ſagen wir's, als wir's erkannt haben, daß ſich 
ein Menſch, der ſich einen Chriſten nennen will, ſoll prüfen, was 
für Eigenſchaften ihn treiben und regieren; ob ihn der Geiſt 
Chriſti zur Wahrheit und Gerechtigkeit, und zur Liebe des Näch— 
ſten treibe, daß er gern wollte Gutes thun, wüßte er nur, wie 
er könnte. Und ſo er befindet, daß er einen Hunger nach ſolcher 
Tugend hat; ſo mag er gewiß denken, daß er gezogen wird, ſo 
ſoll er es ins Werk richten, nicht nur wollen und nicht thun. 
Im Wollen ſtehet der Zug des Vaters zu Chriſto, aber im Thun 
ſtehet das rechte Leben. b 


7. Denn der⸗ rechte Sein thut recht. Iſt aber der Wille 
zum Thun, und das Thun aber nicht folget: ſo iſt der rechte 
Menſch in der eiteln Luſt, welche das Thun hält, gefangen, und 
iſt nur ein Heuchler, ein Iſmaeliter. Anders redet er und an— 
ders thut er und bezeuget, daß ſein Mund ein Lügner iſt. Denn 
das er lehret, das thut er ſelber nicht, und hu nur dem thieri⸗ 
ſchen Menſchen in der Eitelkeit. 
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8. Denn, daß er ſagt: ich, habe, Willen und wollte gern 
Gutes Haie, und habe aber irdifch, Fleiſch, das hält mich, daß 
ich nicht kann; ich werde aber aus Gnaden um des Verdienſtes 
Ehrifti, toilben„felig. werden, denn, ich tröſte mich ja feines Leidens 

und Verdienſtes, er wird mich aus Gnaden, ohne alle mein Ver⸗ 
dienſt annehmen, und mir die Sünde vergeben; der thut gleich 
Einem, der eine gute, Speiſe zu ſeiner Geſundheit wüßte und äße 
aber an deren, Statt King giftige, n er krank, Kat und 
Bar da IE Moden 1 £ 1195 nt 1% nu 


9. bas, hilft. 1955 der ede daß a den, Weg zu Gott 
7 und den nicht, gehen will, gehet aber den Irrweg und er⸗ 
reicht Gott nicht? Was hilft das der Seele, daß ſie ſich der 
Kindſchaft, Chriſti, Feines; Leidens und Todes tröſtet, und ſich ſel⸗ 
ber heuchelt, mag aber nicht in, die kindliche Geburt eingehen, 
daß ſie ein wahres: Kind, aus Chriſti, Geiſte, aus ſeinem Leiden, 
Tod und Auferftehung geboren werde? Gewiß und wahrhaftig, 
das Kitzeln und Heucheln mit Chriſti Verdienſt, außer der wahren 
ingeborenen Kindſchaftz, * 8 wunde erlageat > fen * wer 
da wolle. | | n 1 5 

102 "Dies Tröſten geböret 55 ee Sünden ‚der. im 
Streite, wider die, Sünde: und Gottes Zorn iſt, wann die An⸗ 
fechtungen kommen, daß der Teufel der Seele zuſetzt, da ſich die 
Seele ſoll in das Leben, und . ade zen in. 15 aßen ganz 
einwickeln. ’ 55% 


nik Chriſtus hat's wohl allein verdienet; aber nicht als ein 
Verdienſt hat er's verdienet, dem ein Lohn aus Verdienſt gegeben 
wird, daß er uns der, Kindſchaft aus ſeinem Verdienſt von außen 
ſchenkte und uns alſo, in die Kindſchaft einnähme; nein, er iſt 
ſelber das Verdienſt, er, iſt die offene Pforte, durch den Tod, durch 
den müſſen, wir eingehen. Er nimmt aber nicht Thiere in ſein 
Perdienſt ein, ſondern, hiekenigen, ae Waben iR wenden 
als die; ‚Rinder, A1 ich 1 85 | 
* aus me 
12. Dieſelben Kinder, 9275 zu 721753 1 iind 3 
dient Lohn. Denn er ſprach auch alſo: Vater, die Menſchen 
waren dein und du haſt ſie mir gegeben, und ich gebe ihnen das 
ewige Leben. Nun aber wird Keinem das Leben Chriſti gegeben, 
er komme denn in Chrifi Geiſte zu. ihm, in ſeine Menſchheit, 
Leiden und. Verdienſt, ein, und werde in ſeinem Verdienſte ein 
wahres Kind des Verdienſtes geboren. Aus ſeinem Verdienſt müſ⸗ 
ſen wir, geboren, werden, und das Verdienſt Chriſti in ſeinem Lei⸗ 
den und Tod anziehen; nicht von außen, mit Mundheuchelei, allein 
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nur mit Tröſten, und ein fremdes Kind fremder Eſſenz bleiben. 
Nein, die fremde Eſſenz erbet When die eee 1 1 MEINIR die 
e Fern erbet FE BR 9 1% ann 


f * Dicſelbe. 1 onde BE m nicht von est Welt, 
ſondern im Himmel, davon St. Paulus ſagt; Unſer Wandel ift 
im Himmel. Die kindliche, Eſſenz wandelt. im Himmel, und der 
Himmel iſt im Menſchen. So aber der Himmel im Menſchen 
nicht offen ift und er nur vorm Himmel heucheln ſtehet und 
ſpricht: ich bin von außen, aber Chriſtus will mich aus Gnaden 
einnehmen, ſein Verdienſt iſt ja mein: ein ſolcher iſt nach dem 
äußern Menſchen in der Eitelkeit und Sünde, und mit der Seele 
in der Hölle, als in Gottes Zorn. 


denn ae Jerneig 11005 ee was uns Chriſus hat 
gelehret und gethan. Er iſt unſer Himmel; er muß in uns eine 
Geſtalt gewinnen, ſollen wir im Himmel ſein. So iſt alsdann 
der innere Seelenmenſch mit dem H. Leibe Chriſti, als in der 
neuen Geburt, im Himmel, und der äußere ſterbliche iſt in der 
Welt. Davon jagt: Chriſtus: Meine Schäflein ſind in meiner 
Hand; Niemand kann ſie mir herausreißen, Der Vater, der ſie 
mir ra 5 it 1 denn Alles. 
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Das be e gepitel 


Eike Brüdet, u wollen treulich mit euch reden, nicht 
aus euch ch Munde, dem Antichriſt zu gefallen, ſondern aus 
unſerm Perlein, aus chriſtlicher Eſſenz und Wiſſenſchaft, nicht aus 
der Hülſe und Hi ſtorie, ſondern aus kindlichem Geiſte, aus Chriſti 
Wiſſenſchaft, als eine Rebe am Weinſtock Chriſti, aus dem Maaße 
deren in uns eröffneten Wiſſenſchaft in Gottes Rath. 


2. Man bindet uns anjeko an die Hiſtorien, an die ſtei⸗ 
nernen Kirchen, welche zwar in, ihrem Werthe gut wären, 01 man 
auch den Tempel, Chriſti darein, Wache i Bern 


N 4 Man ae ihre Abfolution ei 8 80 er Sünden; 
item, das Abendmahl nehme die Sünden weg; item, der hi 
Gottes werde vom 3 Brebigkamk, eingegoſſen⸗ ' in 

nd 4. Dieſes Ales hätte 7 Weg, ſo es 5 ertläret kohle 
und man nicht nur an der Hülſe hinge. Mancher gehet zwanzig 
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oder dreißig Jahre in die Kirche, höret predigen und braucht Sas 

krament, läßt ſich abſolviren, und iſt einmal ein Thier des Teufels 
und der Eitelkeit wie das andre. Ein Thier gehet in die Kirche 
und zum Abendmahl, und ein Thier gehet wieder davon. Wie 
will der eſſen, der keinen Mund hat? Wie will der hören, der 
kein Gehör hat? Mag auch Einer eine Speiſe genießen, die ſei⸗ 
nem Munde verſchloſſen iſt? Wie will der trinken, der fern vom 
Waſſer iſt? Was hilft. mich's, daß ich in die Mauerkirche gehe 
und fülle meine Ohren mit einem, leeren Athem? oder gehe zum 
Abendmahl und ſpeiſe nur den irdiſchen Mund, welcher ſterblich 
und verweslich iſt? Mag ich ihm doch wohl daheim ein Stück 
Brod geben, daß er ſatt werde. Was hilft das der Seele, welche 
ein unſterblich Leben iſt, daß der thieriſche Menſch die Weiſe des 
Gebrauchs Chriſti hält, ſo ſie nicht mag das Kleinod des Ge— 
brauchs erreichen? Denn St. Paulus ſagt vom Abendmahl: 
darum, daß ihr nicht unterſchelpet den Leib des 8 8 
28 5 Fan, Gig 

5. Der Bund beſtehet, er wird! im Gebrauch gegen Che 
ſtus beut uns in feinen Worte ſeinen Geiſt an, als in dem ge⸗ 
N predigten Worte, und in den Sakramenten ſeinen Leib And Blut, 
und in der brüderlichen Verſöhnung feint Ab ſolutkan“ | 

6. Was hilft's aber, daß ein Thier allda zuhöret u fein 
Gehör zum innern lebendigen Wort hat? hat auch kein Gefäß, 
darein es kann das Wort legen, daß es Frucht bringe? Von 
denen ſagt Chriſtus: der Teufel reißt das Wort von ihren Herzen, 
daß ſie nicht glauben und ſelig werden. Warum? Darum, daß 
das Wort keine Stätte im Gehör fh, da es möchte haften. 


5 7 ‚ao, 118 von der Apfoltton, Was hilfts, daß lu 
zu mir fagt:” Ich verkündige dir die Abſolution deiner Sünden, 
ſo doch die a ganz in Sünden verſchloſſen liegt?“ Der ſolches 
zum verſchloſſenen Sünder ſagt, der irret, und der es annimmt 
ohne Gottes Stimme in ihm, der betrügt ih auch ſelber. 


8. Niemand kann Sünde vergeben. ohne allein Gott. Des 
Predigers Mund hat nicht die Vergebung in eigener Gewalt; der 
Geiſt Chriſti hat ſie in der Stimme des Prieſters Mund, fo er 
aber auch ein Chriſt iſt. Was half's aber denjenigen, die Chriſtum 
auf Erden lehren höreten, daß er ſprach: Kommt Alle zu mir, die 
ihr mühſelig und beladen ſeid, Ich will euch erquicken? Was 
half's denſelben, die es höreten und nicht mühſelig waren? Wo 
blieb die Erquickung? Da ſie todte Ohren hatten und nur den 
äußern Chriſtum höreten, nicht aber das Wort der göttlichen Kraft, 
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wurden ſie doch nicht erquicket. Alſoviel hilft auch einem thieri⸗ 
ſchen Menſchen feine N Afolution; je e 4 0 me 
die Sakramenta.“ | 


9. In Sakramenten iſt's nun offen, wie auch im Lehramt. 
Der Bund wird gerüget; die Genießung der Seele geſchieht, aber 
in der Eigenſchaft, wie der Seele Mund iſt, als: das äußere 
Thier empfähet Brod und Wein, das könnte es auch daheim 
eſſen, und die feuriſche Seele empfähet nun das Teſtament nach 
ihrer Eigenſchaft als im Zorne Gottes, ſie empfähet der ewigen 
Welt Weſen, aber nach der finſtern Welt Eigenſchaft. Wie der 
Mund iſt, alſo iſt auch die Speiſe, ſo in Mund gehört. Er 
empfähet es ihm zum Gerichte, auf Art, wie die Gottloſen werden 
fel ud am ee Gerichte als einen ernſten, Fenn Richter 


tin 


10. a den beg fen eher Gottes ie in fate 
Teſtamenten offen, und gegen den Heiligen ſtehet die himmlifche 
Lieblichkeit und darin die Kraft Chriſti im heiligen Namen Jeſu 
offen. Was hilft aber dem Gottloſen das Heilige, ſo er das nicht 
ehe ag kann? Was ſoll ae e Sünde . ie 
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IE 11. 1183 ft; jan in den Heiligen, mit Fa home. 
fein Sünden-Wegnehmen, oder dadurch Vergeben, ſondern alſo 
iſt's: wann Chriſtus aufſtehet, ſo ſtirbet Adam in der Schlangen⸗ 
eſſenz. Wann die Sonne aufgehet, ſo wird die Nacht im Tage 
verſchlungen und iſt keine Nacht mehr: alſo iſt die Vergebung 
der Sünden. Der Geiſt Chriſti iffet. von feinem H. Weſen, der 
innere, Menſch iſt die Faſſung des H. Weſens. Er nimmt an, 
was der Geiſt Chriſti in ihn einführet, als den, Tempel Gottes, 
Chriſti Fleiſch und Blut. Was gehet das ein Thier an? Oder 
was geht's die Teufel, oder die Seele in Gottes Zorne an? Sie 
eſſen von ihrem himmliſchen Leibe, in welchem Himmel ſie woh⸗ 
nen, rd 1115 e 


wi 12. Alſo auch das Predigtint Der Gottloſe höret, was 

die äußere Seele der äußern Welt predigt, das nimmt er an als 
eine Hiſtorie. Iſt aber etwa Stoppeln oder Stroh in der Predigt, 
fd ſaugt er daraus die Eitelkeit, und die Seele ſaugt daraus das 
falſche Gift und Mord des Teufels; damit kitzelt ſie ſich, daß ſie 
höret, wie ſie Menſchen richten kann. Iſt aber der Prediger auch 
ein Todter und ſäet aus feinen Affecten Gift und Schmach: fo 
lehret der Teufel und höret der Teufel. Daſſelbe Lehren wird in 
dem gottloſen Herzen gefangen und bringt gottloſe Früchte, daraus 
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die Welt eine Mordgrube des Teufels worden iſt, daß beides vom 
Lehrer und Zuhörer nichts als eitel Spotten, 1 run 
Wortzanken und um die Hülfe Beißen innen iſt. 


13. Aber in dem heiligen Lehrer lehret der heilige Geiſt, 
und in dem heiligen Hörer höret der Geiſt Ehriſti, durch die Seele 
und göttlich Gehäus des göttlichen Schalles. Der Heilige hat ſeine 
Kirche in ſich, da er inne höret und lehret; aber Babel hat einen 
Steinhaufen, da gehet ſie hinein heucheln und gleißen, läßt ſich 
mit ſchönen Kleidern ſehen, ſtellt ſich andächtig und ftomm; = 
ane zu. 10 ihr SR darein ſie 770 BEN AUM| Tot 


14. Der Heilige aber hat ſeine Kirche an allen Often bei 
ſich und in ſich; denn er ſtehet und gehet, er liegt oder ſitzt in 
ſeiner Kirche, er iſt in der wahren chriſtlichen Kirche, im Tempel 
Chriſti. Der heilige ‚Geift, predigt, ihm aus allen 
Kreaturen; Alles, was er a e da ſiehet ex ei⸗ 
nen Prediger e Gottes. F A n rn 

T 15. oh wirds ber Spötter a ich acht vi N 
Kirche, da die Gemeine zuſammenkommt. Da ſage ich Nein 
zu; ſondern ich weiſe an die heucheliſche babyloniſche Hure, die 
mit der ſteinernen Kirche nur Hurerei ane erh ant ip einen 
nn 515 aber ein . BAER ENT 


16. Ein rechter Chriſt ai kein heilige Al mit in 
die Gemeine. Sein Herz iſt die wahre Kirche, da man ſoll Got⸗ 
tesdienſt pflegen. Wenn ich tauſend Jahre in die Kirche gehe, auch 
alle Wochen zum Sakrament, laſſe mich auch gleich alle Tage ab⸗ 
fofoiren : habe ich Chriſtum nicht in mir, ſo iſt Alles falſch und 
ein unnützer Tand, ein Bl? in Babel, und N. keine Ver⸗ 
gebung der Sünden. 


17. Der Heilige thut heilige Werke aus der heiligen Kraft 
ſeines Gemüthes. Das Werk iſt, nicht die Verſöhnung; aber es 
iſt das Gebäu, das der wahre Chriſt in ſeinem Weſen bauet. Es 
iſt ſein Wohnhaus, gleichwie des falſchen Chriſten ſeine Fabelei ſein 
Wohnhaus iſt, da denn ſeine Seele heucheln hingehet. Das äußere 
Gehör gehet in das Aeußere und wirket in das Aeußere, und das 
innere aher gehet in wer Junere: und wirkt i dem Junernac 

amc an 0 ven 3 
111 18. Heuchle; helle, chr „ende * Ichre wie du 
willſt, iſt nicht der innere Lehrer und Hörer offen, ſo iſt's Alles 
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Babel und Fabel und ein Schnitzwerk, da der äußere Weltgeiſt 
ein Modell oder Schnitzwerk nach dem innern macht. Und damit 
gleißet er, als ob er einen heiligen Gottesdienſt hätte, da doch 
manchmal der Teufel in ſolchem Gottesdienſt mächtig in der 
Imagination wirket und das Herz wohl kitzelt mit denen Dingen, 
fo das Fleiſch gern hätte. Welches zwar wohl öfters den Kin⸗ 
dern Gottes nach dem äußern Menſchen n 1 ie nicht 
fen, u anf NR Be ſo na fe der. Ane n 
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doe biebente apitel, 722 A 


a Ein" echter mch wehe in Chriſti Get Auger bie 
iſt, der iſt in der Einfalt Ehriſti, hat mit Niemandem Zank um 
die Religion. Er hat in ſich ſelbſt Streit genug mit ſeinem thie⸗ 
riſchen böſen Fleiſch und Blut. Er meinet immerdar, er ſei ein 
großer Sünder und fürchtet ſich vor Gott; denn ſeine Sünden 
ſtehen offenbar und ſind im Gerichte, denn die Turba verſchleußt 
ſte in ſich, davon ihn der Zorn Gottes ſchilt als einen Schuldi⸗ 
gen; aber die Liebe Chriſti dringt hindurch und NN De wie 
ven: 17 17 15 N Aa if 1 1 


* 2. Dem Gottlosen aber ul feine Süluden im . chef des 
Todes und SE im m ide aus, und bringen, Frucht in 
der Sag un vs ee ' „ Anh 
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3. Die Sergei in Bebi Ka um dit „ insel 
wie man Gott dienen, ehren und erkennen ſoll, was er ſei nach 
ſeinem Weſen und Willen. Und lehren ſchlecht, wer nicht in 
allen Stücken mit ihnen einig ſei in der Aae r Mei⸗ 
san der den ein . ehe ein i Waker vic in 
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en Nun Pam? doch gern chen. wie man alle ihre 
Secten ſollte zuſammen in eine bringen, die ſich Ni riſtliche 
Kirche nennen könnte, weil ſie alleſamt nur Verräther fi F da 10 
ein Haufe, den andern e und für ale, e 
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1 5 Ein Ghriſ e hat keine Sick er tun nt mittel unter 
he Secten wohnen, auch in ihrem Gottesdienst erſcheinen und 
hängt doch keiner Secte an. Er hat nur eine einige Wiſſenſchaft, 
die iſt Chriſtus in ihm. Er ſucht nur einen Weg, der iſt die 
Begierde, daß er immerdar wollte gern recht thun und lehren, und 


1 we 


ſtellt all fein Wiſſen und Wollen ins Leben Chriſti ein. Er ſeufzet 
und wünſchet immerdar, daß doch Gottes Wille in ihm möchte 
geſchehen und ſein Reich in ihm offenbar werden. Er tödtet täg⸗ 
lich und ſtündlich die Sünde im Fleiſch; denn des Weibes Saame, 
der innere l in Weka uurttithe an dem * in der er 
N ain! n 

6. Sein Glaube i eine höher zu Gott, die hat er in 
die gewiſſe Hoffnung eingewickelt, darin wagt er's auf die Worte 
der Verheißung; er lebet und ſtirbet darinnen, und da er doch 
nach dem rechten Menſchen nimmermehr ſtirbet. Denn Chriſtus 
ſagt auch alſo: Wer an mich glaubet, wird nimmermehr ſterben, 
ſondern iſt vom Tode zum Leben hindurchgedrungen. Item: Es 
werden Ströme des ebendigen Dale von KT fliehen, als gute 
ge und Werke. 8 BD: ine 


10 7: es 85 i h in alles Babel was ſich init: 1 
beißet und um die Buchſtaben zanket. Die Buchſtaben ſtehen alle 
in Einer Wurzel, die iſt der Geiſt Gottes. Gleichwie die man⸗ 
cherlei Blumen alle in der Erde ſtehen und wachſen alle neben 
einander, keine beißt ſich mit der andern um die Farben, Geruch 
und Geſchmack; ſie laſſen die Erde und Sonne, ſowohl Regen und 
Wind, auch Hitze und Kälte mit ſich machen was fie wollen, fie 
aber wachſen eine jede in ihrer Eſſenz und Eigenſchaft: alſo iſt's 
auch mit den Kindern Gottes; ſie haben mancherlei Gaben und 
Erkenntniß, aber Alles aus Einem Geiſte. Sie freuen ſich neben 
einander der großen Wunder Gottes und danken dem Höchſten in 
ſeiner Weisheit. Was ſollen ſie lange um den saufen, in dem K 
ſehen und. TR, Den Ba fie bes ind N 1 


80 1s iſt die größte Thorheit in Babel daß ver? Zeifern gi 
die Welt um die Religion zankend gemacht, daß ſie um ſelbſtge⸗ 
machte Meinung zanken, um die Buchſtaben; da doch in keiner 
Meinung das Reich Gottes ſtehet, ſondern in Kraft und der 
Liebe. Auch ſagte Chriſtus und ließ es ſeinen Jüngern zuletzt, ſie 
ſollten einander lieben, dabei würde Jedermann erkennen, daß ſie 
ſeine Jünget wären, gleichwie er ſie geliebet hatte. Wenn die 
Menſchen alſo ſehr nach der Liebe und Gerechtigkeit trachteten, als 
nach Meinungen: ſo wäre gar kein Streit auf Erden; wir lebten 
als Linden in; ar ene und mee mE bse noch 
Orden a 10 1 11 ' 3 

| — Mit ee Geli wir Gott diebe allein wit 
Gehorſam. Die Geſetze ſind wegen der Böſen, die nicht der Liebe 
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und der Gerechtigkeit wollen, die werden mit Geſetzen getrieben und 
gezwungen. Wir haben nur Alle einen einigen Orden, der iſt, 
daß wir dem Herrn aller Weſen ſtille halten und unſern Willen 
ihm ergeben, und laffen „feinen Geiſt in uns wirken, ſpielen und 
machen was er will, und was er in uns wirket und offenbatet 
das geben wir ihm e dne Alen feine een Aach 120 


10. So wir nun um bi Auihherlet Frucht, Gaben und 
Erkenntniß nicht zanketen, ſondern erkenneten uns unter einander 
als Kinder des Geiſtes Gottes: was wollte uns richten? Lieget 
doch das Reich Gottes Lee an *r 1 und ene 
2 in der Be 4 10 
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54 f 2 wir nich halb fobret wüßlen Mn wären viel 
kindiſcel, hätten aber nur einen brüderlichen Willen unter ein⸗ 
ander, und lebten als Kinder Einer Mutter, als wie die Zweige 
an, einem Baume, die alle von Einer Wurzel Saft nehmen; ſo 
wären wir viel heiliger. 


12. Das Wiſſen iſt nur zu dem Ende, daß wir's lernen, 
weil wir die göttliche Kraft verloren haben in Adam und ſind 
nun jetzt zum Böſen geneigt, daß wir es lernen erkennen, wie 
wir böſe Eigenſchaften in uns haben und daß das Böſesthun 
Gott nicht gefällt, damit wir mit dem Wiſſen lernen rechtthun. 
So wir aber die Kraft Gottes in uns haben und begehren von 
allen Kräften recht zu thun und recht zu leben: ſo 1 das e 
nur vu. ae, darin wir uns 8 R 


13 Denn das Wehre. Wiſen iſt die fen des Gees 
Gottes durch die ewige Weisheit; der weiß in ſeinen Kindern, was 
er will; er geußt ſeine Weisheit und Wunder durch ſeine Kinder 

aus, gleichwie die Erde die mancherlei Blumen. So wir nun im 
Geiſte Chriſti als demüthige Kinder neben einander wohneten, und 
erfreuete ſich je Einer des Andern Gaben und Erkenntniß: wer 
wollte uns richten? Wer richtet die Vögel im Walde, die den 
Herrn aller Weſen mit mancherlei Stimme loben, ein jeder in 
feiner Eſſenz? Straft ſie auch der Geiſt Gottes, daß ſie nicht 
ihre Stimmen in eine Harmonie führen? Gehet doch ihr aller 
Hall aus ſeiner Kraft, und vor ih en it 
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ren Daran fine; di Menſchen, fo um * Wiſſenſchaft u unde 
um Gottes willen zanken und einander darum verachten, thörich⸗ 
ter denn die Vögel im Walde und die wilden Thiere, die keinen 
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rechten Verſtand haben. Sie ſind vor dem heiligen Gott unnützer 
als die Wieſenblumen, welche doch dem Geiſt Gottes ſtille halten 
und laſſen ihn die göttliche Weisheit und Kraft durch ſich offen⸗ 
baren! Ja ſie ſind ärger denn die Diſteln und Dornen unter den 
ſchönen Blumen, welche doch ſtille ſtehen. Sie ſind als die räu⸗ 
beriſchen Thiere und Vögel im Walde, welche die andern Vögel 
vom W und Lobe Gottes al 
iat s 901 

15. a Gm u * ſind vis ef Gewächs im Zorne 
Gottes, die durch ihre Pein doch dem Herrn dienen müſſen; denn 
ſie treiben mit ihrer Plage und Verfolgung den Saft durch die 
Eſſenz der Kinder Gottes aus, daß ſie ſich im Geiſte Gottes be⸗ 
wegen mit Beten und emſigem Flehen, in welchem der Geiſt Got— 
tes ſich in ihnen beweget; denn die Begierde. wird dadurch geübt 
und auch die Kinder Gottes, daß ſie grünen und Frucht bringen; 
denn in Trübſal werden Gottes Kinder offenbar, nach der Seen 
Wenn, du die züchtigeſt, jo rufen fie, wah 3% Mint E mu ji 
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„Das dar: RE DR =. 
z | 5 125 
Die ganze riftige Religion ftehet in bel, 00 wir uns 
Wen Mdnbrt, was wir find, von wannen wir kommen ſind, 
wie wir aus der Einigung in die Uneinigkeit, Bosheit und Un⸗ 
gerechtigkeit eingegangen, wie wir dieſelbe haben in uns erweckt; 
zum Andern, wo wir in der Einigung ſind geweſen, da wir 
Kinder Gottes waren; zum Dritten, wie wir jetzund in der Un⸗ 
einigkeit ſind, in dem Streit und Widerwillen; zum Vierten, wo 
wir hinwallen aus dieſem ;zeubrechlichen, Weſen, wo wir mit dem 
Men Minen und debe. Ari wit, Dem Binden 
ni An In bicfen «a vier een ſtehet Ae Ratte Melton zu 
lernen, aus der Uneinigkeit und Eitelkeit zu kommen und wieder in 
einen Baum, daraus wir in Adam Alle kommen ſind, einzugehen, 
welcher iſt Chriſtus in uns. Wir dürfen um nichts ſtreiten, haben 
auch keinen Streit. Lerne ſich nur ein Jeder üben, wie er wieder 
= in die eee 6. 50 eg, N ngen 19.008 
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3. Chriſti Titan find durchaus anders nichts, als ein 
brüderliches Verbündniß, daß ſich Gott in Chriſto mit uns ver- 
bindet und wir mit ihm. Alles Lehren ſoll dahin gehen, auch 
alles Wollen, Leben und Thun. Was anders lehret und thut, das 
iſt Babel und Fabel, nur ein Schnitzwerk der Hoffart, ein unnützes 
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Gericht und eine Irremachung ene. eine . rn 
go . er Ade eee een se m ne 2. 
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A. Alles was außer Gottes Gif Hehe und Hat hf 1 
liche Erkenntniß, und wirft ſich doch zum Lehrer in Gottes Reich 
auf und will Gott mit Lehren dienen, das iſt falſch, und dienet 
nur ſeinem Abgottbauche und ſeinem ſtolzen hoffärtigen Sinn, 
daß er will geehret ſein und will heilig genannt ſein. Er trägt 
ein erwählet Amt von Menſchenkindern, welche ihm auch nur 
heucheln und ihn um Gunſt willen dazu geordnet haben. Chriſtus 
ſprach: Wer nicht zur Thür in den Schaafſtall hineingehet, das 
iſt, durch ihn, ſondern ſteigt anders wo hinein, der iſt ein Dieb 
und, ein Mörder, und die See e Mr. Ahe Nun e ken⸗ 
nen, 135 Stämme an 17 1 5 4 5 


| 


9 57 Er; * nichts eie Stimme Weh Geiſtes Wette) 9 
aus die Stimme ſeiner Kunſt, ſeines Lernens. Er lehret und 
nicht Gottes Geiſt. Aber Chriſtus ſpricht: Alle Pflanzen, die mein 
himmliſcher Vater nicht gepflanzet hat, ſollen ausgerottet werden. 
Wie will denn Der himmliſche Pflanzen pflanzen, der gottlos iſt, 
ſo er doch keinen Saamen in ſeiner Kraft in ſich hat? Chriſtus 
ſpricht n Die e Ben, If; Stimme ic ſie beinen 
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in f tan ant d om 

In Das e Wort ik nur ein a nit 

der 1 805 leitet. Das Wort, das da lehren will, muß in dem 
buchſtabiſchen Worte lebendig ſein. Der Geiſt Gottes muß in dem 
buchſtabiſchen Halle ſein, ſonſt, iſt keiner ein Lehrer Gottes, ſondern 
nur ein Lehrer der Buchſtaben, ein Wiſſer der Hiſtorien, und 
nicht des 8 Geiſtes Gottes in Chriſto. Alles, damit man. Gott die⸗ 
nen will, muß im Glauben. geſchehen, als im Geiſte: der, macht 
das Werk ‚völlig, und vor Gott angenehm. Was der Menſch im, 
Glauben anfähet, und thut, das thut, er im Geiſte Gottes, welcher 
im Werke mit wirket; das iſt Gott angenehm, denn er hats 
ſelber gemacht, und ſeine Kraft iſt darinnen, es iſt heilig. 


Was aber in der Selbheit ohne. Glauben, gemacht wird, 

das b f. nur eine, ‚Si oder t eines 5 n Werks. 
8. Pieneſt du deinem Bruder Fire thus 1 nur nus ‚Steige 
nerei, und giebſt ihm ungern: ſo dieneſt du nicht Gott. Denn 
dein Glaube gehet nicht aus Liebe in die Hoffnung in deine Gabe. 
Wohl dieneſt du deinem Bruder, und er danket an ſeinem Theil 
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Gott, ſegnet dich auch an ſeinem Theil; du aber ſegneſt ihn nicht, 
denn du giebſt ihm einen murriſchen Geiſt in deine Gabe, der 
gehet nicht in Gottes Geiſt, in die Hoffnung des Glaubens ein. 
Darum iſt deine Gabe nur ne; BEP und, Beh nur Ber 
1405 Nah | i „ he a aa e 
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9. Also duch ust dem Nehmen zu orten "So Einer i im 
Glauben giebt in göttlicher Hoffnung, der fegnetüfeine Gaben in 
ſeinem Glauben. Der ſie aber undankbarlich empfähet und murret 
im Geiſte, der verflucht ſie in der Genießung. Alſo bleibet einem 
er das r was er 1 dus 3 er auch ein. | 
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10. Alſo auch. im 1 Lhüt⸗ Wa 6 Einer Ausf das ernd⸗ 
tet er auch ein. Säet Einer aus Chriſti Geiſt guten Saamen, 
ſo bekleibt er in dem guten Herzen und trägt gute Frucht. In 
den Gottloſen aber, die es nicht fähig ſind, wird der Zorn Got⸗— 
tes gerüget. Säet Einer Zank, Verachtung, Uebeldeutung, das 
nehmen alle gottloſen Menſchen ein; es bekleibet auch und trägt 
ſolche Frucht, daß man teen, Kies verhöhnet, verleumdet, 
e J 1 7 nud iat HR 


11. Aus ai die Höhe Babel PH und a 
iſt, da man aus Hoffart um die Hiftorie und Rechtfertigung des 
armen Sünders vor Gott zanket und den Einfältigen irre und 
läſternd macht, daß ein Bruder den andern um der 1 und 
ee 1 mitten e 755 dem RR eee 


. Solche Läſtetbälge dienen nice Gott, ſondern dem übte 
Bau der Uneinigkeit. Weil in allen Menſchen im irdiſchen Fleiſche 
eine verderbte Luſt lieget: ſo wecken ſie auch in den einfältigen 
Kindern Gottes den Greuel auf, und machen Gottes Volk ſamt 
den Kindern der Bosheit läſternd, und ſind nun Baumeiſter der 
großen Babel und der Welt, und ſo viel nütze, als dem Wagen das 
fünfte Rad, ohne daß ie das hölliſche Gebäu aufrichten. | 8 


13. Darum iſt den Kindern Gottes hoch, Noth, daß ſie 
ernſtlich beten und dieſen falſchen Bau lernen kennen, mit ihrem 
Gemüthe davon ausgehen und nicht auch helfen aufbauen und die 
Kinder Gottes ſelber verfolgen, damit ſie ſich am Reiche Gottes 
aufhalten und verführet werden. Wie Chriſtus zu den Phariſäern 
ſprach: Wehe euch, Phariſäern, ihr umziehet Land und Waſſer, 
zu machen einen Judengenoſſen, und wann er es worden iſt, fo’ 
macht ihr aus ihm ein Kind der Hölle, zweifältig mehr, denn ihr 
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feid. Welches wahrhaftig in den jetzigen Rotten und Secten, bei 
den Schreiern und Zanklehrern auch dergleichen geſchieht. 


14. Will derowegen alle Kinder Gottes, welche gedenken 
Glieder Chriſti zu ſein, vor ſolchem greulichen Zanke und Blut— 
paucken, aus denen mir von Gott eröffneten Gaben treulich ge— 
warnet haben, vom Bruderzanke auszugehen, und nur ſchlecht nach 
der Liebe und Gerechtigkeit gegen alle Menſchen zu trachten. 


15. Denn iſt Einer ein guter Baum, ſo ſoll er auch gute 
Früchte tragen. Ob er gleich bisweilen leiden muß, daß ihm die 
Säue ſeine Früchte auffreſſen, ſo ſoll er doch ein guter Baum 
bleiben und ſtets mit Gott wirken wollen, ſich auch kein Böſes 
überwältigen laſſen. So ſtehet er auf Gottes Acker und trägt 
Früchte auf Gottes Tiſche, welche er ewig genießen wird. Amen. 


Ende des fünften Büchleins. 
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Das ſechſte Büchlein. 


Vom überſinnlichen Leben. 


Iſt ein Geſpräch eines Meiſters und Jüngers. 


Wie die Seele möge zu göttlicher Anſchauung und Gehör kommen, und 

was ihre Kindheit in dem natürlichen und übernatürlichen Leben fei, und 

wie fie aus der Natur in Gott und wieder aus Gott in die Natur der 
Selbheit eingehe; auch was ihre Seligkeit und Verderben ſei. 


1. Der Jünger ſprach zum Meiſter: Wie mag ich kommen 
zu dem überſinnlichen Leben, daß ich Gott ſehe und höre reden? 


Der Meiſter ſprach: Wenn du dich magſt einen Augenblick 
in das ſchwingen, da keine Kreatur wohnet: ſo höreſt du, was 
Gott redet. 


2. Der Jünger ſprach: Iſt das nahe oder ferne? 


Der Meiſter ſprach: Es iſt in dir, und ſo du magſt eine 
Stunde ſchweigen von allem deinen Wollen und Sinnen: ſo wirſt 
du unausſprechliche Worte Gottes hören. 


3. Der Jünger ſprach: Wie mag ich hören, ſo ich von 
Sinnen und Wollen ſtille ſtehe? 


Der Meiſter ſprach: Wenn du von Sinnen und Willen 
deiner Selbheit ſtille ſteheſt, ſo wird in dir das ewige Hören, 
Sehen und Sprechen offenbar und höret und ſiehet Gott durch 
dich. Dein eigen Hören, Wollen und Sehen verhindert dich, daß 
du Gott nicht ſieheſt noch höreſt. 


4. Der Jünger ſprach: Womit ſoll ich Gott hören und 
ſehen, ſo er über Natur und Kreatur iſt? 
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Der Meiſter ſprach: Wenn du ſtille ſchweigeſt, ſo biſt du das, 
was Gott von Natur und Kreatur war, daraus er deine Natur 
und Kreatur machte; ſo höreſt und ſieheſt du es mit dem, damit 
Gott in dir ſah und hörete, ehe dein eigen Wollen, Sehen und 
Hören anfing. 


5. Der Jünger ſprach: Was hält mich denn auf, daß ich 
nicht dahin kommen mag? 
Der Meiſter ſprach: Dein eigen Wollen, Hören und Sehen, 
und daß du wider das ſtrebeſt, daraus du kommen biſt. Mit 
deinem eigenen Wollen brichſt du dich von Gottes Wollen ab, und 
mit deinem eigenen Sehen ſieheſt du nur in dein Wollen. Und 
dein Wollen verſtopfet dir das Gehör mit Eigenſinnlichkeit irdiſcher, 
natürlicher Dinge, und führet dich in einen Grund ein, und über— 
ſchattet dich mit dem, das du willſt, auf daß du nicht magſt zu 
dem Uebernatürlichen, Ueberſinnlichen kommen. 


6. Der Jünger ſprach: So ich in Natur ſtehe, wie mag 
ich aber durch die Natur in den überſinnlichen Grund kommen, 
ohne Zerbrehung der Natur? 


Der Meiſter ſprach: Dazu gehören drei Dinge. Das erſte 
iſt, daß du deinen Willen Gott ergebeſt und dich zu Grund in 
ſeine Barmherzigkeit erſenkeſt. Das andere iſt, daß du deinen eige— 
nen Willen haſſeſt, und nicht thueſt, wozu dich dein Wille treibet. 
Das dritte iſt, daß du dich dem Kreuze unterwerfeſt, auf daß du 
die Anfechtung der Natur und Kreatur ertragen mögeſt. Und ſo 
du das thuſt, ſo wird dir Gott einſprechen und deinen gelaſſenen 
Willen in ſich, in den übernatürlichen Grund einführen, ſo wirſt 
du n was har Herr in dir redet. 


7. Der Jünger ſprach: So wüßte ich die Welt und mein 
Leben verlaſſen, ſo ich das thäte. 

Der Meiſter ſprach: So du die Welt verläſſeſt, ſo bb 
du in das, daraus die Welt gemacht iſt; und ſo du dein Leben 
verleureſt und in Ohnmacht deines Vermögens kommeſt: ſo ſtehet 
es in dem, um deßwillen du es verläſſeſt, als in Gott, daraus es 
in es kam. 


8. Der Jünger ſprach: Gott hat den Menſchen« in das 
natürliche Leben geſchaffen, daß er herrſche über alle Kreatur auf 
Erden und ein Herr ſei über Alles in dieſer Welt: darum ſo e 
er es ja eigenthümlich beſitzen. 
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Der Meiſter ſprach: Iſt's, daß du blos äußerlich über alle 
Kreaturen herrſcheſt: ſo biſt du mit deinem Willen und Herrſchung 
in thieriſcher Art und ſteheſt nur in bildlicher, vergänglicher Herr- 
ſchung; auch führeſt du deine Begierde in thieriſche Eſſenz, davon 
du inficiret und gefangen wirſt, und auch thieriſche Art bekommſt. 
Iſt's aber, daß du die bildliche Art verlaſſen haſt: ſo ſteheſt du 
in der Ueberbildlichkeit und herrſcheſt in dem Grunde über alle 
Kreaturen, aus dem ſie geſchaffen ſind, und mag dir auf Erden 
nichts ſchaden; denn du biſt mit allen Dingen gleich und . dir 
nichts ungleich. 


9. Der Jünger ſprach: O lieber Meiſter, lehre mich doch, 
wie ich zum näheſten dahin kommen möge, daß ich allen Dingen 
gleich ſei! 


Der Meiſter ſprach: Gern. Gedenke an die Worte unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, da er ſprach: Es ſei denn, daß ihr umkehret 
und werdet als die Kinder, ſonſt ſollet ihr Gottes Reich nicht ſehen. 
Iſt's nun, daß du willſt allen Dingen gleich werden: ſo mußt du 
alle Dinge verlaſſen und deine Begierde von ihnen abwenden, 
und der nicht begehren, noch dich um das annehmen, zu einem 
Eigenthum zu beſitzen, das Etwas iſt. Denn ſobald du das Et— 
was in deine Begierde faſſeſt und zum Eigenthum einläſſeſt und 
nimmft: fo. iſt das Etwas ein Ding mit dir, und wirket mit dir 
in einem Willen, ſo biſt du ſchuldig, daſſelbe zu beſchirmen und 
dich deſſen anzunehmen, als deines eigenen Weſens. So du aber 
nichts in deine Begierde einnimmſt; ſo biſt du von allen Dingen 
frei und herrſcheſt zugleich auf einmal über alle Dinge; denn du 
haſt nichts in deiner Annehmlichkeit und biſt allen Dingen ein 
Nichts. Du biſt als ein Kind, das nicht verſtehet, was ein Ding 
iſt, und ob du es ja verſteheſt: ſo verſteheſt du es ohne Berührung 
deiner Empfindlichkeit, auf Art, wie Gott alle Dinge beherrſchet 
und ſiehet, und ihn doch kein Ding begreifet. 


Daß du aber ſpracheſt, ich ſollte dich lehren, wie du dazu 
kommen möchteſt: ſo ſiehe an die Worte Chriſti, der da ſprach: 
Ohne mich könnet ihr nichts thun. Du kannſt in eigenem Ver⸗ 
mögen nicht zu ſolcher Ruhe kommen, daß dich keine Kreatur be— 
rühre, es ſei denn, daß du dich in das Leben unſers Herrn Jeſu 
Chriſti ganz einergebeſt, und dein Wollen und Begierde ihm ganz 
übergebeſt und ohne ihn nichts wolleſt: ſo ſteheſt du mit deinem 
Leibe in der Welt in den Eigenſchaften und mit deiner Vernunft 
unter dem Kreuze unſers Herrn Chriſti, aber mit deinem Willen 
wandelſt du im Himmel, und ſteheſt an dem Ende, da alle Krea- 
turen herkommen ſind und dahin ſie wieder gehen. So magſt du 
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mit der Vernunft alles äußerlich ſchauen und mit dem Gemüthe 
innerlich, und mit Chriſto, dem alle Gewalt gegeben iſt im Him— 
mel und auf Erden, in und über alle Dinge herrſchen. 


10. Der Jünger ſprach: O Meiſter, die Kreaturen, welche 
in mir leben, halten mich, daß ich mich nicht kann ganz ergeben, 
wie gern ich wollte. 


Der Meiſter ſprach: So dein Wille von den Kreaturen aus— 
gehet, ſo ſind die Kreaturen in dir verlaſſen und ſind in der Welt 
und iſt nur dein Leib bei den Kreaturen, du aber wandelſt geiſt— 
lich mit Gott. Und fo dein Wille die Kreaturen verläſſet, fo find 
die Kreaturen in ihm geſtorben und leben nur in dem Leibe in der 
Welt. Und ſo ſich der Wille nicht in ſie einführet, ſo mögen ſie 
die Seele nicht berühren. Denn St. Paulus ſaget: Unſer Wandel 
iſt im Himmel. Item: Ihr ſeid Tempel des heiligen Geiſtes, der 
in euch wohnet. So wohnet nun der heilige Geiſt im Willen und 
die Kreaturen im Leibe. 


11. Der Jünger ſprach: So der heilige Geiſt im Willen 
des Gemüths wohnet: wie mag ich mich verwahren, daß er nicht 
von mir weichet? 


Der Meiſter ſprach: Höre die Worte unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, der ſprach: So ihr an meiner Rede bleibet, ſo bleiben 
meine Worte in euch. Iſt's, daß du mit deinem Willen in den 
Worten Chriſti bleibeſt, ſo bleibet ſein Wort und Geiſt in dir. 
Iſt's aber, daß dein Wille in die Kreaturen gehet: ſo haſt du dich 
von ihm gebrochen, ſo magſt du dich anders nicht verwahren, du 
bleibeſt denn ſtets in gelaſſener Demuth und begebeſt dich in eine 
immerwährende ſtete Buße, daß dich immer reue, daß Kreaturen 
in dir leben. So du das thuſt, ſo ſteheſt du im täglichen Sterben 
der Kreaturen, und in täglicher Himmelfahrt nach dem Willen. 


12. Der Jünger ſprach: O lieber Meiſter, lehre mich doch, 
wie ich möge in eine ſolche ſtetswährende Buße kommen! 


Der Meiſter ſprach: Wenn du das verläſſeſt, das dich liebet, 
und liebeſt das, das dich haſſet: fo magſt du immer darinnen 


ſtehen. 
13. Der Jünger ſprach: Was ift das? 


Der Meifter ſprach: Deine Kreaturen in Fleiſch und Blut, 
ſowohl alle diejenigen, welche dich lieben, die lieben dich, weil 
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dein Wille derſelben pfleget, die muß der Wille verlaſſen und für 
Feinde halten. Und das Kreuz unſers Herrn Jeſu Chriſti, mit der 
Welt Spott, das dich haſſet, das mußt du lieben lernen und zu 
täglicher Uebung deiner Buße nehmen: ſo wirſt du ſtets Urſache 
haben, dich mit der Kreatur zu haſſen und die ewige Ruhe zu 
ſuchen, darinnen dein Wille mag ruhen, wie Chriſtus ſprach: In 
mir habet ihr Ruhe, aber in der Welt habt ihr Angſt. | 


14. Der Jünger ſprach: Wie mag ich mich in ſolcher An- 
fechtung erholen? 


Der Meiſter ſprach: Wenn du dich alle Stunden einmal außer 
aller Kreatur über alle ſinnliche Vernunft in die allerlauterſte Barm- 
herzigkeit Gottes, in das Leiden unſers Herrn einſchwingeſt und 
dich darein ergiebſt: ſo wirſt du Kraft bekommen über Sünde, 
Tod, Teufel, Hölle und Welt zu herrſchen, ſo magſt du in aller 
Anfechtung beſtehen. 


15. Der Jünger ſprach: Wie möchte e armen Menſchen 
wohl geſchehen, ſo ich in dem Gemüthe dahin gelangen möchte, 
da keine Kreatur iſt? 


Der Meiſter ſprach gar gütig zu ihm: O lieber Jünger, 
wäre es, daß ſich dein Wille möchte eine Stunde von aller Krea— 
tur abbrechen und dahin ſchwingen, da keine Kreatur iſt: er würde 
überkleidet mit dem höchſten Glanz der Herrlichkeit Gottes, und 
würde in ſich ſchmecken die allerſüßeſte Liebe unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, die kein Menſch ausſprechen mag, und in ſich empfinden 
die unausſprechlichen Worte unſers Herrn von feiner großen Barm- 
herzigkeit; er würde in ſich fühlen, daß ihm das Kreuz unſers 
Herrn Jeſu Chriſti in ein ſanftes Wohlthun gewandelt würde, und 
daſſelbe lieber gewinnen als der Welt Ehre und Gut. 


16. Der Jünger ſprach: Wie würde aber dem Leibe ge: 
ſchehen, weil er in der Kreatur leben muß? 


Der Meiſter ſprach: Der Leib würde in die Nachfolge un— 
ſers Herrn Jeſu Chriſti geſtellet werden, welcher ſprach, ſein Reich 
wäre nicht von dieſer Welt. Er würde anheben, von außen und 
innen zu ſterben; von außen der Welt Eitelkeit und böſen Thaten, 
und würde aller Ueppigkeit gram und feind werden; von innen aller 
böſen Luſt und Neiglichkeit, und würde gar einen neuen Sinn 
und Willen bekommen, welcher ſtets zu Gott gerichtet wäre. 
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17. Der Jünger ſprach: Die Welt würde ihn aber darum 
haſſen und verachten, weil er ihr widerſprechen müßte, und anders 
leben und anders thun als ſie. 


Der Meiſter ſprach: Deſſen wird er ſich nicht annehmen, als 
ob ihm Leid geſchähe; ſondern wird ſich freuen, daß er würdig 
worden iſt, dem Bilde unſers Herrn Chriſti ähnlich zu werden, 
und ſolches Kreuz unſerm Herrn gar gern nachtragen wollen, daß 
er ihm nur ſeine allerſüßeſte Liebe dafür einflöße. 


18. Der Jünger ſprach: Wie würde ihm aber geſchehen, 
wenn ihn Gottes Zorn von innen und die böſe Welt von außen 
angriffe, wie unſerm Herrn Chriſto geſchah? 


Der Meiſter ſprach: Ihm geſchähe als unſerm Herrn Chriſto. 
Als er von der Welt und den Prieſtern verſpottet und gekreuziget 
ward, da befahl er ſeine Seele dem Vater in ſeine Hände und 
ſchied von der Angſt dieſer Welt in die ewige Freude. Alſo würde 
er auch von aller Welt Spott und Angft in fich ſelber in die große 
Liebe Gottes eindringen und durch den allerſüßeſten Namen Jeſus 
erquicket und erhalten werden, und in ſich eine neue Welt ſehen 
und empfinden, welche durch Gottes Zorn durchdränge: darein 
würde er ſeine Seele wickeln und Alles gleich achten, der Leib ſei 
gleich in der Hölle oder auf Erden, ſo ſei ſein Gemüth doch in 
der größten Liebe Gottes. 


19. Der Jünger ſprach: Wie würde aber ſein Leib in der 
Welt ernähret, und wie wollte er die et ernähren, fo aller 
Welt Ungunſt auf ihn fiele? 


Der Meiſter ſprach: Er bekommt eine größere Gunſt, als 
die Welt nicht vermag; denn er hat Gott und alle ſeine Engel zu 
Freunden, die beſchützen ihn in aller Noth. Auch ſo iſt Gott ſein 
Segen in allen Dingen, und ob ſich's anließe, als wollte er nicht, 
ſo iſt es nur eine Probe und Liebezug, daß er deſto mehr zu Gott 
beten ſoll und ihm alle ſeine Wege befehlen. 


20. Der Jünger ſprach: Er verlieret aber alle ſeine guten 
Freunde, und iſt Niemand mit ihm, der ihm in Nöthen beiſtehe. 


Der Meiſter ſprach: Er bekommt das Herz aller guten 
Freunde zum Eigenthum und verlieret nur ſeine Feinde, welche 
zuvorhin ſeine Eitelkeit und Bosheit geliebet haben. 
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21. Der Jünger ſprach: Wie geſchieht das, daß er ſeine 
guten Freunde zum Eigenthum bekommt? 


Der Meiſter ſprach: Er bekommt aller derer Seelen zu Brü— 
dern und Gliedern ſeines eigenen Lebens, welche unſerm Herrn Jeſu 
angehören; denn Gottes Kinder ſind in Chriſto nur Einer, der 
iſt Chriſtus in Allen. Darum bekommt er ſie alle zu leiblichen 
Gliedern in Chriſto; denn fie, haben die himmliſchen Güter allge⸗ 
mein und leben in Einer Liebe Gottes, wie die Aeſte des Baumes 
von Einem Safte. Auch mag's ihm an äußerlichen natürlichen 
Freunden nicht mangeln, wie unſerm Herrn Chriſto. Ob ihn gleich 
nicht wollten die Hohenprieſter und Gewaltigen der Welt lieben, 
welche ihm nicht angehöreten und nicht ſeine Glieder und Brüder 
waren; ſo liebten ihn aber dieſe, welche ſeiner Worte fähig waren: 
alſo auch würden ihn dieſe lieben, welche die Wahrheit und Ge— 
rechtigkeit lieben und ſich zu ihm geſellen, als Nikodemus zu Jeſu 
bei der Nacht, welcher in ſeinem Herzen Jeſum liebete wegen der 
Wahrheit und äußerlich ſich vor der Welt ſcheuete, alſo wird er 
viel guter Freunde haben, welche ihm nicht bekannt ſind. 


22. Der Jünger ſprach: Es iſt aber gar ſchwer, von aller 
Welt verachtet ſein. 


Der Meiſter ſprach: Was dich jetzt dünkt ae zu ſein, 
das wirſt du nachher am meiſten lieben. 


23. Der Jünger ſprach: Wie mag das geſchehen, daß ich 
liebe, was mich verachtet? 


Der Meiſter ſprach: Jetzt liebeſt du irdiſche Weisheit; wann 
du aber überkleidet biſt mit himmliſcher, ſo ſieheſt du, daß aller 
Welt Weisheit nur Thorheit iſt, und daß die Welt nur deinen 
Feind haſſet, als das ſterbliche Leben, das du ſelber auch haſſeſt, 
in feinem Willen: fo hebeſt du an ſolche Verachtung des tödtli⸗ 
chen Leibes auch zu lieben. 


24. Der Jünger ſprach: Wie mag aber das bei einander 
ſtehen, daß ſich ein Menſch liebe und auch haſſe? 


Der Meiſter ſprach: Was du dich liebeſt, das liebeſt du dich 
nicht als eine Deinheit, ſondern als eine gegebene Liebe Gottes; du 
liebeſt den göttlichen Grund in dir, dadurch du Gottes Weisheit 
und Wunderwerke, ſamt deinen Brüdern liebeſt. Was du dich 
aber haſſeſt, das thuſt du nach der Deinheit, in welcher dir das 
Böſe anhanget, das thuſt du, daß du gerne wollteſt die Ichheit 
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gar in dir zerbrechen und fie dir würde zu einem ganz göttlichen 
Grunde. Die Liebe haſſet die Ichheit, darum, daß die Ichheit 
ein tödtlich Ding iſt, und mögen nicht wohl beiſammen ſtehen; 
denn die Liebe beſitzet den Himmel und wohnet in ſich ſelber, aber 
die Ichheit beſitzet ſich ſelber. Gleichwie der Himmel die Welt be— 
herrſchet und die Ewigkeit die Zeit; alſo auch herrſchet die Liebe 
über das natürliche Leben. | 


25. Der Jünger ſprach: Lieber Meifter, ſage mir doch, 
warum muß Liebe und Leid, Freund und Feind beiinmmeniiehen 
wäre es nicht beſſer eitel Liebe? 


Der Meiſter ſprach: Wenn die Liebe nicht in Leid ſtände, 
ſo hätte ſie nichts, das ſie lieben könnte; weil aber ihr Weſen, 
das ſie liebet, als die arme Seele, in Leid und Pein ſtehet, ſo 
hat ſie Urſache, ihr eigen Weſen zu lieben, und das von Pein zu 
erretten, auf daß ſie wieder geliebet werde. Auch möchte nicht 
gern erkannt werden, was Liebe wäre, a ſie nicht hätte, das ſie 
lieben möchte. 


286. Der Jünger ſprach: Was iſt die Liebe in ihrer Kraft 
und Tugend, und in ihrer Höhe und Größe? 


Der Meiſter ſprach: Ihre Tugend iſt das Nichts und ihre 
Kraft iſt durch Alles. Ihre Höhe iſt ſo hoch als Gott, und ihre 
Größe iſt 1 0 als Gott: wer ſie findet, der findet Nichts und 
Alles. | | 


27. Der Jünger ſprach: O lieber Meifter, ſage mir doch, 
wie ich das verſtehen mag? 


Der Meiſter ſprach: Daß ich ſprach, ihre Tugend ei! das 
Nichts, das verſteheſt du, wenn du von aller Kreatur ausgeheſt, 
und aller Natur und Kreatur ein Nichts wirſt: ſo biſt du in dem 
ewigen Ein, das iſt Gott ſelber, ſo empfindeſt du der Liebe höchſte 
Tugend. 


Daß ich aber fagte, ihre Kraft iſt durch Alles, das empfin⸗ 
deſt du in deiner Seele und Leibe; fo dieſe große Liebe in dir an- 
gezündet wird, ſo brennet ſie als kein Feuer vermag. 


Auch ſieheſt du das an allen Werken Gottes, wie ſich die 
Liebe in Alles ausgegoſſen hat und in allen Dingen der innerſte 
und äußerſte Grund iſt: inwendig nach der Kraft und äußerlich 
nach der Geſtalt. | | | 
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Und daß ich ferner ſprach: ihre Höhe iſt fo hoch als Gott, 
das verſteheſt du in dir ſelber, daß ſie dich in ſich ſo hoch führet 
als Gott ſelber iſt, wie du das kannſt an unſerm lieben Herrn 
Chriſto nach unſerer Menſchheit ſehen, welchen die Liebe hat bis 
in den höchſten Thron in die Kraft der Gottheit geführet. 


Daß ich aber auch geſprochen, ihre Größe wäre größer als 
Gott, das iſt auch wahr; denn wo Gott nicht wohnet, da gehet 
die Liebe hinein. Denn da unſer lieber Herr Chriſtus in der 
Hölle ſtand, ſo war die Hölle nicht Gott, aber die Liebe war da 
und zerbrach den Tod. Auch wann dir Angſt iſt, fo iſt Gott 
nicht die Angſt; aber ſeine Liebe iſt da und führet dich aus der 
Angſt in Gott. Wann Gott in dir ſich verbirget, ſo iſt die Liebe 
da und offenbaret ihn in dir. 


Und daß ich weiter geſaget: Wer ſie findet, der findet 
Nichts und Alles, das iſt auch wahr; denn er findet einen 
übernatürlichen, überſinnlichen Grund, da keine Stätte zu ihrer 
Wohnung iſt, und findet nichts, das ihr gleich ſei. Darum kann 
man ſie mit Nichts vergleichen, denn ſie iſt tiefer als das Ich: 
darum iſt ſie allen Dingen als ein Nichts, weil ſie nicht faßlich 
iſt. Und darum, daß ſie Nichts iſt, ſo iſt ſie von allen Dingen 
frei und iſt das einige Gute, das man nicht ſprechen mag, was 
es ſei. 


Daß ich aber endlich ſagte, er finde Alles, wer ſie findet, 
das iſt auch wahr; ſie iſt aller Dinge Anfang geweſen und be⸗ 
herrſchet Alles. So du ſie findeſt, ſo kommſt du in den Grund, 
daraus alle Dinge herkommen ſind und darin ſie ſtehen, und biſt 
in ihr ein König über alle Werke Gottes. 


28. Der Jünger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mir doch, 
wo wohnet fie im Menſchen? 


Der Meister ſprach: Wo der Menſch nicht wohnet, da hat 
ſie a Sitz im N 


29. Der Jünger ee Wo iſt das, da der 3 in 
ſich ſelber nicht wohnet? | 


Der Meiſter ſprach: Das iſt die zu Grund gelaſſene Seele, 
da die Seele ihres eigenen Willens erſtirbet, und ſelber nichts mehr 
will, ohne was Gott will: da wohnet ſie. Denn ſo viel der 
eigene Wille ihm ſelber todt iſt, fo viel hat fie die Stätte einge 
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nommen. Da zuvorhin eigener Wille ſaß, da iſt eee el wo 
nichts iſt, da iſt Gottes Liebe allein wirkend. 


30. Der Jünger ſprach: Wie mag ich ſie aber fafen 555 
Sterben meines Willens? 


Der Meiſter ſprach: Iſt's, daß du ſie willſt faſſen: ſo fliehet 
ſie von dir; ſo du dich ihr aber ganz und gar ergiebſt: ſo biſt 
du dir nach deinem Willen todt, und ſie wird alsdann das Leben 
deiner Natur. Sie tödtet dich nicht, ſondern machet dich lebendig 
nach ihrem Leben. Alsdann lebeſt du, aber nicht deinem, ſondern 
ihrem Willen, denn dein Wille wird ihr Wille; ſo biſt du dir 
alsdann todt und lebeſt aber Gott. 


1156 31. Der Jünger ſprach: Wie daß ſie ſo wenig Menfien 
finden, und hätten ſie doch alle game? 


Der Meiſter ſprach: Sie ſuchen ſie alle in Etwas, als in 
bildlicher Meinung, in eigener Begierde; dazu haben ſie faſt Alle 
eigne natürliche Luſt. Ob ſie ſich ihnen gleich anbeut: ſo findet 
fie doch keine Stätte in ihnen; denn die Bildlichkeit eigenen Wils 
lens hat ſich an ihre Stätte geſetzt. So will ſie die Bildlichkeit 
eigener Luſt in ſich haben; aber ſie fleucht davon, denn ſie wohnet 
allein im Nichts, darum finden ſie ſie nicht. 


32. Der Jünger ſprach: Was iſt ihr Amt im Nichts? 


Der Meiſter ſprgch⸗ Das iſt ihr Amt, daß fie ohne Unterlaß 
ins Etwas dringet, und ſo ſie im Etwas mag eine Stätte finden, 
die ſtille ſtehet, die nimmt ſie ein und erfreuet ſich mit ihrer feuer 
flammenden Liebe mehr darin, als die Sonne in der Welt. Ihr 
Amt iſt, daß ſie ohne Unterlaß im Etwas ein Feuer anzünde und 
das Etwas verbrenne und ſich damit über⸗inflammire. 


33. Der Jünger ſprach: O lieber Weißer wie verſtehe 
ich das? | 


Der Meiſter ſprach: Iſt's, daß ſie in dir mag ein Feuer an- 
zünden: ſo wirſt du das fühlen, wie ſie deine Ichheit verbrennet, 
und ſich deines Feuers alſo hoch erfreuet, daß du dich eher ließeſt 
tödten, als daß du wieder in dein Etwas eingingeſt. Auch iſt ihre 
Flamme ſo groß, daß ſie nicht von dir ließe, ob es gleich dein 
zeitlich Leben gilt, ſo gehet ſie mit ihrem Feuer in Tod. Und 
ob du in die Hal eee. fe 3 die . um deinet⸗ 
willen. 
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34. Der Jünger ſprach: Lieber Meiſter, ich kann nicht 
mehr ertragen, das mich irret: wie mag ich den näheſten Weg zu 
ihr finden? 


Der Meiſter ſprach: Wo der Weg am härteſten iſt, da gehe 
hin, und was die Welt wegwirft, deß nimm dich an, und was 
ſie thut, das thue du nicht. Wandle der Welt in allen Dingen 
zuwider: ſo kömmſt du den nächſten Weg zu ihr. 


35. Der Jünger ſprach: Iſt's, daß ich allen Dingen zu— 
wider wandle: ſo muß ich ja in eitel Noth und Unruhe ſtehen; 
auch würde ich als thöricht erkannt werden. 


Der Meiſter ſprach: Ich heiße dich nicht Jemandem Leides 
thun. Allein die Welt liebet nur Trug und Eitelkeit und wandelt 
auf falſchem Wege. Und ſo du in allen Dingen ihrem Wege ein 
Gegenſpiel ſein willſt: ſo wandle allein auf rechtem Wege; denn 
der rechte Weg iſt allen ihren Wegen zuwider. 


Daß du aber ſageſt, du würdeſt in eitel Angſt ſtehen, das 
geſchiehet nach dem Fleiſch, das giebt dir Urſache zu ſteter Buße, 
und in ſolcher Angſt iſt die Liebe am eee mit ihrem Feuer⸗ 
aufblaſen. 


Daß du 1 5 ſageſt, du würdeſt für thöricht erkannt werden, 
das iſt wahr; denn der Weg zur Liebe Gottes iſt der Welt eine 
Thorheit und aber den Kindern Gottes eine Weisheit. Wann die 
Welt ſolch Liebefeuer in Gottes Kindern ſiehet, ſo ſaget ſie: ſie 
ſind thöricht worden. Aber den Kindern Gottes iſt es der größte 
Schatz, den nie kein Leben ausſprechen kann, auch nie kein Mund 
nennen mag, was da fer das Feuer der inflammenden Liebe Gots 
tes, welches weißer iſt denn die Sonne, und ſüßer denn kein Ding, 
und kräftiger denn keine Speiſe und Trank, auch lieblicher denn 
alle Freude dieſer Welt. Wer dieſes erlanget, iſt reicher denn kein 
König auf Erden, und edler als kein Kaiſer ſein mag, und ſtär⸗ 
ker denn alle Macht. 


36. Der Jünger fragte ferner den Meiſter: Wo fähret die 
Seele denn hin, wann der Leib ſtirbet, ſie ſei ſelig oder ver— 
dammt? 


Der Meiſter ſprach: Sie darf keines Ausfahrens, ſondern das 
äußerliche, tödtliche Leben ſamt dem Leibe ſcheiden ſich nur von 
ihr. Sie hat Himmel und Hölle zuvor in ſich, wie geſchrieben 
ſtehet: Das Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Gebärden, 
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man wird auch nicht ſagen: ſiehe, hie oder da iſt es; denn ſehet, 
das Reich Gottes iſt inwendig in euch. Welches in ihr offenbar 
wird, entweder der Himmel oder die Hölle, darinnen ſtehet ſie. 


37. Der Jünger ſprach: Fähret ſie denn nicht in Himmel 
oder Hölle ein, wie man in ein Haus eingehet, oder wie man 
durch ein Loch in eine andere Welt eingehet? 


Der Meiſter ſprach: Nein, es iſt kein Einfahren auf ſolche 
Weiſe; denn Himmel und Hölle iſt überall gegenwärtig. Es iſt 
nur eine Einwendung des Willens, entweder in Gottes Liebe oder 
Zorn, und ſolches geſchieht bei Zeit des Leibes, davon St. Paulus 
ſaget: Unſer Wandel iſt im Himmel; und Chriſtus ſpricht auch: 
Meine Schaafe hören meine Stimme, und ich kenne ſie und ſie 
folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben und Niemand 
wird ſie mir aus meiner Hand reißen. 


38. Der Jünger ſprach: Wie geſchieht denn ſolch Eingehen 
des Willens in Himmel oder Hölle? 


Der Meiſter ſprach: Wenn ſich der Wille zu Grund Gott 
ergiebt, jo erſinket er außer feiner felber, außer allem Grunde und 
Stätte, da allein Gott offenbar iſt, wirket und will, ſo wird er 
ihm ſelber ein Nichts nach ſeinem eigenen Willen. Alsdann wir⸗ 
ket und will Gott in ihm und wohnet Gott in feinem gelaſſenen Wil— 
len, dadurch wird die Seele geheiliget, daß ſie in göttliche Ruhe 
kommt. Wann nun der Leib zerbricht, jo iſt die Seele mit gött- 
licher Liebe durchdrungen und mit Gottes Licht durchleuchtet, wie 
das Feuer ein Eiſen durchglühet, davon es ſeine Finſterniß ver— 
leuret. Das iſt die Hand Chriſti, da Gottes Liebe die Seele ganz 
durchwohnet, und ihr ein ſcheinend Licht und neues Leben iſt, ſo 
iſt fie im Himmel und ein Tempel des heiligen Geiſtes, und iſt 
ſelber Gottes Himmel, darinnen er wohnet. 


Aber die gottloſe Seele will in dieſer Zeit nicht in göttliche 
Gelaſſenheit ihres Willens gehen, ſondern gehet nur ſtets in eigene 
Luſt und Begierde, in die Eitelkeit und Falſchheit, in des Teufels 
Willen. Sie faſſet nur Bosheit, Lügen, Hoffart, Geiz, Neid 
und Zorn in ſich und giebt ihren Willen darein. Dieſelbe Eitelkeit 
wird in ihr auch offenbar und wirkend, und durchdringet die Seele 
ganz und gar, wie ein Feuer das Eiſen. Dieſe kann zu göttlis 
cher Ruhe nicht kommen; denn Gottes Zorn iſt in ihr offenbar. 
Und ſo ſich nun der Leib von der Seele ſcheidet: ſo gehet ewig 
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Reuen und Verzweifeln an; denn ſie empfindet, daß ſie iſt ein eitel 
ſolcher ängſtlicher Greuel worden, und ſchämet ſich, daß ſie ſollte 
mit ihrem falſchen Willen zu Gott eindringen; ja ſie kann auch 
nicht, denn ſie iſt im Grimm gefangen und iſt ſelber ein eitel 
Grimm und hat ſich damit eingeſchloſſen durch ihre falſche Be— 
gierde, welche ſie in ſich erwecket hat. Und weil Gottes Licht nicht 
in ihr ſcheinet und ſeine Liebe ſie nicht berühret: ſo iſt ſie eine 
große Finſterniß und eine peinliche, ängſtliche Feuerqual, und träget 
die Hölle in ſich, und kann das Licht Gottes nicht ſehen. Alſo 
wohnet ſie in ſich ſelber in der Hölle und bedarf keines Einfah— 
rens. Denn wo ſie innen iſt, ſo iſt ſie in der Hölle, und ob ſie 
ſich viel hundert tauſend Meilen könnte von ihrer Stätte ſchwingen, 
ſo iſt ſie doch in ſolcher Qual und Finſterniß. 


39. Der Jünger ſprach: Wie denn, daß die H. Seele in 
dieſer Zeit ſolch Licht und große Freude nicht mag vollkommen 
empfinden, und der Gottloſe die Hölle auch nicht fühlet, weil beides 
im Menſchen iſt und je eines im Menſchen wirket? 


Der Meiſter ſprach: Das Himmelreich iſt in den Heiligen in 
ihrem Glauben wirkend und empfindlich; ſie fühlen Gottes Liebe 
in ihrem Glauben, dadurch ſich der Wille in Gott einergiebt; aber 
das natürliche Leben iſt mit Fleiſch und Blut umgeben und ſtehet 
im Gegenſatz des Zornes Gottes, mit der eiteln Luſt dieſer Welt 
umgeben, welche das äußere tödtliche Leben ſtets durchdringet; da 
auf einer Seite die Welt und auf der andern Seite der Teufel, 
und auf der dritten Seite der Fluch des Zornes Gottes im Fleiſch 
und Blut das Leben durchdringet und ſichtet, dadurch die Seele 
oft in Angſt ſtehet, wann alſo die Hölle auf ſie dringet und ſich 
in ihr will offenbaren. Sie aber erſinket in die Hoffnung göttlicher 
Gnade ein, und ſtehet als eine ſchöne Roſe mitten unter den 
Dornen, bis dieſer Welt Reich von ihr fällt im Sterben des Lei⸗ 
bes. Alsdann wird ſie erſt recht in Gottes Liebe offenbar, wann 
ſie nichts mehr hindert. Sie muß dieſe Zeit mit Chriſto in dieſer 
Welt wandeln, Chriſtus erlöſet ſie aus ihrer eigenen Hölle, indem 
er ſie mit ſeiner Liebe durchdringet und bei ihr in der Hölle ſtehet 
und ihre Hölle in Himmel wandelt. Daß du aber ſpracheſt, 
warum der Gottloſe in dieſer Zeit die Hölle nicht fühlet, ſage ich: 
er fühlet ſie wohl in ſeinem falſchen Gewiſſen, aber er verſtehet 
das nicht; denn er hat noch die irdiſche Eitelkeit, mit der er ſich 
beliebet, daran er Freude und Wolluſt hat. Auch hat das äußere 
Leben noch das Licht der äußern Natur, darinnen ſich die Seele 
beluſtiget, daß alſo das Peinen nicht mag offenbar werden. Wann 
aber der Leib ſtirbet: ſo kann die Seele ſolcher zeitlichen Wolluſt 
nicht mehr genießen und iſt ihr auch das Licht der äußern Welt 
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verloſchen. Alsdann ſtehet ſie in ewigem Durſte und Hunger nach 
ſolcher Eitelkeit, mit welcher ſie ſich allhie hat beliebet, und kann 
aber nichts erreichen, als nur ſolchen falſchen eingefaßten Willen, 
deſſen ſie in dieſem Leben zu viel gehabt hat und ſich doch nicht 
laſſen begnügen, deſſen hat fie alsdann zu wenig, darum ift fie 
in ewigem Hunger und Durſt nach Eitelkeit, Bosheit und Leicht— 
fertigkeit. Sie wollte immerdar gern noch mehr Böſes thun, und 
hat aber nichts darinnen oder damit ſie das kann vollbringen, ſo 
geſchieht ſolches Vollbringen nur in ihr ſelber. Und ſolcher hölli— 
ſcher Hunger und Durſt kann eher nicht ganz offenbar in ihr wer— 
den, bis ihr der Leib ſtirbet, mit dem fie hat alſo in Wolluſt ge— 
buhlet, welcher ihr zufügete, wonach ſie lüſterte. 


40. Der Jünger ſprach: Weil Himmel und Hölle in dieſer 
Zeit in uns im Streite, und Gott alſo nahe iſt, wo wohnen denn 
die Engel und Teufel in ſolcher Zeit? 


Der Meiſter ſprach: Wo du nach deiner Selbheit und eige— 
nem Willen nicht wohneſt, da wohnen die Engel bei dir und 
überall, und wo du nach deiner Selbheit und eigenem Willen 
wohneſt, da wohnen die Teufel bei dir und überall. 


u 41. Der Jünger ſprach: Ich verſtehe das . 


Der Meiſter ſprach; Wo Gottes Wille in einem An, will, 
da iſt Gott offenbar; in ſolcher Offenbarung wohnen auch die 
Engel. Und wo Gott in einem Dinge nicht mit des Dinges Wil- 
len will: ſo iſt Gott allda ihm nicht offenbar, ſondern wohnet 
nur in ſich ſelber, ohne Mitwirkung deſſelben Dinges. Allda iſt 
in dem Dinge eigener Wille ohne Gottes Willen, und da wohnet 
der Teufel und Alles, was außer Gott iſt. 


42. Der Jünger BB Wie ferne ift denn Simmel und 
Dale von einander? 


Der Meiſter ſprach: Wie Tag und Nacht, und wie Ichts 
(Etwas) und Nichts. Sie ſind in einander, und iſt je eines dem 
andern wie ein Nichts, und urſachen doch einander zur Freude 
und Leid. Der Himmel iſt durch die ganze Welt und außer der 
Welt überall, ohne Trennung, Ort und Stätte, und wirket durch 
göttliche Offenbarung nur in ſich ſelber. Und in dem, das darein 
kommt, oder in dem, darinnen er offenbar wird: allda iſt Gott 
offenbar. Denn der Himmel iſt anders nichts als eine Offenbarung 
des ewigen Eins, da Alles in ſtiller Liebe wirket und will. 
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Und die Hölle iſt auch durch die ganze Welt, wohnet und 
wirket auch nur in ſich ſelber und in dem, darinnen der Höll⸗ 
Fundament offenbar wird, als in Selbheit und falſchem Willen. 
Die ſichtbare Welt hat dieſes Beides in ſich; aber der Menſch 
nach dem zeitlichen Leben iſt allein aus der ſichtbaren Welt: darum 
ſiehet er dieſe Zeit des äußern Lebens die geiſtliche Welt nicht. 
Denn die äußere Welt mit ihrem Weſen iſt eine Decke vor der 
geiſtlichen Welt, gleichwie die Seele mit dem Leibe bedeckt iſt. 
Wenn aber der äußere Menſch ſtirbet, ſo wird die geiſtliche Welt 
nach der Seele offenbar, entweder nach ewigem Lichte bei den hei⸗ 
ligen Engeln oder in ewiger Finſterniß bei den Teufeln. 


43. Der Jünger ſprach: Was iſt denn ein Engel, oder 
die Seele eines Menſchen, daß ſie alſo mögen in Gottes Abe 
oder Zorn offenbar werden? 
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Der Meiſter ſprach: Sie ſind aus gleichem Urſtande, ein 
Stück aus göttlicher Wiſſenſchaft göttlichen Willens, entſprungen 
aus göttlichem Worte, und geführet in einen Gegenwurf göttlicher 
Liebe; ſie ſind aus dem Grunde der Ewigkeit, daraus Licht und 
Finſterniß entſpringet. Als in der Annehmlichkeit eigener Begierde 
iſt die Finſterniß, und im gleichen Wollen mit Gott das Licht. Da 
der Wille der Ichheit der Seele mit Gott will: da iſt Gottes 
Liebe im Wirken; und in der Selbſt-Annehmllichkeit des ſeeliſchen 
Wollens wirket Gottes Wille peinlich und iſt eine Finſterniß, auf 
daß das Licht erkannt werde. Sie ſind anders nichts als eine 
Offenbarung göttlichen Willens, entweder in Licht oder Finſterniß 
der geiſtlichen Walk Eigenſchaft. 


44. Der Jünger ſprach: Was iſt denn der Leib eines 
Menſchen? 


Der Meiſter ſprach: Er iſt die ſichtbare Welt, ein Bild und 
Weſen alles deſſen, was die Welt iſt. Und die ſichtbare Welt iſt 
eine Offenbarung der innern geiſtlichen Welt, aus dem ewigen 
Lichte und aus der ewigen Finſterniß, aus dem geiſtlichen Gewirke; 
und iſt ein Gegenwurf der Ewigkeit, mit dem ſich die Ewigkeit hat 
ſichtbar gemacht, da eigner Wille und gelaſſener Wille unter ein⸗ 
ander wirket, als Böſes und Gutes. Ein ſolches Weſen iſt auch 
der äußere Menſch; denn Gott ſchuf den äußern Menſchen aus der 
äußern Welt, und blies ihm die innere geiſtliche Welt zu einer 
Seele und verſtändigem Leben ein. Darum kann die Seele in der 
äußern Welt Weſen Böſes und Gutes annehmen und wirken. 
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45. Der Jünger ſprach: Was wird denn nach dieſer Welt 
ſein, wann das Alles vergehet? 


Der Meiſter ſprach: Es höret nur das materialiſche Weſen 
auf, als die vier Elemente, die Sonne, Mond und Sterne. Als— 
dann wird die innere geiſtliche Welt ganz ſichtbar und offenbar; 
was aber in dieſer Zeit iſt durch den Geiſt gewirket worden, es ſei 
böſe oder gut, da wird ſich ein jedes Werk geiſtlicher Art nach, 
entweder in das Licht oder in die ewige Finſterniß ſcheiden. Denn 
was aus jedem Willen geboren iſt, das dringet wieder in ſeine 
Gleichheit ein. Und da wird die Finſterniß die Hölle genannt, als 
eine ewige Vergeſſung alles Guten, und das Licht wird das 
Reich Gottes genannt, als ein ewiges Lob der Heiligen, daß ſie 
ſind von falſcher Pein erlöſet worden. 


Das endliche Gericht iſt eine Anzündung des Feuers nach 
Gottes Liebe und Zorn. Darinnen vergehet die Materia aller 
Weſen, und wird ein jedes Feuer das ſeine, als das Weſen ſeiner 
Gleichheit, in ſich ziehen. Alles was in Gottes Liebe iſt erboren 
worden, das zeucht das Liebefeuer Gottes in ſich, darinnen es 
auch wird nach der Liebe Art brennen und ſich demſelben Weſen 
ſelber einergeben. Was aber in Gottes Zorn nach der Finſterniß 
iſt gewirkt worden, das zeucht die Peinlichkeit in ſich und ver— 
zehret das falſche Weſen; alsdann ſo bleibet nur der peinliche 
Wille in eigener Bildung und Form. 


46. Der Jünger ſprach: In welcher Materia oder en: 
werden unfere Leiber auferſtehen? 


Der Meiſter ſprach: Es wird geſäet ein natürlicher, grober 
und elementariſcher Leib, der iſt in dieſer Zeit den äußern Elemen⸗ 
ten gleich, und in demſelben groben Leibe iſt die ſubtile Kraft, gleich 
wie in der Erde eine ſubtile gute Kraft iſt, welche ſich mit der 
Sonne vergleichet und einiget, welche auch im Anfange der Zeit aus 
göttlicher Kraft entſprungen iſt, daraus auch die gute Kraft des Leibes 
genommen worden iſt. Dieſe gute Kraft des tödtlichen Leibes foll in 
ſchöner, durchſichtiger, kryſtalliniſcher, materialiſcher Eigenſchaft, in 
geiſtlichem Fleiſche und Blute wiederkommen und ewig leben. Wie 
denn auch die gute Kraft der Erde, da dann die Erde wird auch 
kryſtalliniſch fein und das göttliche Licht wird in allen Weſen leuch— 
ten. Und wie die grobe Erde vergehen und nicht wiederkommen 
ſoll: alſo ſoll auch das grobe Fleiſch des Menſchen vergehen und 
nicht ewig leben. Aber vor das Gericht muß Alles, und im Ge— 
richte durch das Feuer geſchieden werden, beides, die Erde und die 
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Aſche des menſchlichen Leibes. Denn wann Gott wird die geiſt⸗ 
liche Welt noch eines bewegen, ſo zeucht ein jeder Geiſt ſein geiſt⸗ 
liches Weſen wieder an; als ein guter Geiſt und Seele zeucht ihr 
gutes Weſen an ſich, und ein Böſer ſein böſes. Man muß aber 
nur eine weſentliche, materialiſche Kraft verſtehen, da das Wer 
ſen eitel Kraft iſt: gleich einer materialiſchen Tinctur, da die 
Grobheit vergehet an allen Dingen. 1 


47. Der Jünger ſprach: So werden wir nicht n mit den fr 
baren Leibern aufſtehen und darinnen 1 leben? 


Der Meiſter ſprach: Wann die ſichtbare Welt bergehtl, 0 
vergehet alles das mit, was äußerlich geweſen iſt, das aus ihr 
iſt herkommen. Von der Welt bleibet nur die himmliſche kryſtal⸗ 
liniſche Art und Form: alſo auch vom Menſchen bleibet nur die 
geiſtliche Erde; denn der Menſch wird der geiſtlichen Welt, welche 
bie di: verborgen iſt, ganz gleich ſein. | 

48. Der Jünger ſprach: Wird auch ein Mann und Weib 
ſein im geiſtlichen Leben, oder Kinder, oder Blutsfreunde? Wird 
ſich auch Einer zum Andern geſellen, wie allhie geſchehen iſt? 


Der Meiſter ſprach: Wie biſt du ſo fleiſchlich geſinnet? Es 
iſt allda kein Mann noch Weib, ſondern nur alle gleich den En⸗ 
geln Gottes, als männliche Jungfrauen, weder Tochter, Sohn, 
Bruder noch Schweſter, ſondern alle Eines Geſchlechts, in Chriſto 
Alle nur Einer, wie ein Baum in ſeinen Aeſten, und doch 
abſonderliche Kreaturen, aber Gott Alles in Allem. Es wird ja 
eine geiſtliche Erkenntniß fein, was ein jeder geweſen iſt und was, 
er gethan hat; aber es iſt keine e 3 e 
mehr da. 7 


49. Der Jünger ſprach: Werden ſie auch Alle al der 
ewigen Freude und Glorificirung genießen? 


Der Meiſter ſprach: Die Schrift ſpricht: Welch ein. Volk 
das iſt, einen ſolchen Gott hat es auch. Item: Bei den Heiligen. 
biſt du heilig und bei den Verkehrten verkehrt. Und St. Paulus 
ſchreibet: Sie werden einander übertreffen in der Auferſtehung, wie 
Sonne, Mond und Sterne. So wiſſe nun, daß ſie ja werden 
Alle göttlicher Wirkung genießen; aber ihre Kraft und Erleuchtung 
wird gar ungleich ſein, Alles nachdem ein Jeder wird in dieſer 
Zeit, in feinem ängſtlichen Wirken, fein mit Kraft angethan wor- 
den. Denn das ängſtliche Wirken der Kreatur dieſer Zeit iſt eine, 
Eröffnung und Gebärung göttlicher Kraft, dadurch Gottes Kraft 
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beweglich und wirkend wird. Welche nun in dieſer Zeit mit Chriſto 
haben gewirket und nicht in Fleiſches Luſt, die werden eine große 
Kraft und ſchöne Gloriftcirung in und an ſich haben. Die Andern 
aber, welche nur auf eine zugerechnete Genugthuung allein gewartet 
und unterdeſſen dem Bauchgotte gedienet, und ſich doch endlich 
bekehret haben und zur Huld kommen ſind, dieſe werden nicht ſo 
große Kraft und Erleuchtung haben. Darum wird es mit dieſen 
ein Unterſchied ſein, wie mit Sonne, Mond und Sternen und 
den Wieſenblumen in ihrer Schönheit, Kraft und Tugend. 


50. Der Jünger ſprach: Wie oder durch wen ſoll die 
Welt gerichtet werben: 


Der Meiſter (hen: Mit göttlicher Bewegniß, puch die 
Werfen und Geiſt Chriſti; der wird durch das Wort Gottes, das 
Menſch ward, von ſich ſcheiden das Chriſtum nicht angehöret, und 
wird ſein Reich in dem Orte, wo dieſe Welt ſtehet, ganz offenba— 
ren; denn die Bewegniß der Scheidung geſchieht überall zugleich. 


51. Der Jünger ſprach: Wo werden denn die Teufel und 
alle Verdammten hingeworfen werden, ſo der Ort dieſer ganzen 
Welt das Reich Chriſti iſt und glorificiret werden ſoll? Werden 
ſie außer dem Orte dieſer Welt getrieben werden, oder wird 
Chriſtus feine Herrſchaft außer dem Orte dieſer Welt haben und 
offenbaren? 


Der Meiſter ſprach: Die Hölle bleibet im Orte dieſer Welt 
an allen Enden, aber dem Himmel verborgen, wie die Nacht im 
Tage verborgen iſt. Das Licht wird ewig in die Finſterniß ſchei— 
nen, und die Finſterniß kann das nicht ergreifen. So iſt das 
Licht das Reich Chriſti und die Finſterniß iſt die Hölle, darinnen 
die Teufel und Gottloſen wohnen; alſo werden ſie vom Reiche 
Chriſti unterdrückt und zum Fußſchemmel als zum Spotte geſetzet 
werden. 


52. Der Jünger ſprach: Wie werden alle Völker vor das 
Gericht geſtellet werden? 


Der Meiſter ſprach: Das ewige Wort Gottes, daraus alles 
geiſtliche kreatürliche Leben gegangen iſt, beweget ſich zu der Stunde 
nach Liebe und Zorn in allem Leben, was aus der Ewigkeit iſt, 
und zeucht die Kreatur vor das Urtheil Chriſti. Durch ſolche Be— 
wegniß des Wortes wird das Leben in allen feinen Werken offen⸗ 
bar, und wird ein Jeder ſein Urtheil und Gericht in ſich ſehen 
und empfinden; denn das Gericht wird in des menſchlichen Leibes 
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Abſterben alsbald in der Seele offenbar; das Endurtheil iſt nur 
eine Wiederkunft des geiſtlichen Leibes und eine Scheidung der 
Welt, und am Leibe ſoll das Böſe vom Guten geſchieden werden, 
ein jedes Ding in ſeinen ewigen Eingang und Behalter, und iſt 
eine Offenbarung der Aipeegzn het Gottes in allem ien und 
Leben. 


53. Der Jünger ſprach: Wie wird das 72 1 gefälet! 


Der Meiſter ſprach: Da ſiehe an die Worte Chriſti, der 
wird ſprechen zu denen zu ſeiner Rechten: Kommt her, ihr Ge— 
ſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet iſt 
vom Anbeginn der Welt. Denn ich bin hungrig geweſen, und 
ihr habt mich geſpeiſet; ich bin durſtig geweſen, und ihr habt 
mich getränket; ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mich: bes 
herberget; ich bin nackt geweſen, und ihr habt mich bekleidet; ich 
bin krank und gefangen geweſen, und ihr habt mich beſuchet und 
ſeid zu mir kommen. 


Und ſie werden ihm antworten: Wann haben wir dich 
hungerig, durſtig, einen Gaſt, nackt, krank und gefangen geiehen 
und haben dir alſo gedienet? 


Und der König wird antworten und zu bein fagen: Was 
ihr gethan habt einem unter dieſen meinen geringften Brüdern, 
das habt ihr mir gethan. 


Und zu den Gottloſen zur Linken wird er ſagen: Gehet hin 
von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet iſt 
dem Teufel und ſeinen Engeln. Ich bin hungrig, durſtig, ein 
Gaſt, nackt, krank und gefangen geweſen, und ihr habt mir nicht 
gedienet. 


Und ſie werden ihm auch antworten und zu ihm ſprechen: 
Wann haben wir dich alſo geſehen und haben dir nicht gedienet? 
Dann wird er ihnen antworten: Wahrlich ich ſage euch, was 
ihr nicht gethan habt einem unter dieſen Geringſten, das habt 
ihr mir auch nicht gethan. Und ſie werden in die ewige Pein 
gehen, aber die Gerechten in das ewige Leben. 


54. Der Jünger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mir doch, 
warum ſaget Chriſtus: Was ihr dieſen Geringſten gethan habet, 
das habt ihr mir gethan, und was ihr ihnen nicht gethan 
habet, daß habet ihr mir auch nicht gethan? Wie thut man 
Chriſto ſolches, daß es ihm ſelber geſchehe? 55 


— 149 — 


Der Meiſter ſprach: Chriſtus wohnet weſentlich in dem 
Glauben derer, die ſich ihm ganz ergeben, und giebt ihnen ſein 
Fleiſch zur Speiſe und ſein Blut zum Trank, und beſitzt alſo den 
Grund ihres Glaubens nach der Inwendigkeit des Menſchen; 
darum denn ein Chriſt eine Rebe an ſeinem Weinſtocke und ein 
Chriſt genannt wird, daß Chriſtus geiſtlich in ihm wohnet. Und 
was man nun einem ſolchen Chriſten in ſeinen leiblichen Nöthen 
thut, das thut man Chriſto ſelber, welcher in ihm wohnet. Denn 
ein ſolcher Chriſt iſt nicht ſein eigen, ſondern iſt Chriſto ganz er⸗ 
geben und ſein Eigenthum; darum ſo geſchieht es Chriſto ſelber. 
Und wer nun ſeine Hand von ſolchem nothleidenden Chriſten⸗ 
menſchen abzieht und ihm nicht in Nöthen dienen will, der ſtößet 
Chriſtum von ſich ewig und verachtet ihn in ſeinen Gliedern. 
Wenn dich ein armer Menſch bittet, der Chriſtum angehöret, und 
du verſageſt es ihm in ſeiner Nothdurft: ſo haſt du es Chriſto 
ſelber verſaget, und was man einem ſolchen Chriſtenmenſchen zu 
Leide thut, das thut man Chriſto ſelber. Wenn man einen ſol⸗ 
chen Menſchen ſpottet, verhöhnet, läſtert und von ſich ſtößet, das 
Alles thut man Chriſto ſelber. Wer ihn aber aufnimmt, ſpeiſet, 
tränket, kleidet und in Nöthen beiſpringet, der thut es Chriſto 
und ſeines eigenen Leibes Gliedern; ja er thut es ihm ſelber, ſo 
er ein Chriſt it: denn in Chriſto find wir nur Einer, wie der 
Baum in ſeinen Aeſten. 1 


55. Der Jünger ſprach: Wie wollen denn dieſe beſtehen 
am Tage ſolches Gerichtes, welche den armen Elenden alſo quä⸗ 
len und ihm ſeinen Schweiß ausſaugen, ihn drängen und mit 
Gewalt an ſich ziehen, und für einen Fußhader achten, nur zu 
dem Ende, daß ſie eigenmächtig und ſeinen OR in Wollust 
mit Hoffart und Ueppigkeit verzehren? 


Der Meiſter ſprach: Dieſe Alle thun es Chriſto ſelber und 
gehören in ſein ſtrenges Urtheil; denn ſie legen ihre Hände alſo an 
Chriſtum, verfolgen ihn in ſeinen Gliedern und helfen daneben 
dem Teufel ſein Reich mehren, und ziehen den Armen durch ſolch 
Drängen von Chriſto ab, daß er auch einen leichtfertigen Weg 
ſuchet, ſeinen Bauch zu füllen. Ja ſie thun anders nichts, als 
der Teufel ſelber thut, welcher ohne Unterlaß dem Reiche Chriſti 
in der Liebe widerſtehet. Dieſe Alle, ſo ſie ſich nicht von ganzem 
Herzen zu Chriſto bekehren und ihm dienen, müſſen in das höl⸗ 
liſche Feuer gehen, da eitel ſolche Eigenheit innen iſt. 


56. Der Jünger ſprach: Wie werden denn dieſe beftehen, 
welche in dieſer Zeit alſo um das Reich Chriſti ſtreiten und einan⸗ 
der darum verfolgen, ſchänden, ſchmähen und läſtern? 
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Der Meifter ſprach: Dieſe Alle haben Chriſtum noch nie ers 
— 1 und ſtehen auch nur in der Figur, wie Himmel und Hölle 
mit einander um die Ueberwindung ſtreitet. Alles Aufſteigen der 
Hoffart, da man nur um Meinungen ſtreitet, iſt ein Bild des 
Eigenthums. Welcher nicht den Glauben und die Demuth hat 
und in Chriſti Geiſt ſtehet, der iſt nur mit dem Zorne Gottes 
gewappnet und dienet der Ueberwindung der bildlichen Eigenheit, 
als dem Reiche der Finſterniß und dem Zorne Gottes. Denn alle 
Eigenheit wird am Gerichtstage der Finſterniß gegeben werden. Alſo 
auch ihre unnütze Gezänke, dadurch ſie keine Liebe ſuchen, ſondern 
nur bildliche Eigenheit, ſich in Meinungen ſehen zu laſſen, und 
dadurch die Fürſten um ſolche bildliche Meinungen zu kriegen ver⸗ 
urſachen, und mit ihren Bildern Land und Leute ſtürmen und 
verwüſten: dieſe Alle gehören in das Gericht zum Scheiden das 
Falſche vom Rechten. Da werden alle Bilder und Meinungen 
aufhören, und werden alle Kinder Gottes in der Liebe e. 
.. und er in uns. 


Alles was in dieſer Zeit des Streits nicht im Geiſt Chriſti 
eifert und allein die Liebe begehret zu fördern, ſondern Eigennutz 
im Streit ſuchet, das iſt vom Teufel und gehöret in die Finſter⸗ 
niß, und wird von Chriſto geſchieden werden; denn im Himmel 
dienet Alles in Demuth Gott ſeinem Schöpfer. 


4 57. Der Jünger a Barum läſſet es 3 Gott in 
bier Zeit, geſchehen, daß ſolcher Streit iſt! 


Der Meister rach Das Leben ſtehet im Stißte) Fu daß 
es offenbar, empfindlich, und die Weisheit ſchiedlich und erkannt 
werde, und dienet zur ewigen Freude der Ueberwindung. Denn in 
den Heiligen Chriſti wird ein großes Lob daraus entſtehen, daß 
Chriſtus in ihnen die Finſterniß und alle Eigenheit der Natur über⸗ 
wunden hat, und ſie vom Streite erlöſet ſind. Deſſen werden ſie 
ſich ewig erfreuen, wenn ſie erkennen werden, wie es den Gottloſen 
vergolten wird. So läſſet nun Gott alle Dinge in freiem Willen 
ſtehen, auf daß die ewige Herrſchaft nach Liebe und Zorn, nach 
Licht und Finſterniß offenbar und erkannt werde, und ein jedes 
Leben ſein Urtheil in ſich ſelber urſache und erwecke. Denn was 
jetzo den Heiligen in ihrem Elende ein Streit und Pein iſt, das 
wird ihnen in große Freude verwandelt werden; und was den Gott— 
loſen eine Luſt und Freude in dieſer Welt iſt, das wird ihnen in 
ewige Pein und Schande verkehret werden. Und darum muß den 
Heiligen ihre Freude aus dem Tode entſtehen, gleichwie das Licht 
aus der Kerze durch das Sterben und Verzehren im Feuer ent⸗ 
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ſtehet; auf daß das Leben alſo der Peinlichkeit der Natur los 
werde und eine andere Welt beſitze. Gleichwie das Licht gar an⸗ 
dere Eigenſchaft hat als das Feuer und fi ſelber giebt, und das 
Feuer aber ſich ſelber nimmt und friſſet: alſo auch grünet das 
heilige Leben der Sanftmuth durch den Tod aus, da der eigene 
Wille erſtirbet, und allein Gottks Liebewille Alles in Allem regie— 
ret und thut. 1 2 1 


Denn alſo hat das Ewige eine Empfindlichkeit und Schied⸗ 
lichkeit angenommen, und ſich wieder durch den Tod mit der 
Empfindlichkeit in großem Freudenreich ausgeführet, auf daß ein 
ewiges Spiel in der unendlichen Einheit ſei und eine ewige Ur⸗ 
ſache zum Freudenreich, ſo muß nun die Peinlichkeit ein Grund 
und Urſache ſein zu ſolcher Bewegniß. 


und in biejem 11 2“ et, n eren Weis⸗ 
heit Gottes. 


Wer da bittet, der empfähet; 

Wer da ſuchet, der findet; 

Und wer da anklopfet, dem wird aufgethan. 
Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, 

Und die Liebe Gottes, 

Und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 
Sei mit uns Allen! Amen. 


Hebr. 12, 22 ff. 


Danket dem Herrn, 

Denn Ihr ſeid nun kommen 

Zu dem Berge Zion, 

Zu der Stadt Gottes, 

Zu dem himmliſchen Jeruſalem, 

Zu der Menge vieler Tauſend Engel, 

Und zu der Gemeine der Erſtgeborenen, die im Himmel ange⸗ 
ſchrieben ſind, 

Und zu Gott, dem Richter über Alle, 
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Und zu den Geiſtern der vollkommenen Gerechten, 

Und zu dem Mittler des Neuen Teſtamentes, Jeſ u, 

Und zu dem Blut der Heeren das da beſſer redet, —.— 
Abels. 


dj 


Amen. 


Lob und Ehre, und Weisheit, und Dank, und 

Preis, und Kraft, und Stärke ſei Dem, der auf dem 

Stuhle ſitzet, unſerm Gott und dem Lamme von 
Ewigkeit zu Ewigkeit! 


A l n. 
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